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RickAltman 

Die Geburt der klassischen Rezeption· 

Die Kampagne zur Standardisierung des Tons 

Seit gut zehn Jahren sind die Historiker des amerikanischen Kinos dabei, ein 
immer tieferes Loch auszuheben. Auf der einen Seite haben Forscher wie 
Abel, Allen, Burch, wie auch Gaudreault, Gunning und Musser das frühe 
Kino vollständig neu definiert. Auf der anderen Seite hat eine lange, von den 
Arbeiten Bordwells, Staigers und Thompsons gefestigte Tradition eine be­
friedigende Beschreibung des klassischen Hollywood-Stils erstellt. Dazwi­
schen gähnende Leere. Der vorliegende Aufsatz versucht zu verstehen, wie 
das sogenannte "primitive" Kino" mit dem "klassisch" genannten Kino zu­
sammenhängt, und schlägt vor, das Loch der 1910er Jahre von einem neuen, 
einem "Hörpunkt" aus zu betrachten. Um das Problem besser zu umreißen, 
ist es sinnvoll, anzuerkennen, daß der Übergang von dem einen System zum 
anderen weniger von einer textuellen Revolution oder einer industriellen 
Evolution herrührt ( die beiden herkömmlichen Erklärungen) als von einer 
veränderten Art der Rezeption durch ein Publikum, das zunehmend von der 
Industrie manipuliert wird, und zwar durch denjenigen Aspekt des Kinobe­
triebs, der am schwierigsten zu erfassen bleibt: Ton im Stummfilmk.ino. 

Industrielle Lösungen 
. ' 

Jeder Zweig der traditionellen Geschichtsschreibung bleibt in sich geschlos­
sen: Der eine schreibt die Geschichte der Industrie, ein anderer die Ge­
schichte von Texten, ein dritter die Geschichte der Rezeption von Texten. 
Diese Geschichte der getrennten Reihen wird hier durch eine Geschichte der 

Dieser Text ist zuerst erschienen in Cinetheque, 6, 1994. Wir bedanken uns bei der 
Redaktion und natürlich bei Rick Altrnan für die freundliche Genehmigung zur Über­
setzung. Rick Altman gebührt außerdem Dank dafür, daß er uns die Illustrationen zur 
Verfügung gestellt hat. 
Anm. d. Ü.: In der angloamerikanischen und französischen Filmgeschichtsschreibung 
wird die Frühzeit des Kinos oft als "primitive cinema" bzw. "cinema primitif" be­
zeichnet. 
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schmalen Brücken ersetzt, denn die wichtigste Auswirkung einer industriel­
len Ursache liegt nicht unbedingt im Bereich der Industrie selbst. Um etwa 
die Dilemmata der entstehenden Kinoindustrie zu verstehen, sieht sich der 
Historiker häufig gezwungen, eine schmale Brücke zu benutzen und die 
industrielle Organisation zugunsten der Texte, ihrer Verwendung oder ihrer 
Rezeption zu vernachlässigen. Denn jede Lösung in einem ersten Bereich 
zieht zwangsläufig Probleme in einem angrenzenden Bereich nach sich. 

Nehmen wir das Beispiel der Industrialisierung des Kinos. Vor 1900 bleibt 
der Film Handwerk, da jedes Erzeugnis für eine bestimmte Situation nach 
Maß angefertigt wird. Manche jedoch haben begriffen, daß das Kino ein 
wirtschaftliches Potential bietet, wie ein Tischler es nie kennen wird. Das 
Kino nahm sich den Phonographen zum Modell und folgte in seinen Anfän­
gen der konservativen Logik Thomas Edisons, dessen Aufnahmen auf Walze 
nur einzeln kopiert werden konnten. Nach der Jahrhundertwende gewinnt 
eher das fortschrittliche Verfahren von Emil Berliner die Oberhand, bei dem 
jede Platte als Matrize für die Produktion einer unbegrenzten Zahl von 
Duplikaten dient. Denn wenn ein Film einmal gedreht ist, kann er im Prinzip 
sooft reproduziert werden, wie man will, wobei der Preis jedes Exemplars 
mit der Zunahme der Kopienzahl abnimmt. Die diese Reihe beherrschende 
Logik ist wohlbekannt: Die Industrialisierung eines handwerklichen Berei­
ches ist ein Signal für das Kapital und führt zum traditionellen Kampf, das 
jeweilige Produkt zu spezifizieren, abzusetzen und rentabel zu machen, den 
Marktanteil zu halten, neue Produkte zu lancieren, usw. Jede Erhöhung der 
Investitionen zieht eine Vermehrung der Kopien jedes Films nach sich. Unter 
solchen Umständen wurde das nickelodeon, das Ladenkino, geboren; es ent­
spricht vollkommen dem kapitalistischen Bedürfnis, die Zahl der Exemplare 
jedes Films zu erhöhen. Während in den ersten Jahren des Kinos die Zahl der 
Filmtitel schnell gestiegen war, ist ab 1904 eine deutliche Zunahme der Ko­
pienzahl jedes Titels zu beobachten (vgl. Musser 1996). 

In der Logik der Geschichte der Reihen, die immer auf lineare Weise fort­
schreitet, wäre diese erste Industrialisierung des Kinos als ein Anfang anzu­
sehen, dessen Fortsetzung die Einrichtung der großen Filmproduktionsge­
sellschaften wäre, zum Beispiel unter der Leitung von Thomas Ince in den 
zehner Jahren.' 

Nehmen wir lieber die schmale Brücke mit ihrer ganz anderen Logik. Statt 
die industriellen Auswirkungen einer industriellen Ursache zu suchen (was 

Als ein gutes Beispiel für einen solchen Zugang vgl. BordwelUStaiger/Thompson 
1985, s. 113-153. 



5/2/1996 Die Geburt der klassischen Rezeption 5 

voraussetzen würde, daß die Industrie sich autonom entwickelt), wollen wir 
die weiteren Auswirkungen dieser Industrialisierung zu begreifen suchen. 
Welche Aspekte der kinematographischen Praxis sind es, die durch die 
Industrialisierung destabilisiert werden? Welches neue Gleichgewicht ergibt 
sich daraus? 

Praktische Probleme 

Um das von der Industrialisierung des Kinos bewirkte Ungleichgewicht zu 
verstehen, muß man die grundlegende Veränderung im Status des Kinobe­
treibers erfassen, die zwischen 1900 und 1910 stattfindet. In seinen hand­
werklichen Anf~gen unterscheidet das Kino kaum zwischen Produzent, 
Regisseur, Kameramann, Cutter, Verleiher und Kinobetreiber, da all diese 
Funktionen von einer einzigen Gesellschaft ausgeübt werden, oft sogar von 
einer einzigen Person. Lyman Howe etwa, ein Produzent und Kinobetreiber 
alten Stils, drehte regelmäßig Szenen vor Ort, um jede Vorführung seiner 
Tournee persönlicher zu gestalten; auf diese Weise spiegelte er genau die 
Interessen seines Publikums wider.' Einer Gewohnheit der Frühzeit folgend, 
stellte Howe für jede Vorführung ein anderes Programm zusammen, auf der 
Grundlage nicht etwa von bereits geschnittenen Filmen, sondern von teil­
weise von seinem eigenen Team gedrehten Einstellungen, die beliebig neu 
zusammengesetzt werden konnten. In guter Jahrmarktstradition "roch" er 
sein Publikum und zog seine Show den jeweiligen Bedingungen entspre­
chend auf. Erst später, mit dem nickelodeon, taucht der Kinobetreiber im 
eigentlichen Sinne auf, nämlich der, der ausschließlich Filme vorführt, die 
andere produziert haben. Zur selben Zeit tritt auch der unabhängige Verlei­
her in Erscheinung, der sich damit befaßt, die Filme in Umlauf zu bringen, 
statt sie zu produzieren oder vorzuführen. Für eine Reihe von Jahren, die 
weitgehend der Dauer des Trusts (1907-1912), also der Zeit des nickelodeons 
entspricht, werden so die Produzenten, die weder Verleiher noch Kinobetrei­
ber sind, vom Rest des Berufsstandes isoliert. Es wird bis zur vertikalen 
Integration der Nachkriegszeit dauern, bis diese Situation sich ändert. 

Diese Aufspaltung des Industriezweiges, die zeitgleich mit der Zunahme der 
Kopienzahl pro Film stattfindet, zieht notwendig die Aufspaltung der Inter­
essen jeder Berufsgruppe nach sich. Solange der Produzent seine eigenen 
Filme vorführt, setzt die Produktion einen bereits bekannten Vorführungs-

Zu den Aufnahmen vor Ort, die auch von Edison und Biograph praktiziert wurden, 
vgl. Musser/Nelson 1991, bes. 109-111, 149-152 u. 207-213. 
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modus voraus und unterstützt ihn, während die Vorführung ein bereits vom 
Produzenten begonnenes Projekt vervollständigt und verstärkt. Diese Sym­
biose verschwindet mit der Scheidung von Produzenten und Kinobetreiber 
völlig. Genau in den Anfängen des nicke/odeons erfordert eine einge­
schränkte, durch die notorischen Konflikte um Rechte und Patente verlang­
samte Produktion die Erhöhung der von jedem Film gezogenen Kopienzahl. 
Damit ist zwar das Problem der Produzenten gelöst, für die Kinobetreiber 
jedoch eine schwierige Situation geschaffen. Denn wie die Presse bezeugt, 
wird um 1907 jeden Tag ein und derselbe Film in mehreren Kinos in dersel­
ben Straße oder demselben Stadtviertel gezeigt.' 

So schafft also eine Lösung für den Produzenten ( die Zahl der gezogenen 
Kopien zu erhöhen) für den Kinobetreiber ein Problem (wie soll man sein 
Produkt spezifizieren, wenn man gezwungen ist, dieselben Filme laufen zu I 
ssen wie die Konkurrenz?). Natürlich ist für den Kinobetreiber, der durch das 
Jahrmarktsmilieu oder das Variete-Theater (das Vaudeville) geprägt ist, die 
Vorstellung nie auf den bloßen Titel reduzierbar. Wie die Variete-Tänzerin­
nen, ~lie dressierten Hündchen und die Gesangskomiker müssen auch Filme 
verpackt, präsentiert und auf die rentabelste Art verkauft werden. So wird 
zwischen 1907 und 1910 die Kinovorführung mehr und mehr zum Ton­
Spektakel, durch das die besondere Attraktion jedes Kinobetreibers hervor­
gehoben werden soll. 

Aufspaltung des Tons 

Diese Ton-Strategien haben zur Zeit des nicke/odeons die Welt des Kinobe­
triebs völlig umgewälzt. Ein ganzes Buch würde nicht genügen, die Vielfalt 
und die Anwendung dieser Methoden zu schildern. Der vorliegende Aufsatz 
erlaubt nur einen schnellen Überblick, der jedoch genügt, um zu zeigen, in 
welchem Maß die Unabhängigkeit und die Verschiedenheit der Kinobetrei­
ber zwischen 1907 und 1910 die direkte Beziehung grundlegend gestört hat, 
die früher zwischen dem Produzenten und seinem Publikum bestanden hatte. 

Vgl. beispielsweise Currie, Burton W.: The Nickel Madness. In: Harper's Weekly v. 
24. August 1907, S. 1246-1247; N.N. (ohne Titel). In: Variety v. 26. Oktober 1907, 
S. 7; 14. Dezember 1907, S. 33; 21. März 1908, S. 14; 13. Juni 1908, S. 11; N.N. 
(ohne Titel). In: Moving Picture Wor/d v. 4. April 1908, S. 283. 
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Sogar die zur ll/ustration der Texte populärer Lieder produzierten Filme, die den mit 
Gesang begleiteten Dias Konku"enz machten, konnten nicht mit einer angemessenen 
Begleitung rechnen. Man stelle sich den Anfangstext von THE BA7TLE HYMN OF THE 
REPUBLIC ("Mit eigenen Augen habe ich die Herrlichkeit der Ankunft unseres He"n 
gesehen'1, begleitet von "Heaven Will Protecl the Working Girl" oder von "/ Wonder 
Who's Kissing Her Now" oder noch besser von "/ Want a Girl Just Like The Girl Who 
Married Dear 0/d Dad". New York Dramatic Mirror v. 5. Juli 1911. 

Im folgenden nun die wichtigsten Strategien während dieser ersten Jahre des 
nicke/odeons. 

- Die Stille. Jawohl, die Stille. Die Behauptung ist völlig falsch, die musika­
lische Begleitung von Stummfilmen hätte systematisch stattgefunden. Im 
Gegenteil, die Anfänge des nicke/odeons fallen mit dem Ende einer langen 
kulturellen Tradition zusammen, der des 'illustrierten Liedes' oder Morita­
tengesangs, der im Programm häufig im Wechsel mit dem Film vorkommt. 
Das Klavier im Kinosaal dient also oft nur der Begleitung der Sängerin, wie 
so manche Anweisung an den Vorführer bezeugt, kurz vor Ende des Films 
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den Pianisten zu rufen, damit er sich für das Lied bereit hält.' Zu Unrecht 
haben die Kinohistoriker aus der späteren Praxis gefolgert, das Klavier in 
den Kinosälen der Zeit habe immer dazu gedient, die Filme zu begleiten. 

- Die automatische Musik. Neben dem Klavier im Saal, das vor allem dazu 
dient, das illustrierte Lied zu begleiten, gibt es häufig ein zweites, automati­
sches Klavier, das am Eingang plaziert ist, um die Menge anzulocken. Um 
1906-1907 haben einige Städte diese Praxis verbieten müssen, um den Lärm 
auf der Straße zu unterbinden. Oft während des Films in Gang gesetzt, war 
dieses Klavier eher musikalische Reklame als Begleitung. 

TALIUNG PICTURES 
A FACT I A REALITY 1 

~{ff~,~~ 
THOS. A. EDISON 

~T\llTIJ.S ·nu:. ,;n11.1uo \10111.0 _._.,r, llt\·nr1.rro'li..:s n1k P11:n,,11; lll'.i1Si:.~s 
w1r11 111~ r .,rl:"IT ,...,,, ,;111:nur 1:,,:nHT11,~ 

THE IUNETOPHONE 
~,~1.e-n1Y n,~ n11.,T MI\C-Tlr"\I T~, ...... r. ncn:111; El7Jt ~, ... 01: 

PUFECT SYNCHRONISH •ND ILLUS!ON 

ANY fllST CLASS OPERATOR CAN HANDLE 

Tm: .,,.~~1i~fn~~~'.~,~~'.11 ~·~~r~~t i;_~~·~-~~.t~~~ ;,_"r.i; ll.~~rI,,iwnm11 
A).0 sr;,1111ul\1o··ru -• ~111<:rr,1~ or \ ~r.<.ON'D 

l'PltT.~Cf) .~Oll' IIUliG UAnt: 1"<>11 •UCl(/_'Jt:5 M•"D ~t:11~/C'C 
lfll/TEHJRl'AIIIW/Jl~fU, 

AMERICAN TALHING PICTURE CO., lnc. 
,,lllr lllH111,:\TfhL~ 

IMO•IHJ!l l.,,.ilwu Nrw l'ork 

Stets konservativ in seinem Marketing, bringt 
Edison sein "Kinetophone" erst 1913 heraus, 
als die Begeisterung für den Ton schon 
wieder zurückgegangen war. Moving Picture 
World v. 25. Januar 1913. 

- Die Musikbegleitung. Einer Praxis folgend, die im Variete-Theater, im 
Melodram und in diversen anderen Bühnenformen bereits üblich war, wird 
der Film immer öfter von einer Musik begleitet, die seiner Vorführung ent­
spricht: kleines komisches Orchester im Variete-Theater, mit einem Schlag­
zeuger, der die Stürze der Komiker unterstreicht; dramatisches Orchester im 
eigentlichen Theater; gelegentlich Klavierbegleitung in den nicke/odeons, 
die auch Moritatenvorträge anbieten. Die Vielfalt der aufgeführten musikali-

Vgl. zu diesem Thema zum Beispiel Gardette, L.: Conducting the Nickelodeon Pro­
gram. In: Nickelodeon, März 1909, S. 79-80; Aitken, F.G.: The Business of Exhibi­
ting. In: Views and Films Index v. 27. Juni 1908, S. 6-8; Hulfish, David (ohne Titel). 
In: Nickelodeon, 1. Januar 1910, S. 15. 
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sehen Traditionen verbietet jegliche Verallgemeinerung in bezug auf die 
Musikbegleitung während der Zeit des nickelodeons. Die einen wiederholen 
die Lieder, die sie gelernt haben, um die Sängerin zu begleiten, andere spie­
len die erstbeste Partitur herunter, während schlecht bezahlte junge Mädchen 
die einzigen Stücke anstimmen, die sie kennen. So konnte etwa Vachel Lind­
say (1970, 220) bedauernd erzählen, einen seiner Lieblingsfilme, THE 
BA ITLE HYMN OF THE REPUBLIC (Vitagraph 1911 ), von Anfang bis Ende von 
dem damaligen Erfolgsschlager "In the Shade of the Old Apple Tree" beglei­
tet (wahrscheinlich von der Tochter des Kinobetreibers, vermutet Lindsay) 
gehört zu haben - dem entspräche etwa THE WEDDING MARCH (USA 1928, 
Erich von Stroheim) von einer endlosen "Schönen blauen Donau" begleitet! 

- Die Toneffekte. Zunächst in direkter Nachfolge des Variete-Theaters (wo 
die Musiker viele komische Effekte beisteuern), später in Nachahmung des 
großen LeRoy Carleton, der designierte Geräuschemacher bei Lyman Howe, 
der den Ton für realistische Effekte einsetzte, haben die Kinobetreiber der 
Zeit des nickelodeons das Spektrum der Toneffekte stark erweitert. Zunächst 
eine Domäne von experimentierfreudigen Schlagzeugern, wurde die Ge­
räuscherzeugung immer ausgeklügelter, als ab 1909 Geräuscherzeugungs­
maschinen auf den Markt kamen und tragbare Köfferchen Dutzende von 
wirklichkeitsgetreuen Geräuschen anboten, bei den besten Modellen mit 
Druckluftverstärkung. Der Stil der Geräuscherzeugung hängt natürlich je­
weils von den Mitteln und der Vorstellungskraft des Geräuschemachers ab: 
Während der eine nur ein paar leicht zuzuordnende Effekte bietet, läßt ein 
anderer keine Kuhglocke und keinen Vogelschrei aus, ein dritter triffi eine 
motivierte Auswahl an wiederzugebenden Effekten und unterstreicht so die 
Komik, das Auftreten der Stars oder auch den Realismus des Films. 

- Die direkt synchronisierte menschliche Stimme. Zwischen 1907 und 1910 
wird das Filmbild zunehmend zum Träger von audiovisuellen Veranstaltun­
gen, die um die menschliche Stimme herum konstruiert sind. Ausgebildet an 
einer von Len Spencer geleiteten New Y orker Akademie, reisen z.ahlreiche 
Truppen (mit Namen wie "Humanovo", "Actologue", "Ta-Mo-Pie" usw.) 
durchs Land und bieten erstklassige Theateraufführungen, bei denen den im 
Bild sichtbaren Schauspielern die Stimmen anderer, hinter der Leinwand 
versteckter Schauspieler geliehen werden. Viele Filme dieser Zeit sind aus­
drücklich im Hinblick auf eine solch gesprochene Vorführung gedreht. Es ist 
klar, daß diesen Filmen ohne den gesprochenen Text schwer zu folgen ist. 

- Der aufgenommene und synchronisierte Ton. Das Sprechkino der Zeit des 
nickelodeons ist zu sehr vernachlässigt worden. Unter verschiedenen Namen 
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("Cameraphone", "Chronophone", "Cinephone", "Phonoscope", "Picture­
phone", "Vivaphone" usw.) handelt es sich immer um ein und dieselbe Tech­
nologie von Schallplatten, die mehr oder weniger mit dem Bild synchroni­
siert sind. In hunderten von Kinos in den USA installiert, erscheinen diese 
Anlagen gut zwei Jahre lang (1908-1910) als die Zukunft des Kinos.' Sie 
bieten zwar keine hohe Stimmqualität, nicht einmal eine befriedigende 
audiovisuelle Vorstellung, aber es gelingt ihnen doch, den Kinobetrieb dieser 
Zeit noch mehr durcheinanderzuwirbeln. Mit hohem Kostenaufwand von 
mehr oder weniger kapitalkräftigen Gesellschaften gedreht, werden diese 
Filme dann oft völlig stumm vorgeführt oder mit schlecht synchronisiertem, 
vielfach auch schwer hörbarem Ton. 

- Der Rezitator.' Da sie auf die menschliche Stimme nicht verzichten wollen, 
aber nach Einfachheit streben, haben viele Kinobetreiber den Vorteil 
erkannt, zu jedem Film ( oder zumindest zu den Spielfilmen) einen Live­
Kommentar anzubieten. Der Kinoerklärer übernimmt die Erfolgsformel des 
berühmtesten öffentlichen Vortragskünstlers am Ende des 19. Jahrhunderts, 
John L Stoddard, der die Menge mit seinen durch Dias illustrierten Reisege­
schichten begeisterte, und bietet da eine narrative Kontinuität, wo es den 
Bildern gerade an Kontinuität fehlt. Aber wie auch die anderen Tonverfahren 
nicht durchgängig eingesetzt werden, ist der Rezitator nur zeitweilig im Kino 
anwesend. Die Mehrzahl der Kinoerklärer, wie der große W. Stephen Bush, 
begleiten nur die Abendvorstellung mit ihrem Kommentar; andere Kinos 
zeigen ohne jede Erklärung Filme, die jedoch im Hinblick auf die Anwesen­
heit eines Rezitators gedreht waren." 

Vgl. zum Beispiel die Leitartikel von Moving Picture World v. 6. Märzl909; v. 13. 
März 1909; v. 7. Mai 1910; zu einer neueren Perspektive auf das Sprechkino zur Zeit 
des nickelodeons vgl. Altman 1992, l l 5f. 
Anm.d.Ü.: "Rezitator" oder "Kinoerklärer" wären die zeitgenössischen deutschen 
Ausdrücke für das von Altman verwendete französische conferencier. 
Zwn Kinoerklärer vgl. vor allem Gaudreault 1985 u. 1988 sowie Iris, 19, 1995, das 
ganz dem "Marktschreier" (frz. bonimenteur) gewidmet ist. Ich muß jedoch große 
Bedenken in bezug auf den Begriff bonimenteur äußern, der von Gaudreault durch­
gängig bevorzugt wird. In einem volkstümlichen oder Jahrmarkts-Milieu völlig an­
gebracht, wie es häufig in Quebec und in Frankreich der Fall war, paßt das Wort 
bonimenteur nur unvollkommen zu dem bürgerlichen, fast intellektuellen Milieu des 
amerikanischen Rezitators [conferencier]. Deshalb beharre ich darauf, den Begriff 
"Rezitator" zu bevorzugen, sofern es sich um die Zeit des nickelodeons in den USA 
handelt. 
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Schon ab 1908 beginnt das Tonsynchronisierungssystem "Cameraphone", den 
Markl zu erobern. New York Dramatic Mirror v. 12. Dezember 1908. 

11 
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Man versteht nun zur Genüge die Vielfalt von Vorführungen, die diese ver­
schiedenen Möglichkeiten von Tonverfahren schaffen. In einem Kino gibt es 
für den Spielfilm eine komische Orchesterbegleitung, für den Dokumentar­
film dagegen gar keine, während im Kino gegenüber die Tochter des Besit­
zers immer wieder ihr gesamtes Repertoire abspult - drei Stücke von Ste­
phen Foster -, im Wechsel mit den Filmen. In derselben Straße werden die 
illustrierten Lieder von einem vollendeten Pianisten begleitet, der während 
des Films von Zeit zu Zeit seine Partitur wiederholt. Etwas weiter probiert 
ein Schlagzeuger mit viel Hupen und Pfeifen seine neue Geräuscherzeu­
gungsmaschine aus. In denselben Kinos ist in der folgenden Woche dann 
eine Truppe "hinter der Leinwand" zu finden, ein Film mit synchronisiertem 
Ton, und, um der Konkurrenz zu begegnen, ein anerkannter Rezitator. Vom 
Standpunkt des Zuschauers aus mag diese Vielfalt faszinierend erscheinen: 
Immer etwas Neues, immer wieder ein Grund, ins Kino zu gehen. 

"Cinephone"-Gerat, das es mit seinen Ziffernblattern (auf dem Gerät und auf dem Bild) 
theoretisch erlaubt, die Synchronität von Bild und Ton schnell wiederherzustellen. 
Motion Picture World 

Aber es scheint, daß die Produzenten anderer Auffassung sind. Während von 
1908 an die Gesellschaften der Motion Picture Patents Company (MPPC) in 
der Produktion quasi das Monopol innehaben, nimmt die Vielfalt in der Vor­
führungspraxis den Produzenten jegliche Kontrolle über den Konsum ihrer 
Produkte. Trotz verschiedener Versuche auf der Produktionsebene, eine be­
stimmte Art der Vorführung sicherzustellen, sehen sich die Produzenten -
die, wie gesagt, nicht mehr Produzenten und Vorführer in einem sind - vor 
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die Unmöglichkeit gestellt, die Rezeption vorherzusehen, die ihren Filmen 
zuteil werden wird. Nachdem sie sich dafür entschieden haben, die Kopien­
zahl pro Film in die Höhe zu treiben, alles Kapital in die Produktion zu 
stecken und gleichzeitig den Vorführbetrieb völlig aufzugeben, finden sich 
die Produktionsgesellschaften nun in einer paradoxen Situation wieder: 
Mehr denn je beherrschen sie, über die MPPC, das, was üblicherweise die 
"Industrie" genannt wird (d.h. die Produktion und den Verleih), aber es ge­
lingt ihnen nicht länger, die Rezeption der Filme zu kontrollieren. 

Die Beherrschung der Rezeption 

Als sie ihre Macht über die Zuschauer schwinden sieht, ist die Produktions­
industrie genötigt, eine Reihe von Maßnahmen zu ergreifen, die auf lange 
Sicht den Ursprung des Stils und des Systems bilden, die man "klassisch" 
nennt. Es geht hier natürlich nicht darum, diese Maßnahmen im Detail zu 
beschreiben, sondern darum, einen Überblick zu verschaffen, um die Topo­
graphie des Kinos und seiner Rezeption in den zehner Jahren erfassen zu 
können. Von weitem kann man vier Hauptstrategien unterscheiden, die dar­
auf abzielen, die Kontrolle über die Filmrezeption wiederzuerlangen. Die 
erste besteht darin, den von der Produktionsindustrie propagierten Stand­
punkt in den Text selbst einzuschreiben. Wie Tom Gunning so klar gezeigt 
hat, ist D.W. Griffith der große Meister dieser Technik, die Gunning das 
"narrator-system" nennt, weil dieses Verfahren die Gegenwart eines Erzäh­
lers in jedem Film annimmt, der "eine Art verinnerlichter Rezitator" (1991, 
93) ist. Für Gunning findet die bildliche Umsetzung des Erzählers auf drei 
getrennten Ebenen statt - profilmische räumliche Organisation, Einstellung 
und Schnitt -, die dazu dienen, das Feld der potentiellen Reaktionen des 
Zuschauers zu begrenzen. Da es in jedem Moment eine zu bevorzugende 
Lesart vorschlägt, erschwert das Bild die Formulierung anderer Hypothesen 
oder anderer Reaktionen. Dieses System verbreitet sich im Lauf der zehner 
Jahre allgemein. 

Die zweite von der Produktionsindustrie angewandte Strategie bedingt eine 
wesentliche Änderung des Modus, in dem die Zuschauer adressiert werden. 
In der Frühzeit wird der Zuschauer von Howe (Wanderkino) oder von 
Blackton (Vaudeville-Tradition) persönlich angesprochen. Seine Interessen 
werden von einem Vorführ-Künstler respektiert, der nur nach Maß arbeiten 
kann und niemals einen Boxkampf mit der Passion Christi in einem Pro­
gramm vermischt hätte. Um 1910 dagegen wird der Zuschauer auf klassi­
schere, das heißt allgemeinere Weise adressiert, durch einen Kinobetreiber, 
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der komplette, verpackte und betitelte Filme ausleiht, die nicht mehr für ein 
bestimmtes Publikum produziert sind, sondern für einen Durchschnittskon­
sumenten. Das Bild spiegelt nicht mehr die alltäglichen Interessen des Zu­
schauers, sondern große, von allen geteilte Ideen. Dieses neue Publikum soll 
sich fortan für das Kino interessieren, weil es ihm etwas Realistisches, 
Wahrscheinliches, Natürliches oder Rührendes zeigt, und nicht mehr, weil es 
ihm das Spiegelbild seiner eigenen Besonderheit vorhält. Es wird sich nicht 
mehr in ein Bild seiner eigenen Stadt oder seiner Landsleute projizieren, 
sondern in das eines Stars, der nicht nur der Hausfrau aus Albany als Dop­
pelgänger dient, sondern auch dem Arbeiter aus Detroit, der Rentnerin aus 
Charleston und dem Landwirt aus Iowa. Es soll das Spiegelbild seiner Inter­
essen nicht mehr im Bild seiner eigenen Aktivitäten finden, sondern in Ge­
schichten, die eip.em Genre wie dem Western angehören, das es, aller Wahr­
scheinlichkeit zum Trotz, akzeptieren gelernt hat. Der Modus, in dem im 
Kino der Zuschauer adressiert wird, geht so in ein paar Jahren vom 
"primitiven" zum "klassischen" über. 

Die dritte Strategie entfaltet ihre Wirkung etwas langsamer. Mittels einer 
metatextuellen Kampagne versucht die Produktionsindustrie, den Zuschauer 
auf eine bestimmte Rezeption vorzubereiten. Von Vorträgen, die manche 
Studios zu Zwecken sowohl der Werbung als auch der Information drucken 
und verteilen

7
, geht die Produktionsindustrie binnen weniger als zehn Jahren 

zur Verteilung von pressbooks über, die nicht nur die von den Kinobetrei­
bern besorgte Werbung, sondern auch die Filmauswahl und die Reaktionen 
des Durchschnittszuschauers steuern sollen. Anfangs sind es einfache Zu­
sammenfassungen der Filme im Verleih; bald sind es Plakate in allen 
Größen, Artikel zum Abdruck in der Presse (über den Film, die Dreharbei­
ten, die Stars), spots für das Radio und sogar Spiele, die gesponsort werden 
sollen. Vor 1910 weiß der Zuschauer nur ungefähr, was er beim Kinobesuch 
sehen wird, während er 1920 keinen Kinosaal mehr betreten kann, ohne zu 
wissen, welche Schauspieler er sehen wird, was von ihnen zu halten ist, wel­
ches ihre letzten Filme waren, in was für einer Geschichte sie diesmal spie­
len, was darüber gesagt wird usw. 

Eine vierte Strategie interessiert uns hier besonders. Sie besteht darin, direkt 
in den Bereich der Vorführung einzugreifen, um die Praxis der Kinobetreiber 
zu beeinflußen und zu standardisieren, vor allem im Bereich der Tonpraxis. 

Diese Praxis, die bereits 1908 entstand, wurde 1911 wieder angekurbelt; vgl. Bush, 
Stephen W.: Lecture on the Three Reel Production of FOUL PLAY. In: Moving Picture 
World v. 7. Oktober 1911, S. 28. 
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"Demnächst im Kino, mit extra arrangierter Opernmusik, Szene für Szene zur Handlung 
passend." New York Drarnatic Mirror v. 4. Januar 1911. 

Die Kampagne zur Standardisierung des Tons 

Angesichts der vielen Vorführungsvarianten samt ihrer unheilvollen Folgen 
(vom Standpunkt der Produzenten aus gesehen), setzen die Produzenten eine 
wahre Kampagne in Gang, um die Vorführungspraxis und darüber hinaus die 
Rezeption ihrer Filme zu vereinheitlichen. In gewissem Sinne handelt es sich 
dabei um den Anfang der vertikalen Integration, da die Produzenten endlich 
begreifen, was durch die industrielle Expansion und Spezialisierung und vor 
allem durch die Aufspaltung der Kinoindustrie in drei getrennte und oft kon­
kurrierende Industriezweige - Produktion, Verleih und Vorführbetrieb -
verlorengegangen ist. In den Anfängen des nickelodeons ist die Fachpresse 
voll von Artikeln und Briefen, die auf Fehler der Kinobetreiber und vor 
allem der Musiker hinweisen. Denn zu dieser Zeit glauben die Produzenten 
noch, bei ihrem Produkt gehe es einzig und allein um Bilder. 1907 verkaufen 
sie Bilder an Verleiher, die diese an Kinobetreiber verleihen, die sie wie-
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derurn dem Publikum zeigen. Das ist der Grund, warum Zusammenfassun­
gen von Filmen zur Zeit des nickelodeons so gut wie immer auf der Grund­
lage von stummen Vorführungen angefertigt werden; die Vorführung des 
Films mit begleitendem Ton wird noch als Sache für sich angesehen. Zehn 
Jahre später hingegen hat die Kinoindustrie ihre Rolle vollständig neu defi­
niert und die Strukturen, auf denen sie beruht, umgebildet. Als Lieferantin 
von Erfahrungen und nicht nur von Bildern begreift die Industrie fortan die 
Notwendigkeit, die Rezeption ihrer Produkte genau zu steuern. Die Produk­
tionsindustrie entwickelt sich so zur Kinoindustrie schlechthin und verleibt 
sich die Funktionen (und die wichtigsten Gesellschaften) des Verleihs und 
des Vorführbetriebs ein. Diese Bewegung hin zur vertikalen Integration be­
ginnt 1909, nicht etwa durch Spekulation oder den Ankauf von Kinosälen, 
sondern einfach mit einem Versuch, die Vorführungspraxis zu standardisie­
ren. Anfangs nicht gezielt und nicht einheitlich genug angelegt, erreicht 
diese Kampagne, die sich aus drei Serien von Initiativen seitens der Produ­
zenten zusammensetzt, zu Beginn der zehner Jahre allmählich ihre Ziele. 

Release of Saturday, Jan. 14 

The Battle at Redwood 
A 6ne otory ol the aettlers and how the soldiers saved them lrom 

the Indians. 

Release of Wednesday, Jan. 18 

Trailed by an Indian 
Another great W cstern picture. Thrilling and exciting, with 

great scenery. 

January 14 is the 1„1 day upon which we can take orders lor 
our great colored Film D'Art 

IL TROVATORE 
lnsist upon your exchange giving you a definite booking lor this 

trcmendous money getter. 

Piano score to 6t scene lor scene with the piclure can be 
obtained lrom your exchange. 

26 Pages, 50c. 

Für den bescheidenen Preis 
von 50 cents konnte man 26 
Seilen Klaviernoten erwer­
ben, die Szene für Szene, d.h. 
Einstellung für Einstellung, 
zu dem neuen Kunst.film von 
Pathe, IL TROVATORE, paßte. 
New York Dramatic Mirror 
v. 11. Januar 1911. 
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Im September 1909 beginnt die Zeitschrift des Hauses Edison, Kinetogram, 
Musikempfehlungen für die Begleitung der bei Edison produzierten Filme zu 
veröffentlichen. Ganz offensichtlich versucht die Edison-Gesellschaft, die 
von ihren Schöpfern bereits in die Filme eingeschriebenen Rezeptionsstra­
tegien zu verstärken. Edisons Initiative, die schnell von mehreren anderen 
Produzenten, darunter Vitagraph und Pathe, aufgegriffen wird, ist trotz 
äußerst positiver erster Reaktionen im Juni 1910 wieder eingestellt worden. 
Den Briefen zufolge, von denen die Fachpresse voll ist, reichen diese Musik­
anweisungen allein nicht aus, um die Vorführungspraxis zu verändern, denn 
die Pianisten sind nicht immer auf der Höhe der empfohlenen Musik. Um die 
Effektivität dieser Musikvorschläge zu steigern, müssen also die Kinobetrei­
ber und ihre Musiker geschult werden. Dies übernimmt eine zweite Serie 
von Initiativen ab 1910. Von den Ergebnissen ihrer Musikempfehlungen 
(sogar der Partituren zur Begleitung der Spitzenproduktionen und der 
Opernfilme) enttäuscht, begründen Pathe und Vitagraph im Oktober 1910 
eine Musik-Rubrik in ihrer eigenen Zeitschrift The Film Index. Unter dem 
Titel "Playing the Pictures" werden die Artikel von einem gewissen Clyde 
Martin geschrieben, Pianist des Dodge's Theatre der kleinen Stadt Keokuk in 
Iowa, der allerdings der "große Manitu" der Tonbegleitung des Stummfilm­
kinos werden wird. Bald tritt in Moving Picture Wor/d die Rubrik von Clar­
ence E. Sinn in Konkurrenz zur wöchentlichen Serie Martins. Unter dem 
Titel "Music for the Picture" ist sie ebenfalls bestrebt, die richtige Praxis der 
Musikbegleitung festzuschreiben. Von September 1911 an geht es auch um 
die richtige Praxis der Toneffekte, denn zu diesem Zeitpunkt engagiert 
Moving Picture World Martin für eine zweite wöchentliche Rubrik, 
"Working the Sound Effects". Einige Jahre später ist der hochangesehene 
New York Dramatic Mirror an der Reihe, eine auf Filmmusik spezialisierte 
Rubrik zu eröffnen, geschrieben von Montiville Morris Hansford. 

Nach und nach definieren diese Artikel deutlich eine Reihe von Tonprakti­
ken - Musik und Geräusche -, die zwar als die professionelle Meinung ihrer 
Autoren präsentiert werden, aber ganz offensichtlich durch das allgemeinere 
Interesse der Produzenten überdeterminiert sind. In großen Zügen beruht die 
von Martin und Sinn propagierte Verfahrensweise, die auch von zahlreichen 
Leitartikeln in der Fachpresse zu Beginn der zehner Jahre unterstützt wird, 
auf zehn Hauptpunkten: 

l. Das automatische Klavier soll vom Eingang entfernt werden, weil es der 
Filmbegleitung Konkurrenz macht. 
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In der Nachfolge von Clyde Martin in Tue Film Index eröffnete Clarence E. Sinn 1910 
eine Musikrubrik in The Moving Picture World. Tue Moving Picture World v. 11. Februar 
1911. 

2. Das nicht-automatische Klavier (und später die Orgel) ist das einzige 
Instrument, das geeignet ist, dem Film angemessen zu folgen und ihm 
also eine annehmbare Begleitung zu bieten. 

3. Es ist wesentlich, den Film von Anfang bis Ende mit einer passenden 
Musik zu begleiten. 

4. Jeder Musikstil, der als zu populär empfunden wird (vor allem der Rag­
time) und deshalb dem Bild Konkurrenz zu machen droht, muß um jeden 
Preis vermieden werden. 

5. Leichte klassische und folkloristische Musik ist populären Liedern vor­
zuziehen, denn diese ziehen ein schlechtes Publikum an; zudem wären 
ihre Effekte für ein Publikum verloren, das die Liedtexte nicht kennt. 

6. Toneffekte sollen relativ selten und besonders gut ausgewählt sein; die 
Tonkontinuität soll durch die Musik und nicht durch die Effekte herge­
stellt werden. 

7. Bei der Auswahl der wiederzugebenden Geräusche soll vermieden wer­
den, daß jedesmal eine Glocke bimmelt, wenn eine Kuh erscheint; statt­
dessen sollte man Effekte wählen, die die Geschichte direkt illustrieren 
(vgl. Altman 1992b). 

8. Jede ausgewählte Musik soll mit der nächsten verschmelzen, um eine 
allgemeine Wirkung von Kontinuität und Homogenität zu erreichen. 

9. Es empfiehlt sich, so wenig wie möglich vom Wechsel der Musik mer­
ken zu lassen. 

10. Statt die Details des Films zu begleiten, wird für die Musik gefordert: 
"Keep your music in touch with the central figure or attraction. 11

' 

Martin, Clyde: Playing the Pictures. In: The Film lndex v. 24. Dezember 1910, S. 28. 
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Dieser letzte Punkt steht im Zentrum des Programms, das von Martin und 
seinen Kollegen, die von den Produzenten engagiert oder beeinflußt sind, 
vertreten wird. Artikel für Artikel wird die Bedeutung der richtigen Lektüre 
des Films durch den Musiker betont, der vor allem anderen eine Vermitt­
lungsinstanz des Produzenten sein und den Film nicht im Licht seiner eige­
nen Erfahrung, sondern vom Standpunkt des in den Film eingeschriebenen 
Erzählers aus lesen soll. Die Sprache dieser Spezialisten der Filmmusik hat 
nichts Theoretisches, aber die Botschaft ist trotzdem völlig klar: Auf einer 
autorisierten Lektüre der Filmbilder aufbauend, sollen die Musik und die Ge­
räusche die Arbeit der Produktion fortsetzen. Indem sie sich zwischen die 
Faltungen des Films einfügt, geht die Tonbegleitung vom Äußeren ins Innere 
des Films über. Vom Standpunkt der Vorführung aus wird sie zu einem 
wesentlichen Bestandteil der Produktion. Die Bedeutung dieser Assimilation 
der Vorführungspraxis an die Produktion ist für ein allgemeines Verständnis 
der Geschichte des amerikanischen Kinos kaum zu überschätzen. 

W orking the Sound Effects 
By CLYDE MARTIN. 

Nach dem großen Erfolg seiner Musikrubrik in The Film Index wird Clyde Martin ab 
1911 auch Autor einer Rubrik über Toneffekte in The Moving Picture World. The Moving 
Picture World v. 2. September 1911. 

Es muß erwähnt werden, wie sehr diese Praxis von den Praktiken abweicht, 
die vor 1910 (und vor allem im Westen und in den Kleinstädten auch noch 
danach) verbreitet sind. Die von Martin und seinen Kollegen propagierte 
Verfahrensweise schließt jeglichen Kontrapunkt zwischen Ton und Bild aus, 
im Gegensatz zur langen Tradition komischer Begleitungen zu dramatischen 
Szenen. Martins System unterstreicht zu jedem Zeitpunkt das Primat der 
Erzählung, ganz im Gegensatz zur Spott-Tradition des Vaudeville, die stets 
nach pikanten Einzelheiten sucht. Martin versucht, die Musik in den Hinter­
grund treten zu lassen, während viele Musiker der früheren Periode mit dem 
Film rivalisieren - sei es aus Unfähigkeit oder aus Virtuosität. Martin befür­
wortet den durchgängigen Einsatz von Musik, im Gegensatz zur Tradition 
des Melodrams, in dem Dialogszenen und musikbegleitetes Spiel sich ab­
wechseln. Martin bevorzugt das Klavier, obwohl er auch kleine Orchester 
annehmbar findet: Er besteht auf einer dem Film untergeordneten Musik; die 
Orchester, die nicht kinospezifisch ausgebildet sind, könnten nicht schnell 
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genug aus der Mitte der einen Partitur zum Anfang einer anderen Partitur 
springen, wie es Martins System verlangt. Natürlich wird das Stummfilm­
kino nach dem Krieg den Orchestern den Vorzug geben, aber bis es soweit 
ist, müssen erst - nach 1913 - größere Kinos gebaut werden, die Musik­
empfehlungen im Laufe des Jahrzehnts verbessert werden, und vor allem 
müssen die Kompilatoren und Komponisten, die für die erstklassige Beglei­
tung der großen Erfolgsfilme von 1915 und 1916 verantwortlich sind', sich 
die Grundsätze Martins zu eigen gemacht haben. 

Kurz, das von 1910 an von Martin und seinen Kollegen verfochtene System 
stellt ein neues Modell und neue Kriterien für die Begleitung von Filmen 
auf.10 Indem es eine Hierarchie auf der Tonebene etabliert, die getreulich die 
dem Bild zugrundeliegende narrative Hierarchie reproduziert, gelingt es dem 

' neuen Modell wunderbar, die Vorführungspraxis gemäß den vom Bild be-
reits privilegierten Werten und Strukturen zu standardisieren und auf diese 
Weise eine doppelt gelenkte Rezeption zu gewährleisten. Aber die Produzen­
ten lassen es dabei nicht bewenden. Stolz auf ihre journalistischen Erfolge, 
aber enttäuscht von der Tendenz vor allem kleinerer Kinos, ihre Musikvor­
schläge zu übergehen oder die Empfehlungen von Martin und Sinn falsch 
anzuwenden, greifen einige von ihnen ganz einfach auf die Demonstration in 
Lebensgröße zurück. So schickt denn Selig Polyscope ab April 1911 Clyde 
Martin auf Mission in die Kleinstädte des Mittleren Westen. Alle zwei Tage 
in einer neuen Stadt, besorgt Martin in Dutzenden von Kinosälen die Beglei­
tung, stets aufmerksam belauscht von den Begleitern der Region. In der 
Folge solcher Bemühungen erscheint eine neue Generation von Musik­
empfehlungen, diesmal in Gestalt von musikalischen "Leitfäden" von den 

10 

Es handelt sich insbesondere wn die Kompilationen von George Beynon für die 
Morosco-Produktion PEER GYNT (Musik von Grieg) und die Lasky-Produktion von 
CARMEN (Musik von Bizet), die von Joseph Carl Brei! für BIRIB OF A NATION und 
INTOLERANCE sowie wn die Partituren von Victor Herbert für CIVILISA TION, von 
Victor Schertzinger für FALL OF A NATION und von Robert Hood Bowers für A 
DAUGHTER OF THE Goos. 
Dieses Modell wird durch mehrere für Filmbegleiter bestimmte Bücher ungebrochen 
unterstützt, besonders True, Lyle C.: How and What to Play for Motion Pictures. San 
Francisco: Music Supply 1914; Lang, Edith/ West, George: Mw;ical Accompaniment 
of Moving Pictures: A Practical Manual for Pianists and Organists and an Exposi­
tion of the Principles Underlying the Musical Interpretation of Moving Pictures. 
Boston: Boston Music Co. 1920; Beynon, George: Musical Presentation of Motion 
Pictures. New York: Schirmer 1921. 
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Musikverlagen vertrieben." Nun hatte es sich beim ersten Mal, als Edison, 
Pathe und Vitagraph die Musikvorschläge initiierten, nur um einen offen 
ideologischen Versuch gehandelt, die Kinobetreiber zu beeinflußen; ab 1912 
dagegen fordern diese Kinobetreiber selbst, inzwischen gierig nach solcher 
Nahrung geworden, die neue Welle der "Leitfäden". 

Denn mit der Homogenität - die Martin und die generalisierte Kampagne der 
Produzenten gewährleistet haben - kommt auch die Vorherrschaft der Pro­
duktion und die freiwillige Beteiligung der Kinobetreiber an ihrer eigenen 
Unterwerfung durch die Produzenten. Zu Beginn der Zeit des nickelodeons 
nimmt das Kino seine Musik da her, wo es sie findet, und produziert dabei 
eine wenig anziehende Mischung von Ausführenden, Stilen und Funktionen. 
Als die Zeit der ersten großen Kinos kommt, kurz vor dem Krieg, ist die 
Situation schon 'ganz anders: Die Produzenten haben sich mit den Kinobe­
treibern, den Musikern, den Musikverlagen und dem breiten Publikum zu­
sammengeschlossen, um eine Vorstellung zu gewährleisten, die allen zum 
Vorteil gereicht. Hierin können wir mit Recht die Anfänge der klassischen 
Narration sehen, die nicht nur als industrielle Organisation oder als Folge 
textueller Dispositive ihren Anfang nimmt, sondern als eine von den Produ­
zenten ausgehende Kampagne, um die Vorführungspraxis und damit die 
Rezeption ihrer Filme zu kontrollieren. Erst über den Weg der schmalen 
Brücke des Tons gelingt es, die Reihe der Bilder zu verstehen. 

Aus dem Französischen von Claudia Kalscheuer 
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Karl Sierek 

Chronotopenanalyse und Dialogizität 

Prolegomena zu einer anderen Art 
der Laufbildbetrachtung' 

Für Barbara Eppensteiner 

Es wird viel Wind gemacht um Michail Bachtin. Vor allem in Großbritan­
nien, den USA und Australien berufen sich neuerdings nicht nur Literatur­
wissenschaftler und Zeichentheoretiker auf ihn, auch Kulturtheorie und 
Filmwissenschaft reklamieren ihn in zunehmendem Ausmaß für sich. Ich 
möchte zwei Konzepte Bachtins umkreisen und versuchen, sie auf ihre 
Brauchbarkeit für filmtheoretische und -analytische Verfahrensweisen zu 
untersuchen: Chronotopik auf der einen Seite und Dialogizität bzw. Viel­
stimmigkeit auf der anderen scheinen mir für die film- und kinotheoretische 
Debatte von enormer Bedeutung zu sein. Durch ihre Berücksichtigung bei 
der Untersuchung von Laufbildern und ihren in ständigem Werden begriffe­
nen Apparaten sowie diskursiven Verfahrensweisen ließen sich filmwissen­
schaftliche Defizite vor allem im Bereich der Methodologie der Filmanalyse 
abbauen. 

Zunächst scheint Bachtins Beitrag zur texttheoretischen und literaturwissen­
schaftlichen Debatte eine schroffe Wende von den Theoremen der sowjeti­
schen Formalisten der zwanziger Jahre und einer ebensolchen Überwindung 
linguistischer, synchron verfahrender Ansätze der Saussureschen Semiologie 
zu vollziehen. Statt Informationseinheiten in Satzform, also Propositionen, 
oder intentionalen Einheiten zu untersuchen, geht Bachtin in seinen histo­
risch-texttheoretischen Arbeiten prinzipiell von größeren sinnvoll-abge­
schlossenen Einheiten, also Äußerungen, aus. Seine Polemik gegen Saussure 
kann als durchaus aktuelle Parallele zu den immer weiter von der Filmolin-

Der Text geht auf eine Vortrag im Rahmen des Symposions "Philosophie und Film" 
am Kulturwissenschaftlichen Institut im Wissenschaftszentrum Nordrhein-Westfalen. 
Essen, im Herbst 1994 zurück. Filr die wertvollen Hinweise zu seiner Überarbeitung 
danke ich Peter Wuss und - bei einer heftigen Diskussion über Martin Jay im Wiener 
Salzamt - Gertrud Koch. 
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guistik sich entfernenden Ansätze neuer filmtheoretischer Paradigmen gese­
hen werden. Was er und seine Mitstreiter an Saussure als "abstrakten Objek­
tivismus" (Volosinov 1975, 116) kritisierten, entspricht weitgehend den 
Einwänden, die etwa Gilles Deleuze gegen den frühen Christian Metz von 
Sprache und Film und seine Folgen ins Treffen führt. Bachtins Bild-Suche 
versteht die grundlegenden Einheiten eher als "Mannigfaltigkeiten" (Deleuze 
1992, 10), die nicht zwangsläufig sprachlich regulär gebildet sein müssen. 
Damit berücksichtigt er die in jedem Präsentationssystem regierenden Mo­
mente der Unordnung und Widersprüchlichkeit, die dem jenseits kontinuier­
licher Entwicklung liegenden Werden sozialer und historischer Formationen 
entsprechen können. Seine "Translinguistik" erkennt feste und in sich abge­
schlossene Bezugssysteme immer weniger an: "Die einzig adäquate sprachli­
che Form eines wirklich menschlichen Lebens ist der unvollendete Dialog" 
(Bachtin, zit.n. Wegner 1988, 180). Keine normative und systematisierende 
Kraft raubt den Äußerungen als Singularitäten ihre ästhetische Sprengkraft. 

* 

"Bild-Suche" habe ich es genannt: Was heißt das? Zur analytischen Hand­
habe entwickelte Bachtin einen Bild-Begriff, der an den von Bergson in 
Materie und Gedächtnis (1919) entworfenen erinnert.' Auch er geht von 
einer Identität des Bildes mit Bewegung und Materie aus. Daraus leitet er ein 
Konzept ab, das allgemein genug ist, um den engen Horizont der Litera­
turtheorie seiner Zeit zu anderen kultur- und gesellschaftstheoretischen und -
historischen Feldern zu weiten. Dieses Bild - als in die Zeit gesetzte Aussage 
- ist zunächst noch mit dem Raum verknüpft, in dem es erscheint. Deshalb 
schlägt Bachtin dafür den Begriff des Chronotopos vor. Von den Naturwis­
senschaften - genauer: der Relativitätstheorie - entlehnt, macht ihn Bachtin 
für die Literaturtheorie fruchtbar, weist aber ausdrücklich darauf hin, daß er 
auch in anderen Bereichen der Kultur von Nutzen sein könnte. In einem 
weiteren Schritt dynamisiert er diese Räumlichkeitsvorstellung so weit, daß 
sie in eine fundamentale Verzeitlichung mündet. Die Art, wie Bachtin diese 
Kategorie beschreibt, läßt deshalb sofort an ein Präsentationssystem denken, 
das er zwar nicht explizit vor Augen hatte, das jedoch etliche der grund­
legenden Bestimmungen des Begriffs a Ja lettre umfaßt: den Film: "Der 
Raum gewinnt Intensität, er wird in die Bewegung der Zeit, des Sujets, der 
Geschichte hineingezogen" (Bachtin 1986b, 263). Die bei ihm potentiell 

Vgl. etwa 85ff, wo Bergson beschreibt, wie die Bewegung des Körpers als Bild die 
Wege für die Erstellung von Bildern bereitet. 
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angelegte Vorstellung vom Filmbild weitet sich über ein Äußeres und Gan­
zes aus. Sie verweigert sich der Idee der Geschlossenheit. Wer bei dieser 
texttheoretisch fundierten Verzeitlichung des Bildbegriffs an das Deleuze­
sche Zeit-Bild denkt, liegt nicht ganz verkehrt: 

Die neuen Bilder haben nichts Äußeres (kein hors-champs) mehr und gehen in 
kein Ganzes mehr ein; vielmehr haben sie eine Vorderseite und eine Rückseite, 
die sich umkehren, aber nicht übereinander legen lassen; sie verfügen gleich­
sam über die Fähigkeit, sich um sich selbst zu drehen (Deleuze 1991, 339). 

Was Deleuze als "Bilder des Denkens" (1993, 217) beschreibt, nennt Bachtin 
aus der Perspektive seines translinguistischen Sprachbegriffs "das Bild einer 
Sprache" (1986a, 189). Es bildet - ja: bildet! - die Voraussetzungen für die 
Begriffsfindung, fürs Philosophieren. Vor diesem Hintergrund wird Kino 
nicht im Schnittpunkt zwischen Bild und Wirklichkeit gedacht; die laufen­
den Bilder bewegen sich im Feld vor dem Entwurf von Konzepten. Sie ent­
werfen eine andere, abweichende Art der Gedankenverknüpfung. In ihrer 
Immanenz, genauer: in der Entscheidung, sie zunächst immanent zu setzen, 
liegt die Möglichkeit, diese neuen Bahnungen der Chronotopik näher zu 
beschreiben. Ich will dies mit einem willkürlich gewählten Beispiel versu­
chen. 

* 

Das Ufer des Genfer Sees am Beginn von Godards HELAS POUR MOi (WEH 
MIR, Frankreich 1992) steht - aus dieser multiperspektiven Betrachtungs­
weise gesehen - nicht für sich. Es ist als solches keine wie auch immer gear­
tete Einheit des Diskurses: Kein "Bild eines Seeufers", von dem ausgehend 
sich eine Erzählung entfalten wird. In einer Länge von knapp zwei Minuten 
spannt die Einstellung einen zeitlichen Bogen, der von einem stotternden 
Straßenkehrer im Bildvordergrund seinen Ausgangspunkt nimmt. Ein junges 
Paar weiter hinten im Bild wird - ohne es zu bemerken - von einem Mann 
beobachtet. Ein Passant mit einem Buch in der Hand quert das Bild in verti­
kaler Richtung nach rechts, grüßt und verschwindet. Lautes Vogelgezwit­
scher, der Straßenkehrer räumt den Vordergrund und gibt so den Blick nach 
hinten frei: auf den Spanner und das Paar, die Platanen und den See. Ein 
Voice-Over erzählt von der Schönheit der Frauen und der Erlösung durch die 
Engel: "Es gibt geheimnisvolle Begegnungen zwischen den verstorbenen 
Generationen und derjenigen, der wir selbst angehören." Mittlerweile ist das 
Paar in den Bildvordergrund gekommen. Der Mann: "Angelica!" Ebenso der 
Spanner: "Angelica!" Er fällt auf die Knie. Am See hinter seinem Rücken 
erscheint ein Schiff. Der Passant kehrt zurück: "Credo quia absurdum." Der 
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Richtungsvektor eines ankommenden Schiffs nach links führt den chrono­
topischen Bogen durch eine gegenläufige Bewegung einer Frau und eines 
Kindes, denen die Lateralfahrt der Kamera in der nächsten Einstellung folgt, 
weiter. Dort übernimmt die fahrende Kamera das kontinuierliche Fließen der 
Sicht und rhythmisiert sie durch die sichtverstel!enden Platanen im Vorder­
grund. Erst diese Raummomente in die Zeit gesehen bilden den Chrono­
topos. 

HELAS POUR MOi zeigt diese Elemente einer Chronotopie des Zweifels am 
Prinzip der Kontiguität zunächst für sich: unverbunden und erratisch. Ob im 
Bild oder im Ton, "Straßenkehrer", "Platane", "Blechtonnengeschepper", 
"Credo quia absurdum" etc. gehen keinen geordneten syntaktischen oder 
paradigmatischeµ Bund miteinander ein. Dies festzuhalten ist ein entschei­
dendes Moment chronotopischer Herstellung und Vorstellung, Produktion 
und Analyse von Laufbildern. Die diskursiven, narrativen und diegetischen 
Bruchstücke fließen nicht in einen festgeschriebenen Globalsinn ein. Sie zei­
gen sich als isolierte Ereignisse und weisen einen "Glauben" ans Bild auf, 
gerade weil ihre Verbindungen nicht "sinnvoll", sondern absurd sind. Noch 
verfügen sie über kein gemeinsames Dach erzählerischer Stringenz. Statt 
dessen gehen sie kurzfristig aufflackernde bipolare Bezugnahmen ein, die 
ebenso schnell wieder verschwinden, wie sie entstanden sind. Quer durch die 
verschiedenen diskursiven, diegetischen und materiellen Momente verbün­
den sich etwa: 

die lateral verlaufenden Richtungsvektoren von Straßenkehrer, Passant 
und der Kamerafahrt der nächsten Einstellung; 

das "Wir" aus dem Voice-Over und die Rufe "Angelica"; 

die scheppernde Tonne und das leviathanische Schiff; 

die Ankunft desselben aus der Bildtiefe und die gleichlaufende Bewe­
gung des Paars in den Bildvordergrund. 

Es wäre im beschriebenen Fall eine unzulässige Verniedlichung und ver­
söhnlerische Abwiegelung der Brisanz dieses Chronotopos, es zu einer 
Exposition zwecks Einführung eines zentralen Handlungsorts und der Vor­
stellung einiger Protagonisten nebst Beistellung des Hauptmotivs der Frage 
nach Glauben und Wissen herunterzudimmen. Die singulären Ereignisse die­
ses Chronotopos reiben sich in ihrer unversöhnlichen und unvereinnahmba­
ren Differenz aneinander. Ihr narrativer Raum bleibt, wenn überhaupt, ein 
Versprechen: Fehlleistung, Vorstellen eines begehrten Gegenstands und 
Aufschub auf Späteres in einem. Der Chronotopos verzeitlicht, insofern die 
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Gewißheit des Sehens ständig hinausgeschoben wird. Die Feststellung einer 
hermeneutischen "Wahrheit des Textes" weicht der Frage nach dem Status 
und der Funktion von Wissen, Sehen und Glauben. Um zu sehen und zu 
hören, ist eben beiderlei vonnöten: die Figuren, greifbar im Bild oder 
stimmlich dräuend von außen, und die Bewegungen, die diese hervorbrin­
gen: das Geräusch, die visuelle Ausformung sowie die Textproduktion sei­
tens des Betrachters, der mit seiner imaginären und imaginierenden Produk­
tivität beiderlei in ihrer differenziellen Stellungnahme zueinander in den 
Chronotopos bindet. Der Film - genauer: der Voice-Over - scheint diese 
chronotopische Bewegung, welche die Dingwelt der optoakustischen Ver­
fahrensweisen und die Menschenbilder der diegetischen Figuren dialogisie­
ren läßt, an anderer Stelle noch deutlicher sprechen zu lassen: 

Bestimmte Dinge, deren Existenz weder als beweisbar noch als wahrscheinlich 
gelten muß, bewegen sich durch Menschen, die fromm und gewissenhaft sind, 
und sie so behandeln, als würden sie existieren, ein wenig auf das Sein und 
auch auf die Möglichkeit des Entstehens zu.' 

Die Chrontopenanalyse trägt folglich dazu bei, die konkrete Ausformung der 
Bilder der narrativen Figuren adäquat zu beschreiben. Sie weist nach, wie 
der Chronotop färbt oder bereichert, wie die Figurenbilder in ihn verwoben 
sind. Die anonyme Figur, die bramarbasierend durchs Bild läuft, der Spanner 
hinter dem Baum: sie gehen in den Chronotopos ein und in diesem auf. Das 
Umfeld, bestehend aus den Dekorelementen und den Modalitäten, mit denen 
diese ins Bild gesetzt sind, wird aufgewertet und als ebenbürtiger Partner der 
Rede mit der Figur verstanden. Umgekehrt beleuchten die Chronotopoi die 
Figur in ihrer jeweils dem Umfeld entsprechenden oder widersprechenden 
Gestik, Mimik und Aktion. Die diegetischen und diskursiven Formationen 
wie Meublage (Dekor), Kadrage (Komposition) und Montage (Schnitt) fär­
ben auf die konnotative Tönung der Figur ab. Diese tritt in einen Dialog mit 
dem Umfeld, verändert sich dadurch und wird aus ihm heraus gestaltet. Sie 
nimmt diese Wertungen, die ein bestimmter Chronotopos ihr aufgedrängt 
hat, in den nächsten Chronotopen mit, so daß schließlich die Wirkkräfte 
zweier oder mehrerer Raumzeitkomponenten ihrerseits in einen indirekten 
Dialog treten, der auf dem Rücken der Figur ausgetragen wird. Diese kann 
deshalb bisweilen in weitgehend divergente Sinnkomponenten oder Signifi­
kationen zerfallen und sich je nach ihrem Stellenwert in einzelnen Chrono­
topen einnisten. Allerdings auch hier: nicht im Sinn der im statischen Gerüst 
der Linguistik auftretenden Greimasschen Aktanten, sondern als Verdich­
tungen und Verschiebungen raumzeitlicher Einheiten. Rache! oder vielmehr 

HELAS POUR MOi, Voice-Over der deutschen Synchronfassung. 
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jenes chronotopische Moment an ihr, dem der Spanner nachruft, ist hier eine 
Passantin, dort das fordernde Subjekt, das dem Film eine Serie radikaler 
Wendungen verpaßt. 

Dieses Vorgehen kann im Lichte der Chronotopenanalyse nicht einfach als 
Stilprinzip gelten, das etwa das Werk des Autors Godards und nur dieses zu 
charakterisieren imstande wäre. Es findet - um willkürlich ein anderes Bei­
spiel zu nehmen - auch in den Filmen von Robert Altman eine adäquate 
Textur. Die radikal gesetzten Ton-Bild-Kontraste etwa in HEALTH (GESUND­
HEITSKONGRESS, USA 1979), die gegenläufige akustische und visuelle Infor­
mationen wie auf einem Teppich ohne narrative Stränge und diegetische 
Dichte anordnen, lösen die kausalen Knoten zwischen den unterschiedlichen 
materiellen Trägersubstanzen. Die gewöhnlich damit verbundene Bild-Ton­
Hierarchie wird dadurch radikal abgebaut. Statt dessen mischen sie sich als 
Konglomerat verschiedener, gleichwertiger Stimmen mit je autonomen Ge­
schichten ineinander. 

* 

Wie die Ablösung der narrativen Funktion von der diegetischen Figur durch 
die Chronotopenanalyse beschreibbar wird, wie sich damit diese Figur nicht 
mehr als konsistenter "Charakter" zeigen muß, so wird auch die in der neue­
ren Forschung zur Bild-Ton-Beziehung als sakrosankt erachtete Dominanz 
des Visuellen gegenüber dem Ton infrage gestellt (vgl. .Chion 1985). Klang­
ereignisse, deren Herkunft nicht im Bild ausgewiesen werden, müssen nicht 
zwangsläufig einem Jenseits (dem "relativen" oder "absoluten" Off) zuge­
wiesen werden. Denn die Kategorien "innen" und "außen" verlieren dann 
ihre theoretische und analytische Schärfe, wenn das Geschlossene und Ganze 
des visuell-diegetischen Raums selbst verlorengegangen ist. Sobald die dis­
kursive Dominanz des Visuellen fällt, verliert der Ton als abhängige Varia­
ble des visuellen Referenzbereichs seine Funktion. Die Karten, welche von 
einer Dominanz egal welcher Zeichenagglomerate reden, werden neu ge­
mischt. Bild und Ton finden ihr Bezugssystem nicht mehr in der Kadrage 
oder der (un)sichtbaren Diegese, sondern im Chronotopos. Und dieser geht 
vom Gleichbehandlungsgrundsatz von Bild und Ton aus. 

Wie konsequent diese differentielle Gestaltung, wie prekär das Gleichge­
wicht von Entstehen und Zerfall dieses Chronotopos in HELAS POUR MOi 

angelegt ist, wird sich erst in den letzten Minuten erweisen. Gegen Ende des 
Films, recht eigentlich schon danach, nämlich in einem vorgezogen Ab­
spann, wird dieses Prinzip der dialogischen Äquilibrierung des Optoakusti-
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sehen in einer Art von Resümee nochmals evoziert. Man sieht die Namens­
züge der mitwirkenden Schauspieler; zu hören ist das Bellen eines Hundes. 
Unmittelbar danach erscheint in der Liste der Schauspieler: "et le chien 
Fido". 

Während eine auf hierarchischen Bild-Ton-Relationen beruhende Herme­
neutik an einer derartigen Konstruktion scheitern würde, erweist sich diese 
im Lichte der Chronotopenanalyse als Realisierung einer Wirkkraft, die nicht 
trotz, sondern wegen ihres isolierten akustischen Erscheinens diskursleitende 
Funktion übernehmen kann. Diese - in HELAS POUR MOi mehrmals vorge­
stellte - Konstruktion verschiebt das Bild-Ton-Verhältnis und erzielt einen 
vom Ton bestimmten - ja: bestimmten - Handlungsraum. Er beansprucht 
nicht nur Autonomie, sondern in diesem Fall sogar Dominanz über die bild­
generierte Dieg~se. Der Hund Fido ist ein Schauspieler wie seine zeitgleich 
aufgelisteten Kollegen. Sein Bellen und seine Erwähnung als handelnde 
Figur im vor die Koda gezogenen Nachspann erweist sich als ein Schlüssel 
zum gesamten textuellen Geflecht. Im Unterschied zu den anderen Schau­
spielern hat sein Bild zwar nur akustisch den Handlungsraum der Geschichte 
bevölkert, und der Hund hatte seinen Auftritt strenggenommen erst "nach" 
dem Film. Das aber tut - bei entsprechender Lesart - der Sache keinen Ab­
bruch. Denn für die Chronotopenanalyse und die Textualität dieses Films 
zählt nicht, was sich sogleich als sinnvoll, sondern zunächst, was sich als 
sinnfällig gibt. Und dies ist weder mit einer literaturtheoretischen Orientie­
rung an der hierarchisch strukturierten Begriffstriade "Diskurs/Narration/ 
Diegese" noch mit einer daraus abgeleiteten Dominanz des Diegetisch-Visu­
ellen zu erklären. Es wird erst beschreibbar durch den von Bachtin skizzier­
ten differenziellen Begriff des Chronotopos. 

* 

Dem Sichtbaren wird seine epistemologische Last als Modus der Wahrneh­
mung genommen. Es kann sich statt dessen als kulturelle Trope etablieren. 
Das wichtigste dabei: Der Hegemoniestreit zwischen Wort und Bild, den 
Martin Jay in Downcast Eyes (1993) brilliant unter dem Label des 
"Anti/Okularzentrismus" untersucht hat, verliert seine - listig bis kämpfe­
risch vorgetragenen - Spitzen. Jay arbeitet an diesem Projekt mit einem 
nachgerade bachtinianischen Konzept. Seine Kritik an der allgemeinen Ten­
denz französischer Theoriebildung zu einem beträchtlichen Mißtrauen gegen 
den "edelsten der Sinne" geht nicht vom plumpen Gegenteil aus. Dem 
"antiocularcentic discourse" stellt er keinen simplen Okularzentrismus ent­
gegen. Er plädiert vielmehr für eine Auffächerung in vielfältige Konzepte 
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der Sichtbarkeiten, die er "ocular-eccentricity" nennt. Auf diese Weise gerät 
er flugs in das Feld einer pluralen Redeweise, für die im wesentlichen 
Bachtins Theoreme der Polyphonie stehen: 

When "the" story of the eye is understood as a polyphonic - or rather, poly­
scopic - narrative, we are in less <langer of being trapped in an evil empire of 
the gaze, fixated in a single mirror stage of development, or frozen by the 
medusa, ontologizing look ofthe other (1993, 592). 

Bachtin, der Okularexzentriker katexochen, entwickelt in diesem Licht eine 
ästhetische Kategorie, die als Dialogisierung von Raum und Zeit unabhängig 
vom Text und seinen Darstellungen in Schrift oder Bild entsteht. Multiper­
spektivität regiert sein Denken: Eine Äußerung beleuchte die andere, eine 
Sprache werde aus der Sicht einer anderen Sprache aktualisiert usf. (vgl. 
Bachtin 1986a, '199; Sierek 1993, 109). Diese Wechselwirkungen versteht 
Bachtin keineswegs als Metaphern. Er betont vielmehr die quer durch die 
Diskursfelder verlaufende Dynamik verschiedener Momente eines Textes: 
Semantik mit Syntax, Bild mit Wort, Text mit Leser, Äußerung mit Aussage. 
Unterscheidbare zeiträumliche Merkmale und Eigenschaften zeigen sich als 
differenzielle Aussagetypen, die in singulären Texten ebenso zerniert werden 
können wie in Genres oder in sozialhistorischen Manifestationen der All­
tagskultur.4 Damit stellt Bachtin einen Begriff zur Verfügung, mit dem die 
Spuren des Übergangs von dargestellten Elementen raumzeitlicher Dichte 
über erzählerische Abläufe bis zu diskursiven Verfahrensweisen beschreib­
bar werden und taxonomisch zu ordnen sind. Der Chronotopos erweist sich 
als eine kombinatorische Wirkkraft, welche die Erzählung ( oder ihre Rudi­
mente) regelt, in bestimmte Richtungen lenkt, behindert, beschleunigt oder 
herausfordert. Er stellt Ordnungen her, in denen sich die Geschichten falten 
und entfalten können und sich ihre Rudimente in die Zeit ergießen. Die in 
ihm wirkende Polyphonie aller beteiligten diskursiven und narrativen Ver­
fahren weisen jeglichen apriorischen Hegemonieanspruch einer isolierten 
Wirkkraft in die Schranken. Das filmische Ereignis ist weder einer Do­
minanz des einen und vereinheitlichenden Blicks unterworfen, noch primär 
durch die Aktionen einer handelnden Figur bestimmt. Seine schräg verlau­
fenden, unentwegten Verschiebungen jeglichen monologisch reduzierten 
"Sinns" können sich ebenso an einem ephemeren Ereignis - dem Bellen 
eines Hundes, einer "unmotivierten" Kamerabewegung, einem am Bildrand 
herumliegenden Gegenstand, einem einfallenden Sonnenstrahl - entzünden. 

"The chronotope mediates between two orders of experience and discourse: the his­
torical and the artistic, providing fictional environments where historically specific 
constellations ofpower are made visible" (Strun 1989, 11). 
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Viele textuelle Bewegungen insbesondere des modernen Kinos, an denen 
herkömmliche Analyseinstrumentarien scheitern, werden dadurch erhellt. 

* 

Ein Schriftsteller mit gleichermaßen literarischem wie filmischem Gespür 
scheint diese im Spannungsfeld von Erinnerung und Vorstellung, Zeit und 
Raum gelegene Verdichtung erfaßt zu haben: Bela Balazs beginnt seine 
autobiographischen Notizen mit dem Titel Jugend eines Träumers aus dem 
Jahr 1947 genau mit jenem Vorgang der Verzeitlichung von Raum, die 
Bachtin chronotopisch nennt: 

Blick ich zurück, so sehe ich die Ereignisse meiner Vergangenheit räumlich. 
Ich sehe Landschaften, Gassen, Zimmer, aber nicht unbedingt die, in welchen 
sich jene Ereignisse abgespielt haben. Denn diese Räume der Erinnerung sind 
von besonderer Art. Orte und Hintergründe haben das Kolorit der Begebenhei­
ten, etwa dunkel oder hell, je nachdem, was drin vorgegangen ist. Sie scheinen 
mit den Begebenheiten organisch verwachsen, an ihnen lebendig beteiligt, sie 
scheinen selber Ereignisse zu sein, gleichsam latentes Geschehen, das sich 
entladen will (Balazs 1947, 5). 

Raum wird zu Ort, Ort mutiert zu Ereignis - in die Zeit gedacht und der zeit­
lichen Entfaltung harrend: Das Kino setzt in extremer Weise auf diese raum­
zeitliche Bewegung. Genau in diesem Zusammenhang wird Bachtins Hin­
weis greifbar, der Chronotopos setze dem materiellen Skelett gleichsam 
Fleisch an, er lasse das Material künstlerisch relevant werden, denn der 
Chronotop mache aus dem Wort-, Bild- und Tonmaterial ein sichtbares Gan­
zes.5 Er entlädt - so würde es Balazs wohl billigen - latentes Geschehen. 

Ein isoliertes Moment wie etwa der Satz "Je me souviens" aus HELAS POUR 

MOi bringt für sich genommen ebenso wenig Aufschluß über die narrative 
Strukturierung in linearer Folge oder als Flashback wie die Analyse des 
Bildaufbaus in dieser Passage des Films. Erst die chronotopische Verdich­
tung dieser und einer Reihe weiterer diskursiver Momente weist die Kon­
struktion als Verfahren der vielstimmigen, gegenläufigen Komposition in die 
Zeit aus, deren Dynamik die Bildung in sich geschlossener, integraler Er-

5 Über diese raumzeltliche Verdichtung schreibt Stam: "[lt] seems in some ways even 
more appropriate to film than to literature, for whereas literature plays itself out 
within a virtuai, lexical space, the cinematic chronotope ist quite Iiteral, splayed out 
concretely across a screen with specific dimensions and unfolding in literal time 
(usually 24 frames a second), quite apart from the fictive time/space specific films 
might construct" (Stam 1989, 11 ). 
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zählräume weit hinter sich läßt. Bachtin entwickelt diese vertikale Sicht 
ästhetischer, semiotischer und technischer Verfahrensweisen, wenn er etwa 
in Rabelaisschen Prügeleien das dargestellte Ereignis als doppelbödiges 
Spiel erkennt, in dem "sein eigentlicher Held die Zeit selbst" (1987, 248; 
Herv.i.O.) wird, oder wenn er mit ungeheurer analytischer Schärfe einen 
Bogen von der Zahlenästhetik des Mittelalters und der Antike zu dem zentra­
len textuellen Moment der Profanisierung der heiligen und harmonischen 
Zahl bei Rabelais schlägt: 

All seine Zahlen sind ruhelos wie der Teufel in den mittelalterlichen Diable­
rien. In der Struktur der Zahl ist, wie in einem Wassertropfen, die Struktur der 
gesamten Rabelaisschen Welt abgebildet (ibid., 510). 

Daß ähnliche B~wegungen im ersten Fall (der Funktion der Zeit als "Held" 
eines Films) etwa die Slapstick-Komödie, im zweiten Fall (der ruhelosen 
Zahlenspiele) vielleicht einige der besten Arbeiten von Rivette charakterisie­
ren, zeigt die Breite des Horizonts der Chronotopenanalyse. Das Prinzip 
einer arbiträren Reihung von Aussageeinheiten ist etwa in Rivettes L'AMOUR 

PARTERRE (THEATER DER LIEBE, Frankreich 1984) einer Hierarchisierung 
von Äußerungsebenen - eines "Enunziators" und seiner von ihm ableitbaren 
Aussage - nicht mehr zugänglich. Die Idee einer Mise-en-image von Bilder­
geschichten mit eindeutig bestimmter Rangordnung enunziativer Instanzen 
wird ersetzt durch die Reduktion von Erzählen auf Zählen. Der Film scheint 
anfangs die Geschichte einer Gruppe von Schauspielern zu erzählen, die an­
läßlich einer Vorführung eines Stücks in ihrer Wohnung von einem Autor 
namens Clement in dessen Haus eingeladen werden. Dort sollen sie eine 
weitere Inszenierung vorbereiten und nach wenigen Tagen auch vorführen. 
Was im Vorspiel - eine Zimmertheater-Aufführung - eingeleitet wird, er­
fährt im Hause Clements weitere Komplexität: Das ständige Changieren, ja: 
Rotieren zwischen den Funktionen des Verfassens und Spielens, des Vorfüh­
rens und Zusehens wird von den "Spielorten" aufgenommen und dialogisch 
fortgetragen. Eins wird ans andere gefügt, die einzelnen isolierten Elemente 
des Chronotopos wechseln einander ab und tauschen einander aus. Nach dem 
Prinzip mathematischer Permutation ändert sich die Reihenfolge in einer 
Zusammenstellung einer bestimmten Anzahl von Elementen: Aus dem 
innersten, verschlossen bleibenden Kern des Hauses dringt Vogelgezwit­
scher von ganz außen, der Diener des Dichters namens Virgil (!) stellt sich 
als potentieller Ghostwriter seines Herrn heraus, Emily wird im Schlafzim­
mer Pauls zu Charlotte usw. - eine veritable Diablerie der Zahlenpermuta­
tion entwickelt ein Prinzip der Reihung gleichwertig gegeneinander gesetzter 
"Stimmen", die keiner Reflexion und Hierarchisierung in Erzählebenen mehr 
gehorchen will. In diesem Chronotopos des Zählens als Erzählen ist die nar-
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rative Kontinuität einer Folge von geregelten Wechselfällen gewichen. Um­
bruch jagt Umbruch, eine produktive Zeitgestaltung stemmt sich gegen den 
biographischen Zeitstrom. 

* 

Aus dieser Sicht läßt sich der Chronotopos zu einem filmtheoretischen und 
-analytischen Begriff formen, der quer durch die Diskursmomente - gewis­
sermaßen vertikal - spezifische Schärfe erfährt: 

kinematographische Fokalisierungstechniken der Kadrage und Montage 
bringen die Blicke von Figuren und Kamerapositionierungen als "Stim­
men" in den ,Chronotopos ein; 

Beleuchtungstechniken und Tiefenstaffelungen marginalisieren eine 
Figur im Bildfeld oder heben sie hervor; 

die Tongestaltung formuliert durch überlagerte Geräuschkulissen auto­
nome Tonbilder; 

Gestik, Mimik und Bewegung der Figuren reiben sich an dem Fließen 
des Bildes in widersätzlicher Weise und dialogisieren mit ihm; 

die narrativen Gliederungen des zeitlichen Konstruierens der Geschichte 
unterwirft das formalistische Beziehungsgefüge von Fabel und Sujet in 
Flashbacks, Zeitraffungen oder -dehnungen einem weiteren autonomen 
Zeitmaß. 

Nur in der - zugegebenermaßen äußerst komplexen - Kombinatorik dieser 
ebenso komplex gegliederten Bild- und Tonmomente kann ein Chronotopos 
als vielfältig orchestrierter Text beschrieben werden. 

Voraussetzung dafür ist allerdings noch ein weiteres: Diese zunächst imma­
nent gesetzten Laufbilder beziehen in ihrer um sich selbst rotierenden Chro­
notopik die Situation, in der sie sich entfalten, ein. Zeit als sukzessiver Ab­
lauf der filmischen Chronotopen und als historisch-biographischer Bezugs­
prozeß "außerhalb" des Films reguliert als "die ausschlaggebende Kompo­
nente im Chronotopos" (Bachtin 1986b, 264) die textuelle Bewegung. Die in 
die Zeit gesetzten, der Bewegung ausgesetzten Bilder dynamisieren auch das 
enunziative Setting, mit dem sie konfrontiert sind. Kinosaal, Fernsehzimmer 
oder Videogalerie sowie jene, welche diese Äußerungsbedingungen bevöl­
kern, fungieren ihrerseits als Chronotopen und evozieren einen je spezifi­
schen Dialog. Sie umhüllen die Laufbilder nicht als äußerer Rahmen, son­
dern durchdringen sie. Mit einem Gedanken, der ihn möglicherweise ein 
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weiteres Mal in die Bergsonsche Filiation stellt, setzt Bachtin seine textuel­
len Momente in keinen Gegensatz zum Feld ihres Erscheinens. Sie treten als 
Bilder auf andere Bilder, auf die optoakustischen des Films: 

Dieser Dialog kann jedoch nicht in die im Werk dargestellte Welt, kann nicht 
in einen einzigen ihrer (dargestellten) Chronotopoi eingehen: Er steht außer­
halb des W erkganzen. Eingang findet er in die Welt des Autors, des interpretie­
renden Künstlers und in die Welt der Zuhörer und Leser. Und diese Welten 
sind ebenfalls chronotopisch (ibid., 458). 

Mit diesen Prämissen kann die Chronotopenanalyse die Engpässe einer 
(strukturalistisch, semiologisch oder wie immer orientierten) Werkästhetik 
ebenso überwinden wie die einer (kommunikationswissenschaftlichen oder 
semiopragmatischen) Rezeptionstheorie. Sie betrachtet den Zuschauer als 
Wirkkraft im chlonotopischen Feld der Vorstellung eines Films und verfährt 
mit ihm - vereinfacht gesagt - kaum anders, als dies mit einer Figur "aus 
dem Film" geschieht. 

Dieses - hier nur andeutungsweise skizzierte - Verfahren der Chronotopen­
analyse weist gegenüber herkömmlichen Paradigmen der Film- und Fernseh­
forschung eine Reihe von Vorteilen auf: 

Es beharrt auf der Virulenz der Konfliktpotentiale des optoakustischen 
Dialogs, die durch keine harmonisierende "Einfühlung", zu zähmen ist 
und die schon Wilhelm Worringer als "geradezu verbrecherische[s] 
Bemühen, die Vieldeutigkeit der Erscheinungen auf einen eindeutigen 
Begriff zu reduzieren", gebrandmarkt hat (1981, 102). Die einander 
durchdringenden Aussagen, die unverwischbare Differenz zwischen 
Eigenem und Fremdem in ihnen kann auch nicht, wie dies etwa Hans 
Robert Jauss (vgl. 1982, 20) versucht hat, in die literarische Hermeneutik 
eingemeindet werden: Vielstimmigkeit ist unversöhnlich. 

Es macht keinen prinzipiellen Unterschied zwischen künstlerischem und 
"realem" Chronotopos, also zwischen der ästhetisch gestalteten Welt 
eines Werks und jener realen, die dies Werk hervorgebracht hat und auf 
die es - wie immer gebrochen - verweist. Chronotopenanalyse ist des­
halb auch nicht mit der phänomenologischen Tradition - von Merleau­
Ponty bis Bazin - vereinbar, für die der Film mit den Bedingungen der 
natürlichen Wahrnehmung bricht. 

Die Chronotopenanalyse kann als Instrument zur Untersuchung ästhetisch 
relevanter Vorgänge in Texten und größeren Einheiten begriffen werden. Sie 
greift andere filmtheoretische Methodologien auf, macht ihnen jedoch ihren 
Alleinvertretungsanspruch streitig. Innerhalb des Projekts der Translinguistik 
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begreift sie diese als Hilfswissenschaften. Damit vollzieht sie eine Bewe­
gung von fachspezifischen Einzeldisziplinen der Human- und Geisteswis­
senschaften zur Ästhetik als Leitwissenschaft, die einem Vergleich mit dem 
in den letzten zehn Jahren vollzogenen Wechsel von der Erkenntnistheorie 
zur Ästhetik standhält. 

* 

Die Brisanz und Aktualität des Begriffs der Chronotopik kann allerdings nur 
dann entsprechend gewürdigt werden, wenn er mit seinem Zwilling, dem 
Prinzip der Dialogizität, verknüpft bleibt. Ich will dieses Prinzip einstweilen 
als Diskursmodalität vorstellen, welche die in einem Text vorhandenen 
"Stimmen" als einander gänzlich fremde bestehen läßt. Sie sind unter keinen 
gemeinsamen Hut zu bringen, sei es der einer kausalen Beziehung, einer 
teleologischen Prospektion oder der dialektischen Aufhebung. Anscheinend 
vermag keinerlei abstrakte Hierarchie, sei es eine untereinander oder eine 
von einem gemeinsamen Prinzip gestiftete, sie in ihrer unbezähmbaren Insi­
stenz auf ihre Andersheit zu zügeln. Ihre Beziehung zueinander tendiert zu 
dem, was Bachtin &otopie nennt. Paul de Man hat diese Kategorie des radi­
kal Anderen folgendermaßen beschrieben: 

On the other band, dialogism also functions, throughout the werk and especi­
ally in the Dostoevsky book, as a principle ofradical othemess or, to use again 
Bakhtin's own terminology, as a principle of exotopy: far from aspiring to the 
telos of a synthesis or a resolution, as could be said to be the case in dialectical 
systems, the function of dialogism is to sustain and think through the radical 
exteriority or heterogeneity of one voice with regard to any other, including 
that of the novelist himself. She or he is not, in this regard, in any privileged 
situation with respect to his characters. Tue seif-reflexive, autotelic or, if you 
wish, narcissistic structure of form, as a definitional description enclosed 
within specific borderlines, is hereby replaced by an assertion of the othemess 
of the other, preliminary to even the possibility of a recognition of his other­
nesll, Rather than having to do with class structures, as in the societal models of 
"Discourse in the Novel", exotopy has to do with relationships between distinct 
cultural and ideological units. lt would apply to conflicts between nations or 
n,ligions rather than between classes. In this perspective, dialogism is no langer 
a formal and descriptive principle, nor does it pertain particularly to language: 
heteroglossia (multi-variedness between discourses) is a special case of exo­
topy (othemess as such) and the formal study of literary texts becomes im­
portant because it leads from intralinguistic to intracultural relationships (de 
Man 198), l02f; Herv.i.O.). 

Man kann diesen Vorgang als eine Radikalisierung des Differenz-Prinzips 
betrachten, durch die sich die textuellen Vernetzungen als unversöhnliche 
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bis hinein in die jeweiligen Aussageeinheiten eines Chronotops ziehen. 
Diese Exotopie ist folglich auch nicht mehr analytisch zu trennen, sondern 
nur mehr dekonstruktiv zu verschärfen. Von keinem gemeinsamen Dach des 
Symbolischen oder Syntaktischen überwölbt, gehen die einzelnen Chro­
notopen sowie ihre konstitutiven Elemente keine geregelten, sukzessiv auf­
einander folgenden Verkettungen zueinander ein, sondern sind als zeitgleich 
übereinandergelagerte isoliert und dennoch ineinander verzahnt zu lesen. 
Eine Aussage bestimmt nicht kausal die folgende, sie ist keine Vorausset­
zung oder Frage für die kommende Antwort, sondern nimmt die nächste 
Aussage als das Prinzip des Fremden und Anderen in sich auf. Das mit dem 
linearen Zeitbegriff verbundene Kausalverhältnis ist außerkraft gesetzt. Die 
zeiträumliche Koexistenz unterschiedlicher Aussagen in einem Text bzw. 
Programm führt.zu einem permanenten Austausch der Funktionen des Spre­
chens und Hörens, des Zeigens und Aufnehrnens innerhalb einer singulären 
Aussage sowie in ihrem Verhältnis zu der Äußerungssituation im Kino oder 
vor dem Fernsehschirm. Dialogizität ist das bestimmende Prinzip der chro­
notopischen Bewegung: und zwar innerhalb des Texts bzw. Programms wie 
zwischen ihren konstitutiven Bestandteilen und der Beziehung zum externen 
Kosmos der Herstellung und Vorstellung (Autor, Betrachter, Äußerungs­
situation). Bachtin stellt diese zunächst grotesk erscheinende und in der Tat 
erstmals an der literarischen Groteske erkundete Bewegung der Ambi- und 
Multivalenz als grundlegendes Kriterium dialogischer Beziehungen aus und 
setzt sie schroff von den Bewegungsformen der idealistischen Ästhetik des 
19. Jahrhunderts - also der hegelianischen Dialektik - ab. Statt zellulärem 
Denken und linearer Sukzessivität setzt sich zunehmend ein Prinzip der 
netz.artigen Verflechtung und Offenheit gegenüber dem Anderen durch, ohne 
dieses aufzuheben - Dialogik statt Dialektik, Multivalenz statt Eindeutigkeit: 

Jedes konkrete Wort Uede Äußerung) findet ja den Gegenstand, auf den es ge­
richtet ist, immer gleichsam schon mit einem Vorbehalt versehen, umstritten 
und bewertet vor, umgeben von einem ihn verdunkelnden Dunstschleier oder 
aber vom Licht der schon über ihn geäußerten fremden Wörter. Er ist umhüllt 
und durchzogen von allgemeinen Gedanken und Gesichtspunkten, von fremden 
Bewertungen und Akzenten (1986a, 96). 

Die Konsequenzen des Konzepts der Dialogizität für die Untersuchung fil­
mischer Abläufe sowohl innerhalb des narrativ-repräsentativ-industriellen 
Kinos als auch anderer Paradigmen vom "Russenfilm" bis zum "modern 
cinema" sind beträchtlich. Der klassischen Narrativik nach dem kausalen 
Muster des "Kuleschow-Effekts" etwa eignet ebenso wie der Eisensteinsehen 
Dialektik eine lineare Lesedynamik. Ob kausal bzw. teleologisch oder dia­
lektisch - beide Modelle gehen davon aus, daß sich Textualität synchron 
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zum Lesevorgang herstellt. Diese Konzeption scheint - nicht nur vor dem 
Hintergrund neuerer ästhetischer Formen - wenig Erklärungswert zu besit­
zen. Sie berücksichtigt die prinzipiell bei der Textproduktion von Herstel­
lung und Vorstellung eines Films (also seitens der produzierenden Instanz 
und des Publikums) laufenden asynchronen Vorgänge der Signifikation nur 
ungenügend: ein Film im Kino, durch ihre spezifischen Vorführbedingungen 
aber besonders Fernsehprogramme und Video-Präsentationen, sind auch 
gegen die technologisch vorgegebene Leserichtung konstruiert, retrospektiv 
(von hinten nach vorne), kumulativ oder alogisch. Sie bieten Sehern und 
Hörern eine Textur des zeitgleichen Umhüllens und Durchziehens gegenläu­
figer Gesichtspunkte an. 

Die klassische Art des Erzählens trägt primär metonymischen Charakter und 
gibt dadurch eine Beziehung zwischen Ursache und Wirkung vor. Sie errich­
tet ein kausales Verhältnis zwischen den Einstellungen: Weißes Haus und 
Treppe, Schuß und Tod, Blick und Objekt. Ebenso kausal bezieht sich ein 
Bild von einem Signifikanten auf ein Signifikat bzw. einen Referenten: Es 
weist auf einen Gegenstand, den es gewissermaßen in sich trägt, und ver­
weist gleichzeitig auf das nächste Bild, das es vorbereitet und für das es als 
Ursache gilt. Dieses enge Verhältnis der Bild- und Tonaussagen zwischen 
Sicht- und Unsichtbarem, Hör- und Unhörbarem bildet den zusammenhän­
genden Raum der Vorstellung im - wie es Dayan genannt hat - "Tutor-Code 
des klassischen Kinos" (vgl. 1974). Weiter als der sieht- und hörbare Raum, 
entfaltet sich in ihm die erzählte Geschichte. Diese Ausweitung geht jedoch 
Hand in Hand mit einer Schließung, die - obschon lückenhaft - für den Sig­
nifikationsprozeß gleichwohl notwendig ist: Um den Gesetzen der Wahr­
scheinlichkeit genüge zu tun, schottet sich die diegetische Welt hermetisch 
von den Bereichen der Äußerung ab; es finden nur solche Vorgänge Eingang 
in den Diskurs, die sich den logischen, paralogischen oder psychologischen 
Gesetzen unterwerfen. Alles andere wird - wider jede Evidenz - übersehen 
und überhört, auch wenn die IOOjährige Geschichte der Geschichten des 
Kinos von Regelwidrigkeiten, alogischen Konstruktionen und Verstößen 
gegen das Regime der Wahrscheinlichkeit birst. Genau diese als "Fehler" 
geahndeten Verfahrensweisen und Dysfunktionen sind es aber, die die nar­
rative Dynamik der Laufbilder und ihren ästhetischen Formenreichtum mit­
bestimmen: und das immer schon und in allen Genres. 

* 

Dialogizität bricht nun diese lineare Kausalität vom Sichtbaren zum Un­
sichtbaren, vom Hörbaren zum Unhörbaren und vom Sichtbaren zum Hörba-
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ren auf. Als Forschungshorizont zur Untersuchung kinematographischer 
Textualität entwickelt sie eine Sensibilität gerade gegenüber diesen Grenz­
bereichen diegetischer Wahrscheinlichkeit und Transparenz. Sie bleibt nicht 
an der phänomenalen Oberfläche hängen, sondern integriert die "verdunkeln­
den Dunstschleier" der umstrittenen und verdrängten Aspekte der Vorstel­
lung des Laufbilds in die zeiträumlichen Vorgänge des Zeigens und Hörens: 
in die chronotopischen Prozesse der Äußerung. Sie vermag dadurch auch 
filmische Diskursformen zu fassen, die anders nur eindimensionalen Per­
spektiven zugänglich sind, welche ihre widersetzliche Schreibweise unter­
schlagen müssen und sie damit zwangsläufig um ihre Vielschichtigkeit ver­
kürzen. Ein frühes - noch vorklassisches - Beispiel: 

James A. Williamsons THE BIO SWALLOW (Großbritannien, vermutlich 1901) 
zeigt einen Passanten, der heftig gestikulierend in den Bildvordergrund 
schreitet, dabei nähert er sich der Kamera, bis er innerhalb derselben Einstel­
lung in Großaufnahme erscheint. Dann öffnet er den Mund, näher und näher 
kommend, bis es schwarz wird auf der Leinwand. Es folgt eine Einstellung 
einer ins Schwarze purzelnden Kamera sowie des dazugehörenden Kamera­
manns. Zufrieden kaut der Passant in der dritten und letzten Einstellung und 
lacht: Er hat die Kamera mitsamt dem Kameramann verschluckt. Dieser Film 
gibt einer filmhistorischen, implizit den Prämissen der kausalen Logik und 
dem Regime der Wahrscheinlichkeit verbundenen Lesart in der Tat ein Rät­
sel auf: 

An example of one of the many films from the first ten years of filmrnaking 
whe~e the film is not completely comprehensible without the original comrnen­
tary. 

Der in dem Programmheft einer Video-Edition des British Film Institute 
genannte Grund für das mangelnde Verständnis des Film ist symptomatisch 
für eine theoretische Position, die zwar die Äußerungsumstände der Vorfüh­
rung berücksichtigt, sie aber sofort an das sprachlich-logische Prinzip eines 
Filmerklärers bindet: Die Lektüre wird unter das Kuratel des Anti-Okular­
zentrismus gestellt. Daß sich der Passant durch die Filmerei um sein Recht 
auf das eigene Bild betrogen fühlt, wird jedoch mit einem - möglicherweise 
zur Zeit der Herstellung und Vorstellung dieses Films bereits vorhandenen -
nicht-syntaktischen, dialogischen Verständnis klar. So wie der Passant die 
Mauer der geschlossenen Diegese durchschlägt und mit einem Prinzip arbei­
tet, das Vorwissen über den Her- und Vorstellungszusammenhang des Kinos 

So der Kommentar von Barry Salt im Beiheft zur Video-Edition EARL Y CINEMA. 
VOL. 1: PRIMITIVES AND PIONEERS des British Film Institute. 



5/2/1996 Chronotopenanalyse und Dialogizität 39 

voraussetzt, reagieren auch die Betrachter des Films: Sie sehen die Kamera 
nicht nur auf der Leinwand, sondern haben sie bereits vor dem Film an der 
Rückwand des Kinosaals bemerkt. Unter der Perspektive der okularexzentri­
schen Dialogizität schließt sich der Kamera-Projektor mit dem Bild der 
Kamera in einem dialogisch übereinandergeschichteten Beziehungs- und 
Sinngeflecht zusammen. Sein Schnurren begleitet nicht nur die Vorführung 
des Films, sondern auch die Tätigkeit jenes Geräts, das auf der Leinwand zu 
sehen war. Das damit entstandene Tonbild integriert den gesamten Äuße­
rungsraum in den der Aussage, stülpt gleichsam die Welt der Aussage nach 
außen und die der Äußerung nach innen und setzt sie in eine dialogische 
Beziehung, die allein imstande ist, diese Konstruktion lesbar zu machen. 
Sein Chronotopos ist der der ausfransenden Grenzen von Aussagen und All­
tagswelt, eines Ergießens in die Zeit, die keinen Raum mehr kennt. THE BIG 
SWALLOW ist der wohl älteste und erste Film einer unendlichen Reihe in­
zestuöser Überlappungen und promiskuitiver Vermischungen diegetischer 
und diskursiver Elemente in alogischen Brüchen mit der linearen Kausalität 
vom Sichtbaren zum Unsichtbaren. 

* 

Auch Federico Fellinis ÜTIO E MEZZO (ACHTEINHALB, Italien 1962) spielt 
mit solchen Verfahrensweisen. Auch sie geben ihre ästhetische Brisanz erst 
frei, sobald sie a1,Js der Perspektive dialogischer Überkreuzungen diskursiver, 
narrativer und diegetischer Elemente gesehen werden. Ein Regisseur gerät in 
eine Sinnkrise angesichts der auf ihn wartenden Dreharbeiten. Wie in einer 
Dunstglocke geht man mit Guido Anselmi durch die Welt. Die Geschichte 
des Films ist um ihn herum organisiert und weist ihn als dichte, organisch 
und psychologisch durchgestaltete Person aus. Guido zeigt uns die Welt, er 
ist der Fokus der erzählerischen Linien, räsoniert und reflektiert: über den 
Sinn der Arbeit, des Lebens, über die Funktion und Ethik von Kunst und 
Film als Kunst. Allerdings weist er bereits - wie die monumentalen und den­
noch trägen Allegorien der Dämmerung am Sarkophag Lorenzo Medicis aus 
Michelangelos manieristischer Zeit - offensichtliche Ermüdungserscheinun­
gen auf. L!c!icht zurückversetzt aus dem fleischlichen Trubel um ihn herum, 
zweifelnd und skeptisch, fungiert Guido weniger als Motor narrativer 
Dynamik denn als Reflexionsfläche von Erscheinungen, die er selbst kaum 
mehr zu gestalten oder zu beeinflussen weiß. Vielleicht rettet er sich darum 
bei den Probeaufnahmen ins Nachstellen von Szenen, die er vorher mit sei­
ner Frau, seiner Amme oder irgend jemandem sonst erlebt hat. 
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Verstärkt wird der Eindruck einer wattierten Dunstglocke um den Protago­
nisten durch den Synchronton, der den Zuhörer an einer dichten Anbindung 
an die Bilder hindert. Für das italienische Kino dieser Zeit durchaus üblich 
wurde auf die Verwendung des Direkttons bei der Aufzeichnung der Dialoge 
am Set verzichtet und stattdessen eine im Studio hergestellte - und auch 
danach klingende - Spur angefertigt. Völlig vom Raum der visuell dominier­
ten Welt der Geschichte um Guido abgehoben, in ein räumliches Niemands­
land versetzt, entwirft Guidos Stimme - also der Ton und nur der Ton - von 
ihm das Bild des Künstlers der Modeme. Nach dem Vorbild der Romantiker, 
Baudelaires oder der Surrealisten sucht er eine Konvergenz zwischen Kunst 
und Leben, seinem Ich aus dem inneren Monolog und seiner physischen Prä­
senz als Liebhaber und Regisseur. Er fühlt sich als Fremdkörper innerhalb 
der Filmindustrie, weil er sich verwirklichen will. Auf sich selbst verwiesen, 
redet er mit seinem Spiegelbild und spielt Regisseur nur noch mit seiner 
Geliebten im Bett: Er spricht die Anweisungen. Es menschelt unheimlich in 
diesen Krisen des Schöpfertums, die der Künstler als Menschenmensch zu 
höherem Behufe zu bestehen hat. "Was weißt du schon von mir", verkündet 
er im Dialog mit seiner Frau im Bett. "Soviel wie du mir von dir zeigst", 
antwortet sie. 

Wie entsteht nun diese merkwürdig vonnodeme Zeichnung des Helden? 
Warum verläßt ihn die handlungsstrukturierende Kraft und auf welche Weise 
gerät er derartig eklatant ins Abseits? Guido ist sehr zurückhaltend in seiner 
Gestik, Mimik und Bewegung im Raum - mit Ausnahme seiner Art zu 
sehen. Wachen Auges scheint er alles um sich herum zu registrieren. Doch 
worauf fällt sein Blick? Daß dies nicht so genau wie in den Point-of-View­
Konstruktionen des klassischen Kinos nachzuvollziehen ist, führt auf die 
entscheidende Spur dieses Films. Drei kurze Sequenzen nach etwa 75 Minu­
ten Laufzeit des Films mögen diesen Unterschied verdeutlichen: 

1. das Gespräch Guidos mit einem Kritiker auf einer Cafe-Terrasse; 

2. das Defilee in der Badeanstalt; 

3. die Audienz beim Kardinal in der Badeanstalt. 

In der ersten Sequenz beginnt sich die - eigentlich für diese Art des Dialogs 
verbindliche - Point-of-View-Struktur zu verschieben. Die erste Einstellung 
rückt den dozierenden Kritiker - obwohl er mit dem rechts von ihm sitzen­
den Guido spricht - mit dem Gesicht fast bis zum rechten Bildrand. Die 
Aufmerksamkeit des Betrachters wird nicht auf den in der nächsten Einstel­
lung sichtbar werdenden Guido gelenkt. Der dräuende Hintergrund mit eini­
gen Priestern ist eminenter als das Gespräch selbst. Die linke Seite bezieht 
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die im Hintergrund tafelnden Kirchenfürsten - unscharf, aber doch deutlich 
erkennbar - ins Bild ein. Die folgende Einstellung zeigt den zuhörenden 
Guido, der gegen Ende der Einstellung, statt dem Vortrag seines Kontrahen­
ten zu folgen, kurz seinen Blick auf die in der nächsten Einstellung erschei­
nenden Priester fallen läßt. Dieser Blick lenkt um und erweitert das Feld um 
eine dritte Kraft im Dialog. Wenn dann nach der Rückkehr zur Großauf­
nahme des Kritikers dieser das Bild verläßt und damit den Blick auf eine 
Sängerin im selben Bild freigibt, so fehlt der Einstellungs-Konstruktion die­
ser Sequenz nunmehr vollständig eine Anbindung an die Subjektivität des 
blickenden Guido: Er rückt aus der Bilderrede. 

Figur, Meublage, Kadrage und Montage arbeiten gemeinsam an der Zerset­
zung eines Globalsinns der optoakustischen Aussage. Der Verlust des dis­
kursiven Ganzen, das sich gewöhnlich im Alternieren von Sichtbarem und 
Nicht-Sichtbarem, von Hörbarem und Nicht-Hörbarem zeigt, wird im Sujet 
des Künstlers verkleidet, der - mit einem Gustav Mahler-Lied gesprochen -
"der Welt abhanden gekommen" ist. Verkleidet wohlgemerkt: denn tatsäch­
lich steht mehr auf dem Spiel als die persönliche Sinnkrise des Protagoni­
sten. Es wird keine Subjektschwäche des Helden inszeniert, sondern das 
Subjekt der Betrachtung fächert sich in multiperspektivische Teilmengen 
auf. Nur mehr das einzelne Bildmoment für sich genommen wirft Signifi­
kanzen ab und ist nicht der Hierarchie einer diegetischen Dichte der Wahr­
scheinlichkeiten unterworfen. Das dezentrierte Ensemble einander wider­
sinnig durchkreuzender Subjektivitäten kann seine Bildsuche nicht mehr auf 
einen Gegenstand richten, sondern läuft als Suche nach Suche nach Suche 
nach ... weiter, bis sie sich verläuft. 

Die in der ersten der ausgewählten drei Sequenzen noch intakte, allerdings 
umgebogene Blickmächtigkeit des Protagonisten wird in der zweiten weiter 
reduziert. Kammerorchester, Mikrodurchsage eines Bademeisters, Auf­
marsch der Patienten, der Commentatore - immerhin die wichtigste Figur für 
die Herstellung des Films - wird von einem der Patienten gegrüßt, noch 
bevor er zu sehen ist. Er reagiert nicht darauf, sondern redet mit dem - eben­
falls noch unsichtbaren - Guido: "Doch, Guido, ich habe genau begriffen, 
was du mir erzählen willst." Guido erscheint, doch ist sein Blick wiederum 
abseits gerichtet: auf eine Frau, die ihn keines Blickes würdigt. Kurze Zeit 
später, im Baderaum, dreht er sich wieder um. Sein Blick fällt suchend auf 
eine Bank und streift die anonymen Gäste. Guido kann seiner Blickobjekte 
nicht habhaft werden, so als ob sich während seines Sehens ein unsichtbarer 
Schirm über die Leinwand senken würde. Orro E MEzzo ist in bezug auf die 
subjektive Welt des Protagonisten so stark fragmentiert, daß er die Innenwelt 
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seines Helden wegzuschneiden scheint. Was er sieht, antwortet nicht auf sei­
nen Anspruch. 

Doch der Versuch anderer Figuren, in ihn einzudringen, könnte nicht vehe­
menter sein: Guido wird im nächsten Teil dieser Sequenz von einer intimen 
Off-Stimme zum Kardinal gerufen. Seine Kollegen drängen sich ihm förm­
lich auf. Vier von ihnen wenden sich direkt in Großeinstellungen an ihn: 
frontal in die Kamera blickend. Sie stellen sich ihm in den Weg, geben 
Anweisungen, betteln um ein gutes Wort vor dem geistlichen Würdenträger 
und sparen nicht mit unter freundlichen Gesten verborgenen Drohgebärden. 
Doch Guido ist - diese Szene förmlich fliehend - bereits unterwegs zum 
Kardinal. Wie ein infantiles Szenario ist diese Attacke ins Bild gesetzt. Um 
ihn herum bewegen sich die Menschen als einzelne, isoliert und ohne soziale 
und kommunikative Kompetenz. Keiner versteht in dem Sprachenbabel des 
Studios den anderen. Sie blicken gleichsam mit großem Fischauge in den 
Kinderwagen, und Klein-Guido ist verschreckt. Mit den Sequenzen aus Gui­
dos Kindheit in den asynchronen Vorgang dialogischer Lese verbunden, 
erweist sich dieses Verfahren allerdings nicht als Antizipation immer dichter 
werdender Rückblendetechniken. Obwohl gerade diese, ihrer erzählerischen 
Logik entsprechend, das Innerste des Inneren preiszugeben versprechen, 
bleibt ihr bildkompositorischer Wurf - also Kadrage und Montage - parado­
xerweise geschlossen, ja hermetisch. Wie die fischäugig gesehenen Filmfrit­
zen überführen auch die Kindheitssequenzen Anselmis den klassischen Aus­
sage-Raum in eine nicht-linear verlaufende Zeitlichkeit der Äußerung. Orro 
E MEZZO bietet keine stabile Örtlichkeit eines narrativen Hauptstrangs der 
Diegese, sondern stellt den klassischen Raum der Erzählung selbst zur Dis­
position. Die Figuren treten aus ihrer Blickmächtigkeit heraus. Nichts mehr 
bietet sich ihnen als Gegenstand ihrer Sicht, sie sind blind geworden vor den 
in der Zeit entschwundenen Bildern. Im beschriebenen Chronotopos des 
Verlusts der Raumbilder dialogisiert jegliches Bildelement jenseits der Die­
gese und über diese hinaus mit dem multiperspektivischen Vorgang des 
Sehens als Immer-schon-Vergangenes, aus der Präsenz des Raum Gerücktes. 
Keinerlei Zeitentwicklung unterworfen, erweist sich alles aus der Zeit, aus 
dem Augenblick entschwunden. 

Dieser Systematik gehorcht auch die dritte Sequenz. Sie beginnt mit einem 
Kinderblick durch ein in Bodenhöhe befindliches Fenster auf Soutanen und 
Beine von Geistlichen. Seine Eminenz redet zwar mit Guido, doch würdigt 
sie ihn keines direkten Blicks. Wieder hat sich die visuelle Konzeption in der 
Abschottung von der Welt gefunden. Ein Leintuch wird zweimal vor die 
Kamera gehalten, Profilbilder der Geistlichen dominieren, der Kopf des 
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Kardinals als Schattensilhouette auf einem Badetuch; die Kellerluke in 
Bodenhöhe schließt sich, von unsichtbaren Händen bewegt. 

Fellini gelingt es - nicht nur an dieser Stelle - gerade noch, nicht ins Fach 
des Melodrams abzugleiten. Er verhindert diesen Wechsel des Genres mit 
abrupten Brüchen in der Blicklogik klassischer Anschlußtechnik. Vermutlich 
deshalb können wir uns kein Bild von den Bildern machen, die der Regisseur 
Guido sich macht. Und deshalb werden wir auch des Films, den dieser dre­
hen soll, nicht ansichtig. Es könnte nur einer der persönlichen Vision des 
Künstlers sein - und genau das ist ihm und uns versagt. Nur selten, etwa im 
Gespräch mit Claudia nächtens außerhalb der Stadt oder in den Dialogen mit 
seiner Frau, stellt sich jenes klassische Spiel der Suture ein, das den Betrach­
tern ein Tor ins ,Innere der Fiktion des Inneren des Helden öffnet. Was sich 
dem inneren Auge Guidos und unserem äußeren bietet, rührt nicht und klärt 
nicht auf: Es regt auf und zerstreut. 

Das mag mit der oft beschworenen Nähe Fellinis zum Comic Strip zu erklä­
ren sein. Auch den Bilderheften eignet der große Wurf, die gigantische In­
szene, die feurige Aktion und nicht das feine Ziselieren von Eindrücken. Der 
Rückzug des Protagonisten aus dem Bild könnte auch - etwa im Sinne einer 
Stilanalyse - als Indiz für das foregrounding der diskursiven Instanz, "des 
Regisseurs", gewertet werden. Es wäre - in diesem Fall autorentheoretisch -
damit zu argumentieren, daß genau dadurch überall die Handschrift Fellinis 
durchschlage, von der Musik bis zum Casting der opulenten Frauen: Fellini 
habe den Film gemacht, an dem Guido gescheitert sei. Genau diese Lesart 
zieht sich - mehr oder minder angereichert mit biographistischen Details von 
der Schöpferkrise des Meisters - durch die einschlägige Literatur zu Fellini 
und die Selbstreflexivitätsdebatte der letzten Jahre. ÜTIO E MEzzo hängt aus 
diesem Grund gewiß an dem, was man Autorenperspektive genannt hat: Wie 
mache ich einen Film? Was hat Filmen für einen Sinn? Wie bleibe ich mir 
als Mensch und Künstler treu? Doch all diese Fragen gehen am Kern der 
Sache vorbei. Orro E MEzzo ist meines Erachtens kein Metadiskurs zum 
Filmemachen, keine Selbstreflexion eines Regisseurs. Die Abwehr der 
Preisgabe eines Innenlebens im Bild entsteht vielmehr durch die schroffe, in 
die Zeit gesetzte Differenz des Dialogisierens von Guidos Außen- und Um­
welt. Der Film stellt die Krise eines Subjekts als Individuum und Künstler 
traditioneller Prägung vor. Und er faßt seine Obsoletheit in der Modeme, im 
Kino: Die schroffe Widersetzlichkeit seiner beiden Spuren - des Bilds und 
des Tons - spitzt er zu und kehrt sie als fremde unversöhnlich gegen­
einander. Er läßt keinerlei Nostalgie nach einem - nie stimmig gewesenen -
Künstler- und Schöpfertum aufkommen. Seinen romantischen und leicht 



44 Karl Sierek montage/av 

melancholischen Kunstfilmer hegt und pflegt er ebenso wie er ihn verachtet. 
Mühselig aufgepäppelt, zerreibt er ihn im Dialogisieren zwischen Bild und 
Ton: als Film. 

* 

Dialogizität, dieser zentrale, bereits in den zwanziger Jahren grob entworfene 
Begriff der Bachtinschen Ästhetik, erhellt jedoch nicht nur einige methodo­
logische Fragen des klassischen und modernen Kinos. Er vollzieht eine me­
thodologische bzw. wissenschaftslogische Wende weg vom Paradigma der 
Dialektik hin zu anderen Bewegungsformen und Denkwegen. Seine Kritik 
an dem dialektischen Prinzip der abstrakten Negation kann somit eine nicht 
zu unterschätzende Korrektur an der Eisensteinsehen Konzeption der dialek­
tischen Montage zur Folge haben. Eisenstein geht - nicht nur in seinen 
Theoremen aus den zwanziger Jahren - von beinahe monadisch geschlossene 
"Zellen" aus, die in einem sinnproduzierenden Schock gleichsam ihr Inner­
stes nach außen kehren, ihre materielle Gewalt zu einem Zeichen gerinnen 
lassen: Die arithmetische Reihung und Gegenüberstellung wird dabei nach 
dem dialektischen Prinzip von These und Antithese in einem geometrischen 
Produkt aufgehoben. Eisenstein hat zwar versucht, die Probleme zu über­
winden, die sich aus der blockartigen, in sich hermetischen Struktur der 
Einstellungen als Zellen ergeben. Seine Untersuchungen bezogen immer 
mehr einerseits die kompositorischen Abläufe innerhalb einer Einstellung, 
andererseits die Konstruktionsprinzipien des Films als ganzen ein (vgl. dazu 
Wuss 1990, 308ft). Doch ist dies bei genauer Lektüre nicht mehr als die 
Ausweitung des Prinzips zellulärer Geschlossenheit ins Gesamt der filmi­
schen Konstruktionseinheit. Eisensteins Schriften ab Mitte der dreißiger 
Jahre können als permanentes Ringen um diese Grenzen eines Werkganzen 
gelesen werden. Widersätzlich reiben sich darin die Vorstellungen des dia­
lektisch bewegten zellulären Denkens der Suche nach einem vereinheitli­
chenden Wirkungsgesetz mit dem radikaldialogischen Prinzip einer Offen­
heit, die ihrerseits nicht in einem zeitlich-synthetischen Ordnungsdenken zu 
bändigen ist. So will er beispielsweise 1935 in seiner Rede vor der All­
unionskonferenz der Filmschaffenden zwar die Grenzen der - andere Bewe­
gungsprinzipien ausschließenden - Logik bei den Prozessen der inneren 
Rede markieren, hält dabei aber in acht aufeinanderfolgenden Sätzen acht­
mal ( davon in einem Satz allein dreimal 

7
) die "Gesetzmäßigkeit" ihrer Kon-

"Und das Bemerkenswerte, weshalb ich darüber überhaupt spreche, besteht darin, daß 
diese Gesetzmäßigkeiten des Baus der inneren Rede genau diejenigen Gesetzmäßig-
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struktionen fest. Den Gegenpol einer netzartig überwölbten, antihierarchisch 
schwebenden Polyphonie hat er wiederum am deutlichsten mit seiner bereits 
1929 gefaßten Idee eines kugelförmigen Buchs entworfen. Es sollte einer 
"Methode wechselseitiger Umkehrbarkeit" (vgl. Bulgakowa 1996, 31 ). ge­
horchen, durch die der synchrone Zugriff zu jedem einzelnen seiner Teile 
gewährleistet sei. Ein Buch der Bilder, in der die Linearität und Konsekutivi­
tät der Lektüre durch a( chrono )logische Akte außer Kraft ersetzt wird? Die­
ser Gedanke wird nicht nur durch den Einsatz neuerer, postkinematographi­
scher Techniken wie Video, Bild-CD oder Internet aktualisiert. Er entspräche 
auch den Prinzipien dialogischer Laufbildbetrachtung. Doch Eisenstein hat 
dieses im Grunde bachtinianische Konzept - vielleicht wegen seiner größe­
ren Affinität zu den Formalisten, vor allem zu Boris Eichenbaum - nicht 
weiter verfolgt. Seine Theoreme bewegen sich unentschlossen in der 
Schwebe zwischen dem Beharren auf einer Monologik eines Gesetzes der 
dialektischen Aufhebung auf der einen Seite und der Suche nach einem mul­
tiperspektivischen Äußerungsraum der polyphonen Differenz auf der ande­
ren. Mit der Insistenz auf den Wirkungsgesetzen einer dialektisch verbräm­
ten symbolischen Ordnung bleibt er weiterhin den von der Linguistik inspi­
rierten Paradigmen der abstrakten Negation verhaftet. Noch 1946 schreibt er 
im Ersten Brief über die Farbe: "Die Gesetzmäßigkeiten der Entwicklung 
sind in allen Kettengliedern der Filmkunst dieselben" (Eisenstein 1991b, 
183). In diesem kurzen Aufsatz betont er nochmals - explizit an seine Mon­
tagetheoreme der zwanziger Jahre anknüpfend - das dialektische Prinzip der 
Aufhebung eines Bildelements durch ein anderes: 

Weil es mir nicht genügt ... möchte ich, daß ein Gedanke als Farbe auffiarnrnt 
und, mit dem Thema der Darstellung verschmelzend, ein Sinnbild gebiert 
(ibid., 180). 

Ein letztes Mal erliegt er dem Irrtum, es gäbe auch bei Laufbildern so etwas 
wie eine abstrakte Negation, die sich - Schritt für Schritt entwickelnd - im 
Ganzen zu einer Bedeutung kristallisiere. Der Weg vom Gedanken über das 
Sujet zum mentalen Bild mag für Wort und Begriff durchaus seine Berechti­
gung haben, für die Spezifik laufender Bilder aber wird er - im Wortsinn -
versagen. Bildreden wie Film oder Fernsehen verfügen keineswegs über die 
Möglichkeit einer diese Denkfigur ermöglichenden abstrakten Verneinung. 
"Nichts" kann man zwar sagen, aber nie zeigen. 

keifen sind, auf die sich all die Gesetzmäßigkeiten gründen, nach welchen Form und 
Komposition von Kunstwerken konstruiert werden" (Eisenstein 1991 a, l 29f; 
Herv.i.O.). 
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Bachtins Prinzip der Dialogizität weist mit der Idee der konkreten Negation 
einen Weg aus diesem Engpaß. 

Die Negation in den volkstümlich-festlichen Motiven ist niemals abstrakt, sie 
ist immer anschaulich, bildlich, konkret. Hinter der Negation steht nicht etwa 
nichts, sondern eine Art umgekehrter Gegenstand, das kamevaleske Gegen­
stück zum Verneinten (Bachtin 1987, 456). 

Dieses Konzept der konkreten bildlichen Negation weist Bachtin als dezi­
dierten Okularexzentriker allgemeiner Redeweisen aus, dessen Denken weit 
über Literatur und Linguistik hinaus Anwendungsmöglichkeiten findet: 

Die Negation konstruiert den negierten Gegenstand neu, wobei sie vor allem 
seine Lage im Raum und das Verhältnis seiner Einzelteile zueinander ändert. 
Sie versetzt ihn in die Hölle, vertauscht Oben und Unten, Hintern und Gesicht, 
verzerrt Proportionen, hebt einzelne Eigenschaften auf Kosten anderer schroff 
hervor. Das Nichtsein des Gegenstandes ist seine Kehrseite, und diese Kehr­
seite hat eine zeitliche Konnotation: Sie ist das Vergangene, Ehemalige (ibid.). 

In der Tat: Um die Kehrseite des Sichtbaren zu negieren, um die Negation 
des Sichtbaren zu zeigen, braucht der Film die Zeit. Und zwar jene Zeit, die 
vergeht, um aus einer Perspektive in die nächste zu rutschen, um von einer 
Einstellung zur nächsten überzugehen. Der Einstellungswechsel ist die kon­
krete Negation, ohne das Nichts zu einem vorhergehenden Etwas zu sein. 

Hier zeigt sich die grobe Skizze einer Montagetheorie, die ohne die Lineari­
tät des klassischen Stils, aber auch ohne die Dialektik Eisensteins auskommt: 
die dialogische, oder, wie sie Eisenstein in einem etwas anderen Sinn selbst 
genannt hat: die polyphone Montage. 

So bleibt der vernichtete Gegenstand in der Welt, doch in einer neuen raum­
zeitlichen Existenzweise, er wird quasi zu einem neuen, an seine eigene Stelle 
getretenen Gegenstand (ibid.). 

Dialogizität ermöglicht, zeiträumliche Diskursformationen zu erfassen und 
zu klassifizieren, die in der Bewegung des Diskurses ihre Objekte bzw. Aus­
sagen als neue zeigen. Die Gegenstände ändern ständig ihre Lage im Raum 
bzw. den Blickwinkel auf sie. Weiter arbeiten sie an einer Verstellung der 
Fragmente eines Körper- oder Gegenstandsbildes in bezug auf ein offen und 
bewegt gedachtes Ensemble. Dieses Bewegungsprinzip - daran läßt Bachtin 
keinen Zweifel - ist nicht das linear und kausal fortschreitende der Dialektik, 
sondern es faßt Geschichte und Gegenwart, Vergangenes und Gegenwärtiges 
im Jetzt - zugleich und als "Kehrseite" - zusammen. 

Bei all dem ist wesentlich, daß die raum-zeitliche (chronotopische) Negation, 
die den negativen Pol fixiert, sich vom positiven Pol dennoch nicht löst. Sie ist 
nicht abstrakte und absolute Verneinung, die das Negierte säuberlich von der 
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restlichen Welt trennt, sondern faßt ihren Gegenstand in seinem Werden, in 
seiner Bewegung vom negativen zum positiven Pol. Man hat es hier nicht mit 
einem abstrakten Begriff zu tun (denn es geht nicht um die logische Negation), 
vielmehr darum, die Metamorphose, die Umstülpung der Welt zu beschreiben, 
die die Phase des Todes durchläuft, um wieder neu geboren zu werden (ibid., 
457). 

Und genau das ist das Bewegungsprinzip der kinematographischen Appara­
tur. Die Form der dialogischen Negation innerhalb eines Texts hat nichts mit 
der abstrakten Negation der Eisensteinsehen Dialektik gemein, sondern fin­
det ihre konkrete Ausformung im einzelnen Bild, innerhalb der von Eisen­
stein als "Zelle" bestimmten Einheit des Diskurses und ist zugleich dem 
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ander verbinden würde; oder genauer: ihre Kausalität ist von keiner Inhaltlich­
keit gehemmt oder gebunden ( 1972, 144 ). 

* 
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dung, doch nur auf indirekte Weise, ästhetisch verrückt und nicht nur kon­
textuell sowie intertextuell verschoben: Stimmen tauchen auf, im Werk ein­
zelner Filmemacher oder in sonstigen Diskursformationen, verschwinden 
dann wieder und müssen neu erfunden werden oder ihre je eigenen und 
eigenartigen Krisen durchmachen. Diese "Stimmen" sind - wie ich am Bei­
spiel von HELAS POUR MOI gezeigt habe - auch mit den spezifischen Momen­
ten der Textualität eines Films zu dekonstruieren. Auf diese Weise wird die 
Kluft zwischen dem theoretischen Horizont einer Paradigmatik und der 
Detailanalyse geschlossen. Was sich gegenüber den geläufigen Schemata der 
Referentialität verschiedener ästhetischer Mimesis-Theorien ändert, ist die 
Verweisrichtung: nicht mehr vom Realen zum Bild verläuft sie, sondern vom 
Bild zum Realen. Nicht nur die Bildtypen für sich werden klassifiziert, son­
dern auch - und dies notwendigerweise - "ihre" jeweils zugeordnete, sich 
ständig ändernde und "werdende" Art der Betrachtung. Auf diese Weise las­
sen sich Chronotopen zernieren, die in ihrer Spezifik zwar über ein singulä­
res Werk hinausweisen können, jedoch nicht zu kulturhistorisch konstanten 
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Raum-Zeit-Beziehungen oder Stereotypen gerinnen. Diesen Gedanken 
Bachtins findet man übrigens in Ansätzen auch bei den russischen Formali­
sten. Er ist aus diesem Grund zu einem der wesentlichsten Beiträge der 
Bordwell-Schule zur neueren Theoriebildung des Kinos geworden, ohne daß 
er allerdings in den konkreten Filmanalysen des Wisconsin-Projekts seiner 
Radikalität entsprechend weitergedacht wurde. 

Damit läßt sich auch die von den Postmodernen beschworene Implosion von 
Realem und Imaginärem in wesentlich nuancierterer Weise fassen: die Welt 
strebt nicht einfach einem Wärmetod von Sein und Schein, Wirklichkeit und 
Medium entgegen. Was sich am Kino, in Filmen beobachten läßt, ist zu­
gleich spezifischer und auch soziohistorisch erhellender: In einer konkreten 
historischen Krisensituation wird der vorhandene Unterschied zwischen 
Welt und Vorstellung verwischt und damit schwieriger erfaßbar. Ein Bild ist 
also nie allein: Es ist nur insofern, als es sich der Betrachtung stellt. Jede 
Geschichtsschreibung, die von dieser textuellen Unschärferelation abstra­
hiert und versucht, große Bögen der Historie - und seien es solche der Bilder 
- zu skizzieren, wird als metaphysisch entlarvt. Denn es gibt keine kontinu­
ierliche Geschichte oder lineare Entwicklungslinie; auch nicht die von Tex­
ten oder Bildern. Aber so etwas wie ein "Werden", das in jedem Wort, in 
jedem Bild als Stimme nachklingt, kann man ihnen dennoch zusprechen: 

Das zweitonige Wort wird niemals das sich drehende Rad bremsen, um sein 
Oben und Unten, Vorne und Hinten zu fixieren, im Gegenteil, es betont den 
ständigen Platztausch und die Verschmelzung (Bachtin 1987, 478). 
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Frank Kessler 

Ostranenie 

Zum Verfremdungsbegriffvon Formalismus und Neoformalismus 1 

"Je näher man ein Wort anschaut, desto ferner schaut es zurück" 
Karl Kraus 

I. 

Der Neoformalismus ist nicht nur einer der meistdiskutierten filmwissen­
schaftlichen Ansätze jüngerer Zeit, sondern zweifellos auch einer der 
"erfolgreichsten".' In der - oft polemisch geführten - Auseinandersetzung 
mit anderen Positionen zeichnet er sich durch eine dezidierte Abgrenzung 
von vor allem französischen Theorietraditionen aus. Im Unterschied zu der 
in den USA in den siebziger und achtziger Jahren vorherrschenden Tendenz, 
an den Strukturalismus und Neo- bzw. Poststrukturalismus anzuknüpfen, 
beruft er sich explizit auf die Arbeiten des russischen Formalismus aus den 
zwanziger Jahren.' Der Neoformalismus übernimmt dabei nicht nur zentrale 
methodische und epistemologische Prinzipien der russischen Literaturwis­
senschaftler, sondern natürlich auch Elemente aus deren Terminologie. Dazu 
gehört auch der formalistische Verfremdungsbegriff, um den es mir im fol­
genden geht. 

Der von Viktor Sklovskij geprägte Begriff ostranenie spielt in den Analysen 
der Neoformalisten, insbesondere bei Kristin Thompson, eine nicht unbedeu­
tende Rolle, so daß es mir sinnvoll scheint, ihn zunächst einmal in seinem 
ursprünglichen Kontext zu betrachten. Dies stellt mich allerdings vor ein 

Dieser Artikel ist die überarbeitete Fassung eines auf der Workshop-Tagung 
"Fonnalismus-Neofonnalismus" im Februar 1996 gehaltenen Vortrags. Die Tagung 
wurde organisiert von der Hochschule für Film und Fernsehen "Konrad Wolf', Pots­
dam-Babelsberg in Kooperation mit dem Institut für Theater-, Film- und Fernsehwis­
senschaft der Freien Universität Berlin und der Gesellschaft für Theorie & Geschichte 
audiovisueller Kommunikation e.V. 
Filr einen Überblick vgl. Wulff 1991 und Hartmann/ Wulff 1995. 
Vgl. hierzu das Einführungskapitel in Thompson 1981. 
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grundsätzliches Problem: Da ich nicht in der Lage bin, die russischen Ori­
ginaltexte zu lesen, muß ich mich auf Übersetzungen verlassen, mit allen 
Problemen, die dies mit sich bringt. Allerdings habe ich Übersetzungen in 
verschiedenen Sprachen konsultiert, so daß ich zumindest unterschiedliche 
Möglichkeiten einander gegenüberstellen kann. Dabei findet man fast ge­
nauso viele Varianten wie bei den verschiedenen Weisen, den Namen des 
Urhebers dieses Begriffs zu transkribieren. 

Wenn ich es richtig sehe, so deckt die englische Übersetzung making strange 
ziemlich genau den russischen Ausdruck ab. Ähnlich verhält es sich im Eng­
lischen mit estrangement ( das auch in einer der französischen Übersetzungen 
in der Form l'etrangement auftaucht). Die Neoformalisten verwenden meist 
defamiliarization. Die Unterschiede dürften dabei wohl minimal sein; man 
könnte vielleicht allenfalls sagen, daß making strange sich etwas mehr auf 
den künstlerischen Produktionsprozeß bezieht und defamiliarization direkt 
auf die Tatsache verweist, daß hier das Gewohnte ungewöhnlich wird und 
der Begriff somit auch die entsprechende Wahrnehmungsweise mit einbe­
zieht. In den französischen Übersetzungen erscheint bisweilen der Ausdruck 
singularisation. Dies meint die Tatsache, daß durch das ostranenie ein Ge­
genstand gewissermaßen aus seiner Umgebung herausgehoben wird, sagt 
aber nichts über den spezifischen Charakter des hier zugrundeliegenden Ver­
fahrens. Die gängige deutsche Übersetzung Verfremdung bringt natürlich das 
Problem mit sich, daß hier ein Konzept des russischen Formalismus in die 
Nähe des Brechtschen V-Effekts gerät und somit gewissermaßen auf einen 
anderen, möglicherweise durchaus verwandten, ästhetischen Zusammenhang 
triffi. Die genaue Beziehung zwischen den beiden Verfremdungsbegriffen ist 
offenbar nicht so ganz einfach zu bestimmen. Es kursiert die Annahme, daß 
Brecht dieses Konzept erst nach seinem Aufenthalt in der UdSSR 1935 in 
seine theatertheoretischen Überlegungen eingebaut hat, wobei Sergeij Tret­
jakov als Vermittler auftrat und vielleicht sogar Brecht diese deutsche Über­
setzung vorgeschlagen hat.' Renate Lachmann (1970, 246-248) äußert 
allerdings einige Skepsis, was diese Genealogie des Begriffs angeht, und 
stellt fest, daß im Russischen die Brechtsche Verfremdung mit ocuzdenie 
übersetzt wird, ein Term, der dem philosophischen Konzept der Entfremdung 
( otcuzdenie) nahesteht. 

Schon diese wenigen Beispiele machen deutlich, daß die Übersetzung auch 
Konsequenzen hat für die Art und Weise, wie der Begriff aufgefaßt wird. 

Vgl. hierzu die Ausführungen von Schmidt 1988, 144-146. 
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Um keine dieser Bedeutungsnuancen von vornherein auszuschließen, werde 
ich im folgenden den russischen Ausdruck unübersetzt lassen. 

Wie erwähnt, hat Viktor Sklovskij den Begriff ostranenie eingeführt. Er 
erscheint zum ersten Mal 1916 in seinem berühmten Aufsatz mit dem Titel 
"Kunst als Verfahren", den der Autor auch in sein 1925 veröffentlichtes 
Buch Theorie der Prosa aufuimmt.' Kurz gefäßt, geht es dabei um folgendes: 
Jeder Gegenstand, der Teil unser~r gewohnten, alltäglichen Umgebung ist, 
wird nicht mehr im eigentlichen Sinn gesehen, sondern einfach nur noch 
"wahrgenommen", wie es bei Sklovskij heißt. Seine Gegenwart wird nur 
noch auf eine sehr oberflächliche Weise konstatiert. Mit anderen Worten: 
Unsere Wahrnehmung dieses Gegenstandes ist eine "automatisierte". Auf­
gabe der Kunst hingegen ist es, uns die Dinge wieder wirklich sehen zu las­
sen, und dazu muß sie sie "fremd machen" (Sklovskij 1984, 12f). Dieser 
Gedanke ist an sich nicht neu; Sklovskij selbst zeigt anhand einer Reihe von 
Beispielen, wie dieses Verfahren in der Vergangenheit von verschiedenen 
Autoren bis hin zur Poetik des Aristoteles behandelt wurde (vgl. 1985, 72f). 

Einen wichtigen Einfluß auf Sklovskij hat offenbar Broder Christiansens 
1909 erschienene Philosophie der Kunst ausgeübt (das Buch wurde bereits 
1911 in11 Russische übertragen). Christiansen entwickelt hier die Begriffe 
Differenzempfindung und Differenzqualität. Das Kunstwerk kann Christian­
sen zufolge nur dann als ästhetisches Objekt wirken, wenn es als Abwei­
chung vom Gewohnten, von der Norm empfunden wird. Diese Differenz­
qualität wird somit zur Grundlage jeden ästhetischen Erlebens. Allerdings ist 
sie historischen Entwicklungen unterworfen, denn die Abweichung kann 
ihrerseits zur Norm werden, das Kunstwerk wird "kanonisiert" und kann 
somit keine Differenzempfindung mehr auslösen ( vgl. Christiansen 1912, 
117-125).

6 

Im Laufe dieser ersten, durchaus provisorischen Annäherung an den Begriff 
ostranenie sind bereits zwei wichtige Aspekte erwähnt worden. Ausgangs­
punkt für Sklovskij ist demnach das Phänomen des perzeptiven Automatis­
mus, von dem jeder Gegenstand betroffen wird, der uns allzu vertraut ist. An 

Hier und im folgenden nach Sklovskij 1984 zitiert. Allerdings wird hier prii!m nicht 
mit Verfahren, sondern mit Kunstgrijf übersetzt. Ich werde jedoch weiterhin Verfah­
ren verwenden. 
Vgl. hierzu Erlich 1987, 221 u. 360 et passim sowie Lachmann 1970, 235-237. Auch 
ein anderer Begriff Christiansens findet sich bei den russischen Formalisten wieder, 
nämlich der der Dominante. Dieser spielt bekanntlich bei Tynjanov und Jakobson und 
vor allem auch bei den Neoforrnalisten eine wichtige Rolle. 
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verschiedenen Stellen zitiert er eine Passage aus den Tagebüchern Tolstojs, 
in der es heißt, daß der Dichter beim Staubwischen in seinem Zimmer auf 
einmal nicht mehr weiß, ob er nun sein Sofa bereits abgestaubt hat oder 
nicht. Die Handlung ist durch die Gewöhnung so automatisiert, daß sie sich 
unterhalb der Wahrnehmungsschwelle vollzieht (Sklovskij 1984, 12f). 

Dies ist die Basis für das ostranenie, die erste Ebene, auf der das Verfahren 
greifen kann: Die Wahrnehmung wird zu einem komplizierteren Akt, so daß 
der Gegenstand der Alltäglichkeit entrissen wird: 

Um für uns die Wahrnehmung des Lebens wiederherzustellen, die Dinge fühl­
bar, den Stein steinig zu machen, gibt es das, was wir Kunst nennen. Das Ziel 
der Kunst ist, uns ein Empfinden für das Ding zu geben, ein Empfinden, das 
Sehen und nicht nur Wiedererkennen ist. Dabei benutzt die Kunst zwei Kunst­
griffe [Verfahren; FK]: die Verfremdung der Dinge und die Komplizierung der 
Form, um die Wahrnehmung zu erschweren und ihre Dauer zu verlängern 
(ibid., 13). 

Interessant (und nicht ganz unproblematisch für die Tragkraft des Begriffs) 
ist, daß Sklovskij hier recht umstandslos von der Durchbrechung des Auto­
matismus im Zusammenhang der "Wahrnehmung des Lebens" zur spezifi­
schen Wahrnehmungsqualität von Kunstwerken überleitet. 

Im Bereich von Sprache und Literatur entsteht über das ostranenie die Diffe­
renzqualität, welche die poetische von der Alltagssprache unterscheidet 
(Sklovskij stellt bisweilen auch Poesie und Prosa gegeneinander, wobei er 
aber wohl nicht die Gattungen meint, sondern den Ausdruck "Prosa" wohl 
eher in einem "prosaischen" Sinn gebraucht). Die Unterscheidung von Poe­
sie und Alltagssprache dient den Autoren von Poetika kino übrigens dann 
auch als Ausgangspunkt bei ihrem Versuch, die Grundlagen der Filmkunst 
zu definieren. 

Auf dieser ersten Ebene erscheint ostranenie als ein differenzierendes Ver­
fahren, das Kunst von Nicht-Kunst (oder den poetischen vom prosaischen 
Sprachgebrauch) scheidet. Diese Differenzierung findet allerdings zunächst 
in der Wahrnehmung statt, ist also eher der Rezeption zuzuordnen. Doch bei 
Sklovskij ist beinahe gleichzeitig auch von den verschiedenen künstlerischen 
Verfahren die Rede, durch die das "Fremd-Machen" als textuelles Phänomen 
auftreten kann. Auch hier greift Sklovskij wieder auf Beispiele aus dem 
Werk Tolstojs zurück, um das Verfahren zu erklären. In seinem Aufsatz 
"Literatur und Kinematograph" aus dem Jahr 1923 beschreibt er dies wie 
folgt: 

Der Dichter nimmt das Schild von den Dingen und stellt es zur Seite. Die 
Dinge erheben sich, legen die alten Namen ab und nehmen mit den neuen 
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Namen ein neues Aussehen an. Der Dichter vollzieht eine semantische Ver­
schiebung, er zieht den Begriff aus der Reihe, in der er sich gewöhnlich befin­
det, heraus und setzt ihn mit Hilfe des Wortes (der Trope) in eine andere 
Bedeutungsreihe, wobei wir die Neuheit dessen spüren, daß sich der Gegen­
stand in einer neuen Reihe befindet (1974, 28). 

Doch nicht nur auf der Ebene der Wortwahl kann das ostranenie eingesetzt 
werden. Zu den verschiedenen Verfahren, die Sklovskij in diesem Zusam­
menhang nennt, gehört auch die Wahl einer ungewölmlichen Erzählperspek­
tive, wie zum Beispiel in jener Erzählung Tolstojs, in der ein Pferd als narra­
tive Instanz erscheint (vgl. 1984, 14-16). 

Schon für Broder Christiansen ist, wie gesehen, die Differenzqualität der 
historischen Veränderung unterworfen: Die Abweichung kann im Laufe der 
Zeit zu etwas Gewohntem werden und damit ihrerseits eine neue Norm 
schaffen, d.h. "automatisiert" werden. An diesem Punkt hängt der historische 
Stilwandel unmittelbar mit dem ostranenie zusammen. Doch bevor ich auf 
diesen Aspekt eingehe, möchte ich noch kurz auf eine weitere, sehr spezifi­
sche Form der Entautomatisierung hinweisen: Ein besonders wichtiges ver­
fremdendes Verfahren ist mit dem obnaienie priema gegeben. Hierbei wird 
das Funktionieren des Textes oder bestimmter Textelemente selbst themati­
siert, das Verfahren also offengelegt (in der englischen Übersetzung spricht 
man denn auch von baring the device). Es handelt sich somit gewissermaßen 
um ein "Meta-Verfahren", das es sogar ermöglicht, ein bereits mehr oder 
weniger kanonisiertes, automatisiertes Verfahren wieder in den Blick zu 
rücken und es dadurch noch einmal als Normabweichung zu verwenden. 
Dies könnte man geradezu als ein formalistisches Moment par excellence 
bezeichnen (für Sklovskij ist bekanntlich das Kunstwerk die Summe seiner 
Verfahren): Die Kunst betrachtet sich selbst, wird zu ihrem eigenen Gegen­
stand, ohne daß es dazu einer außerkünstlerischen Motivation bedarf. Das 
obnazenie priema kann nur dann auftreten, wenn ein Verfahren bereits 
kanonisiert ist und damit Gefahr läuft, nicht mehr wahrgenommen zu wer­
den. Genau deshalb ist es aber gleichzeitig auch ein rein künstlerisches Mit­
tel. 

Auf dieser Meta-Ebene ist ostranenie demzufolge eng mit der Formenge­
schichte verbunden. Letztlich ist Sklovskijs Auffassung vom Gang der 
Kunstgeschichte nicht vom Wechselspiel von Kanonisierung und Entauto­
matisierung zu trennen. 

Die Formen der Kunst versteinern und werden nicht mehr wahrgenommen, ich 
meine, daß in dieser Periode nicht nur der Leser nicht weiß, ob er ein Gedicht 
gelesen hat oder nicht, sondern auch der Schriftsteller sich nicht erinnern kann, 
ob er es geschrieben hat oder nicht. Dann fällt die Spannung der künstlerischen 
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Atmosphäre und es beginnen in sie Elemente nicht kanonisierter Kunst durch­
zusickern, denen es gewöhnlich zu dieser Zeit gelingt, neue künstlerische 
priemy herauszubilden (Sklovskij 1974, 38; Herv.i.O.). 

Dennoch sieht Sklovskij die historische Entwicklung der Kunst nicht als 
einen linearen Prozeß. Es handelt sich bei ihm keineswegs um eine einfache 
Aufeinanderfolge künstlerischer Formen, die auseinander hervorgehen und 
in Konkurrenz zueinander stehen: 

Nach einem Gesetz, das meines Wissens von mir als erstem aufgestellt wurde, 
geht in der Geschichte der Künste die Erbfolge nicht vom Vater auf den Sohn, 
sondern vom Onkel auf den Neffen über (ibid., 37). 

Es sind also "mindere", unbedeutendere Traditionen oder "jüngere Linien", 
oft aus der Volkskunst stammend, die das bewirken, was Sklovskij immer 
wieder die "EmJuerung der Form" nennt. 

Wie man sieht, ist es nicht ganz einfach zu sagen, daß es sich bei ostranenie 
um ein Konzept handelt. Zwar geht es immer wieder um dasselbe Prinzip -
den abweichenden Charakter einer Form in Hinsicht auf eine gegebene 
Norm -, doch es tritt auf verschiedenen Ebenen in Erscheinung. Gerade weil 
es so vielseitig ist, einmal als ästhetisches Verfahren innerhalb eines Textes 
auftritt, dann als allgemeines Gesetz der historischen Formenentwicklung, 
schließlich als Mittel, um Kunst und Nicht-Kunst voneinander zu unter­
scheiden, besteht die Gefahr, daß es zu einer Art Passepartout-Begriff wird. 
Will man es als ein analytisches Konzept verwenden, muß man demnach 
fragen, inwieweit es die zur theoretischen Arbeit notwendige Differenzie­
rungsqualität besitzt. 

II. 

Bevor ich die Art und Weise betrachte, wie die Neoformalisten das ostrane­
nie wieder aufgreifen, muß ich allerdings einen Exkurs einflechten und dar­
auf eingehen, wie sich die Neoformalisten auf ihre russischen Vorläufer 
(falls man das so sagen darf) beziehen. In seinem programmatischen Aufsatz 
"Lowering the Stakes" präsentiert David Bordwell (1983) die Hauptachsen 
des neoformalistischen Forschungsprojekts. Gleichzeitig kritisiert er die Art 
und Weise, wie der Strukturalismus der sechziger Jahre die Formalisten 
schlicht als Vorläufer bertrachtet hat: "[ ... ] they were said to pose the pro­
blems which the structuralists solved" (ibid., 6). Und für die Filmtheorie 
stellt Bordwell fest, daß sie sich mit dem Formalismus nur punktuell und 
eklektisch auseinandergesetzt habe (ibid.). Der Neoformalismus nun über­
nimmt von den Formalisten eine Reihe theoretischer und analytischer Kon-
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zepte: Defamiliarization, dominant, system,function sowie die Begriffspaare 
backgroundlforeground und syuzetlfabula (ibid., 13). Allerdings bliebe hier 
festzuhalten, daß diese Vorgehensweise kaum weniger eklektisch ist als die 
von Bordwell kritisierte. Auch wenn sie versucht, systematisch zu sein, so 
kann sie dies, wie noch zu zeigen sein wird, nur um den Preis einer gehöri­
gen Revision des historischen Formalismus. Natürlich verpflichtet anderer­
seits nichts den Neoformalismus dazu, seine Quellen in ihrer ursprünglichen 
Form zu bewahren. Wollte man dies kritisieren, so müßte man zumindest die 
theoretischen Konsequenzen einer solchen Revision aufzeigen. Ich komme 
hierauf noch zurück. 

Darüber hinaus ist es bemerkenswert, daß der Neoformalismus, wiewohl er 
explizit als filmwissenschaftlicher Ansatz konzipiert ist, auf der Litera­
turtheorie des ru~sischen Formalismus aufbaut. In ihrer Studie zu Eisensteins 
IVAN DER SCHRECKLICHE beschränkt sich Kristin Thompsons Auseinander­
setzung mit der formalistischen Filmtheorie auf eine knappe Seite ( vgl. 1981, 
31 ). In anderen neo formalistischen Arbeiten wird diese Diskussion auch 
nicht weiter geführt. Thompson wendet gegen die Filmtheorie des Forma­
lismus vor allem ein, daß sie, entsprechend der Unterscheidung zwischen 
poetischer und Alltagssprache, auch auf einer Dichotomie gründet, wobei 
dann die Fotografie als Äquivalent der letzteren erscheint und der Film der 
Poesie entspricht: "Die Beziehung zwischen Fotografie und Film sind in 
gewisser Hinsicht von der Art der Beziehung zwischen praktischer und poe­
tischer Sprache" (Ejchenbaum 1974, 14). 

So direkt genommen, erscheint die Bemerkung Ejchenbaums in der Tat aus­
gesprochen diskutabel. Wer wollte auch die künstlerischen Möglichkeiten 
der Fotografie so kategorisch in Abrede stellen und sie als ein ausschließlich 
zu praktischen Zwecken brauchbares Medium sehen?' Betrachtet man aber 
die Funktion dieser Dichotomie im Ralunen der formalistischen Filmtheorie 
etwas genauer, so erscheint sie eher als eine etwas unglücklich gewählte 
Analogie. Bei Jurij Tynjanov (1974, 50-56) wird deutlich, daß er die Foto­
grafie in diesem Zusammenhang in erster Linie als ein Medium auffaßt, des­
sen Dominante die Wiedergabe, die "Ähnlichkeit" ist und dessen ästhetische 
Möglichkeiten "gewissermaßen illegitime Qualitäten" (ibid., 50) sind. Ent­
scheidend ist aber, daß diese - zugegebenermaßen sehr eindimensionale -
Auffassung von der Fotografie bei den russischen Formalisten die Funktion 
hat zu zeigen, daß sich das Kino dieser einseitigen Ausrichtung auf die 
Reproduktion der Wirklichkeit entzieht und namentlich mit der Montage 

Vgl. hierzu auch Revuz 1974, 56ff. 
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über eigene spezifische ästhetische Mittel verfügt. Die anscheinende Ver­
kennung der künstlerischen Möglichkeiten der Fotografie dient also in erster 
Linie dazu, die Montage als genuin filmisches Ausdrucksmittel aufzuwerten. 
Auch wenn die Gegenüberstellung von Poesie und Alltagssprache (bzw. hier 
von Fotografie und Film) als Prämisse einer Kunsttheorie tatsächlich pro­
blematisch ist, muß man deswegen die filmtheoretischen Überlegungen nicht 
insgesamt verwerfen. Darüber hinaus gilt es, die Funktion einer solchen 
Konstruktion historisch zu verstehen. 

Im Theoriegebäude des Formalismus dient die Dichotomisierung von Foto­
grafie und Film vor allem dazu, eine Hierarchie der künstlerischen Mittel 
aufzustellen, auf deren unterstem Niveau die Fotografie zu finden ist, deren 
ästhetische Qualität sich auf das "Fotogene" beschränkt, auf die "Zaum'­
Essenz' des Filrris", wie Ejchenbaum (1974, 14) schreibt. An der Spitze steht 
dann die Montage, das filmische Verfahren par excellence. Es wäre noch 
einiges zu sagen über die vielen stimulierenden Gedanken, die sich in den 
Arbeiten der russischen Formalisten zum Film finden, doch dies würde hier 
zu weit führen.' Die reservierte Haltung des Neoformalismus, so scheint mir, 
hängt vor allem damit zusammen, daß die Formalisten den Film als Sprache 
behandeln. '

0 
Gerade dies lehnt die neoformalistische Theorie aber energisch 

ab und verwirft offenbar deshalb die formalistische Poetik des Films en bloc. 

III. 

Die Neoformalisten betonen immer wieder, daß es ihnen nicht darum geht, 
eine Methode vorzuschlagen, sondern daß sie ein Ensemble analytischer 
Prinzipien anbieten wollen, die es erlauben, eine dem jeweiligen Analyse­
gegenstand adäquate Methode zu erarbeiten (vgl. Thompson 1995). Eben 
dazu dienen die oben genannten formalistischen Konzepte. Schon bei den 
russischen Formalisten findet man eben diese Haltung: Boris Ejchenbaum 
(1965, 7-9) stellt fest, daß sich der Formalismus vor allem dadurch definiert, 
daß er die Literatur als einen spezifischen wissenschaftlichen Gegenstand 
konstruiert und gerade nicht als ein geschlossenes methodologisches System 

Zaum' meint eine die (begriffliche) Vernunft überschreitende bzw. vorbegriffliche 
Ausdrucksebene. Im Bereich der Sprache wäre das vor allem die lautliche Ebene. In 
diesem Sinn wurde der Terminus von den Futuristen für ihre Sprachexperimente pro­
pagiert. 

9 Vgl. hierzu die in Beilenhoff 1974 versammelten Artikel sowie Revuz 1974 und 
Wuss 1990, 191-211. 

10 Zu diesem Topos vgl. Möller-Naß 1986; Elsaesser/Poppe 1994. 
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auftreten will. Gleichzeitig merkt er aber auch an: "Das Moment der Evolu­
tion ist in der Geschichte der formalen Methode überaus wichtig" (ibid., 7). 
Dieser Punkt wird jedoch vom Neoformalismus nicht konsequent genug 
berücksichtigt. 

In dem eben zitierten Artikel "Die Theorie der formalen Methode" aus dem 
Jahre 1927 beschreibt Ejchenbaum die Geschichte des Formalismus als eine 
Reihe von Verschiebungen in den Diskussionen theoretischer Fragen und 
Probleme. Eine älmliche Vorgehensweise findet man auch in Hansen-Löves 
umfangreicher Studie zum Thema ( 1978). Er entwickelt dabei ein Modell, 
das den Formalismus in verschiedene, aufeinanderfolgende Phasen gliedert. 
Ich bleibe der Einfachheit halber bei der formalistischen Filmtheorie. Hier 
unterscheidet Hansen-Löve (ibid., 338-358) drei Etappen: Zunächst wird der 
Film über eine Gegenüberstellung mit der Literatur definiert, wobei vor 
allem die Unterschiede zwischen beiden Künsten herausgearbeitet werden. 
Als Schlüsseltext wäre hier Sklovskijs "Literatur und Kinematograph" aus 
dem Jahr 1923 zu nennen. Die zweite Etappe findet ihren Höhepunkt mit der 
Veröffentlichung des Sammelbandes Poetika kino (1927). Hier wird die 
ästhetische Spezifik des Films in der Montage gesehen, die die Basis der 
Filmsprache, deren Syntax und Semantik ist. Die dritte Phase verbindet Han­
sen-Löve schließlich mit Eisensteins Ideen zur "polyphonen" Montage. Auch 
wenn man durchaus Einwände gegen dieses Modell äußern kann (vor allem 
auch hinsichtlich der Eisenstein in diesem Zusammenhang zugeschriebenen 
Rolle), so hat es dennoch vor allem den Vorteil, deutlich zu machen, welche 
Verschiebungen in der theoretischen Diskussion stattfanden, weil dies Kon­
sequenzen für die Begriffsbildung hat. 

In einer interessanten Studie von Peter Steiner (1980/81) werden die Unter­
schiede innerhalb der formalen Schule an verschiedene theoretische Modelle 
gekoppelt. Steiner unterscheidet drei "Metaphern", die jeweils für eine an­
dere Ausrichtung innerhalb des russischen Formalismus stehen. Als erste 
Metapher nennt er die "Maschine". Hier ist ostranenie der zentrale Begriff. 
Die entsprechende Auffassung des Kunstwerks hat Sklovskij formuliert: Es 
ist die Summe der Verfahren, die es konstituieren (vgl. Erlich 1987, 99). Die 
zweite Metapher ist die des "Organismus". Steiner spricht in diesem Zu­
sammenhang von einem "morphologischen" Formalismus. Innerhalb dieses 
Zweigs ist Vladimir Propps (1975) berühmte Studie zum russischen Volks­
märchen (1928 verfaßt) die zweifellos wichtigste Arbeit. Das Werk ist nun 
nicht einfach nur eine Summe von künstlerischen Verfahren, sondern eine 
Konfiguration, die sich aus einem zugrundeliegenden abstrakten Modell 
herleiten läßt, in dem jedes Element seinen Platz und seine Funktion hat. 
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Schließlich als dritte Metapher die des "Systems": Hier erscheint das Kunst­
werk als ein hierarchisch organisiertes Ganzes, das aus Variablen besteht, die 
einander gegenseitig bestimmen. Dazu gehören dann auch Variablen, die 
außerliterarischen oder gar nichtliterarischen Reihen angehören. Dabei 
drängt sich der Begriff "Struktur" geradezu auf, der dann ja auch in einem 
von Roman Jakobson und Jurij Tynjanov (1979) zusammen verfaßten pro­
grammatischen Text eine prominente Rolle spielt. Dieses "strukturalistische 
Manifest" aus dem Jahr 1928 markiert laut Steiner den Kulminationspunkt 
des "systemischen" Formalismus. 

Die Arbeit von Steiner zeigt somit, daß sich innerhalb des Formalismus ver­
schiedene Ausrichtungen unterscheiden lassen, und Hansen-Löve beschreibt, 
wie die theoretischen Diskussionen in aufeinanderfolgenden Phasen verlie­
fen. Damit wird 'die Auffassung vom Formalismus als einem mehr oder we­
niger homogenen Ansatz durchaus problematisch. Zu fragen wäre nun, was 
dies für die Einschätzung eines Konzeptes wie ostranenie bedeutet. Wie 
bereits gesehen, kann es auf verschiedenen Ebenen eingesetzt werden. Es hat 
seinen theoriegeschichtlichen Ort eher in den relativ frühen Phasen des For­
malismus und funktioniert vor allem in binären Beziehungen. Damit unter­
scheidet es sich auch von Konzepten wie "Funktion", "System" und selbst 
"Dominante", die auf komplexere Einheiten Bezug nehmen und in Steiners 
Sichtweise zum "systemischen" Formalismus gehören. 

IV. 

Welche Rolle spielt nun der Begriff ostranenie für den neoformalistischen 
Ansatz? Liest man die einleitenden Kapitel zu den beiden Büchern, in denen 
Kristin Thompson (1981 u. 1988; vgl. 1995) sich mit Problemen der Film­
analyse befaßt, so spielt ostranenie eine recht zentrale Rolle. Bemerkenswer­
terweise sind es aber nicht die konkreten Verfahren der Entautomatisierung 
auf textueller Ebene, die hier in erster Linie diskutiert werden. Das baring 
the device wird zwar ausführlich erörtert, doch letztlich nur als Sonderfall 
der "künstlerischen Motivation" (1995, 39). Ostranenie ist für Thompson vor 
allem in zweierlei Hinsicht wichtig: als Merkmal des Kunstwerks und in 
Hinblick auf die historische Norm. Ich möchte mit letzterem Aspekt begin­
nen. Wie erwähnt, ist das grundlegende Prinzip des ostranenie die Abwei­
chung von einer Norm, die als Hintergrund betrachtet wird. Für den Neofor­
malismus ist dies in erster Linie das klassische Hollywoodkino (ibid., 43). 
Dabei stellt sich die Frage, welchen Stellenwert diese Norm hat: Handelt es 
sich um ein heuristisches Prinzip, das es erlaubt, die Besonderheiten eines 
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gegebenen Werks besser sichtbar zu machen, oder um ein tatsächliches 
historisches Faktum? Dieses Problem ist durchaus von großem Gewicht, da 
der Einfluß von Hollywood auf die Filmproduktion der meisten Länder ja 
kaum zu leugnen ist und der amerikanische Film oft als reeller oder virtueller 
Widerpart verstanden wird. Dennoch scheint es mir, daß man bestimmte 
Aspekte dieser "abweichenden Formen" nicht in den Blick bekommt, wenn 
man sie nur in Relation zum Hollywoodkino betrachtet. Man sieht sie dann 
gewissermaßen in einem starken Gegenlicht, das zwar die Konturen deutlich 
zeichnet, die eigentliche Gestalt aber im Schatten beläßt. Weniger poetisch 
ausgedrückt: Begreift man beispielsweise den künstlerisch ambitionierten 
europäischen Film der zwanziger Jahre als Reaktion auf den Hollywoodfilm, 
vernachlässigt man tendenziell den Beitrag der jeweiligen kulturellen Tradi­
tionen. Wählt man das klassische amerikanische Kino aus heuristischen 
Gründen als Hintergrund (was Kristin Thompson in den meisten Fällen auch 
tut), so stellt sich ebenfalls die Frage, ob damit nicht auch der Blick auf Phä­
nomene, die sich nicht ohne weiteres in eine wie auch immer geartete Bezie­
hung zum Hollywood-Film setzen lassen, verstellt wird. Das Verfahren, 
Filme vor einem spezifischen Hintergrund zu betrachten, ist sicher nützlich, 
weil so die Analyse perspektiviert werden kann. Inwieweit es aber hilfreich 
ist, die Unterschiede als Abweichung von einer Norm, gar als ostranenie zu 
betrachten, scheint weniger selbstverständlich. 

11 

In jedem Fall aber ist es im Unterschied zur Auffassung des russischen For­
malismus von der Entwicklung der Literaturgeschichte im Bereich des Films 
so, daß die Norm nicht mehr von den abweichenden Formen abgelöst wird. 
Der Hollywood-Film wird im Gegenteil als eine transhistorische Norm den 
Analysen verschiedener anderer Praktiken unterlegt. Für Sklovskij geht es 
noch darum, eine Gesetzmäßigkeit in der historischen Abfolge der Formen 
zu entdecken; der Neoformalismus hat in seiner Auffassung des Zusammen­
hangs von ostranenie und historischer Norm dieses Spannungsverhältnis 
vom Mechanismus des Wandels abgekoppelt. Das soll nun keineswegs un­
terstellen, daß der Neoformalismus bei seinen Analysen letztlich ahistorisch 
verführe - ganz im Gegenteil, wie ja beispielsweise die große Studie zum 
klassischen Hollywood-Film (BordwelVStaiger/Thompson 1985) oder auch 
David Bordwells Arbeit zu verschiedenen historischen Erzählmodi (I 985) 
eindrucksvoll belegen. Dennoch bleibt festzuhalten, daß in solchen Unter-

II Vgl. auch Thompson 1993, wo sie die Unterschiede in der Organisation europäischer 
Filmproduktionen zum System Hollywoods analysiert, ohne dabei jedoch mit dem 
Begriff ostranenie zu operieren. 
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suchungen das Konzept des ostranenie als historiographische Kategorie 
keine Rolle spielt. 

Schließlich verweist Kristin Thompson auch auf das ostranenie, um die Un­
terscheidung zwischen Kunstwerken und Alltagsgegenständen zu diskutie­
ren. Es mag überraschen, daß diese Fragestellung heute überhaupt noch 
solch einen breiten Raum einnimmt. Allerdings geht es hier, so meine ich, 
weniger um das Heraufbeschwören von Gespenstern der Vergangenheit, als 
vielmehr darum, gegenwärtige Geister zu bannen. Da der Neoformalismus 
sowohl die "linguistische Metapher" (vgl. Bordwell 1985, 16ft) des russi­
schen Formalismus (also den Versuch, für den Film ein Äquivalent des 
Gegensatzes zwischen poetischem und alltäglichem Sprachgebrauch zu fin­
den), als auch ein Kommunikationsmodell für die Kunst ablehnt, bezieht 
man sich auf das ostranenie, um die Kunst als eigenen Bereich abgrenzen zu 
können. Darüber hinaus bietet dieses Konzept ein gewissermaßen immanen­
tes Kriterium an, um die Zugehörigkeit zu diesem Bereich bestimmen zu 
können, nämlich die - wie auch immer relative - Komplexität der Form. So 
vergleicht Thompson (1981, 26-30) einen willkürlich gewählten Lehrfilm 
über das Funktionieren einer Bibliothek mit Alain Resnais' ToUTE LA 

MEMOIRE DU MONDE (Frankreich 1956). Im ersten Fall werden die filmischen 
Techniken so neutral wie möglich eingesetzt, während Resnais sie bewußt so 
verwendet, daß der Zuschauer ein ungewohntes, "fremdartiges" Bild der 
Pariser Bibliotheque Nationale bekommt. Ein solches Kriterium ist natürlich 
für sich genommen wenig aussagekräftig, auch wenn es hier von Kristin 
Thompson lediglich als illustrierendes Beispiel verwendet wird. Wichtiger 
ist, daß hier ein Problem sichtbar wird. Man stelle sich einfach einen moder­
nen Werbefilm für eine Bibliothek vor: Auch hier können komplexe formale 
Verfahren eingesetzt werden, die den Gegenstand, also die Bibliothek, 
"verfremden", um neue Publikumsschichten zu erreichen, ohne daß dabei 
von "Kunst" die Rede wäre. Diese Beispiele machen deutlich, daß man hier 
nicht umhin kann, auch die pragmatische Dimension der verschiedenen 
Texte zu berücksichtigen. Ostranenie ist ein zu "mechanisches" Konzept, um 
allen Aspekten, die hier eine Rolle spielen, Rechnung tragen zu können.12 

Aber genau das ist ein neuralgischer Punkt: Da der Neoformalismus katego­
risch alles ablehnt, was dem Feld der Linguistik oder der Kommunikation 

12 Die Gerechtigkeit gebietet hier allerdings, darauf hinzuweisen, daß Kristin Thompson 
tatsächlich auch auf die Bedeutung institutioneller Kontexte filr die Textrezeption 
eingeht (1981, 29f), ohne sie _allerdings systematisch in ihren Ansatz zu integrieren. 
Für eine kurze Diskussion des Verhältnisses von Neoformalismus und Semiopragma­
tik vgl. Odin 1989, 87f. 
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zugehört, kann er die pragmatische Komponente nicht einbeziehen. Man 
muß geradezu den Eindruck gewinnen, daß er in dieser Hinsicht hinter Ja­
kobsons Kommunikationsmodell zurückfällt, das mit der Unterscheidung 
verschiedener Funktionen (referentiell, poetisch, phatisch, konativ, emotiv, 
metasprachlich) zumindest tendenziell die Möglichkeit der Konstruktion 
verschiedener Dominanten innerhalb ein und desselben Textes zuläßt (vgl. 
Jakobson 1979, 94). Dies aber liefe auf die Anerkennung der Möglichkeit 
verschiedener Lesarten eines Films hinaus, wie es beispielsweise die Semio­
pragmatik postuliert. 

Ostranenie ist zweifellos ein sehr vielfältig einsetzbares Konzept, es ist aber 
zu vielseitig, um auf wirklich systematische Weise verwendet werden zu 
können. So mag es als heuristisches Prinzip durchaus fruchtbar sein, doch in 
seinen verschiedenen Anwendungen bleibt es zu sehr einer binären Logik 
verbunden, um zu einem wirklich trennscharfen Analyseinstrument werden 
zu können. All diese Probleme kann man bereits in den Ausführungen von 
Sklovskij aufspüren, und es ist vielleicht kein Zufall, daß das Konzept des 
ostranenie, so weit mir bekannt ist, bei den anderen formalistischen Autoren 
praktisch kaum eine Rolle spielt. Für den Neoformalismus hat, so scheint 
mir, ostranenie vornehmlich eine strategische Bedeutung: So wird es mög­
lich, einen Ansatz zur Analyse von Filmen zu erarbeiten, der weder auf lin­
guistische noch auf kommunikationstheoretische Theorien zurückgreifen 
muß. Doch dieser relativ autonome Bereich entsteht nun um den Preis eines 
theoretischen Rigorismus, der sich in diesem Punkt nicht aus der Sache her­
aus begründen läßt. Der Neoformalismus versucht letztlich, einen systemati­
schen Ansatz auf der Grundlage einer kleinen Anzahl theoretischer Konzepte 
zu schaffen, wobei ostranenie vor allem die Funktion hat, den Gegenstands­
bereich abzugrenzen. Die Frage wäre nun, ob das in dieser Form von we­
sentlichem Belang ist oder ob hier nicht doch strategischen Erwägungen zu 
viel Gewicht zukommt. Die Produktivität des neoformalistischen Ansatzes 
würde wohl nicht geringer, wenn die formale Analyse an einer pragmatisch 
orientierten Texttheorie anknüpfte statt an einer Auffassung von Kunst als 
einem "von anderen kulturellen Artefakten abgetrennte[n] Bereich" (Thomp­
son 1995, 28). 
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Hermann Kappelhoff 

Medientheorie oder ästhetische Theorie?1 

Wenn damit eine Frage gestellt sein soll, ist die einschlägige Antwort be­
kannt: 

Entweder man ist Medientheoretiker oder Metaphysiker - no medium. Der eine 
schreibt die Geschichte der Technifizierung der Sinne - man vergleiche McLu­
hans Understanding Media, 1964. Der andere absolviert die Etappen der Ver­
geistigung auf dem Weg des Sinns, bis hin zur negativistischen Konstruktion 
seiner Abwesenheit - man vergleiche Adornos Ästhetische Theorie, postum 
1970 (Bolz 1990, 56). 

Entweder man verfolgt eine Theorie der technischen Medien, oder man hält 
an den Idealismen der Kunst- und Literaturtheorie fest. Damit ist der metho­
dologisch für die Analyse ästhetischer Gegenstände durchaus grundlegenden 
Frage nach der Differenz zwischen (medial erzeugter) Sinnessensation und 
ästhetischer Rezeption ein abschlägiger Bescheid erteilt: "( ... ] Nervenwir­
kung statt Kunstwirkung. Das gilt für alle neuen Medien in der Spur des 
Gesamtkunstwerks" (ibid., 55t). Die Frage selbst ist mit dem Hinweis auf die 
Irrelevanz menschlichen Bewußtseins für "autonome Kommunikations­
maschinen" abgewiesen (Bolz 1993, 7). Und dies von höchster Warte aus; 
die Kritik an der Tradition deutscher Ästhetik gilt zwar dem Begriff des 
Ästhetischen, nicht aber dessen geschichtsphilosophischer Verortung. Im 
Gegenteil, die hiesige Medientheorie stellt sich in diese Tradition, wenn sie 
im historischen Aprori der Medientechnologie (K.ittler 1986) die Gegen­
wartserfahrung technisierter Realität als "historisch transzendentalen" (Bolz 
1990, 7) Fluchtpunkt des Denkens begrifflich einholen will. In der Nach­
folge deutscher Geschichtsphilosophie erhebt sie selbst einen universellen 
Geltungsanspruch. Die deutsche Medientheorie ist primär "Medienphilo­
sophie". 

Das ausschließende "Entweder-Oder" betrifft also zunächst nicht die Ästhe­
tik als philosophische Disziplin, sondern eine "Geschichtsphilosophie des 
Ästhetischen" (Bolz 1990, 56), wie sie den ästhetischen Diskurs in Deutsch-

Dem Text liegt ein Vortrag zugrunde, der im Wintersemester 1993/94 am Institut fllr 
Theaterwissenschaft der FU Berlin gehalten wurde. 
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land auf spezifische Weise geprägt hat. Die "Theorie der aisthesis", "das 
Konzept einer Medienästhetik als neuer 'Leitwissenschaft'" (Bolz 1992, 7; 
vgl. auch Welsch 1991a) verlängert in der Inanspruchnahme der Ästhetik für 
eine historische Transzendentalphilosophie lediglich die Fluchtlinie jener 
Tradition, gegen die sie polemisiert: die funktionale Einordnung des Ästheti­
schen unter die höheren Erkenntnisansprüche einer geschichtsphilosophisch 
autorisierten Diagnostik der Gegenwart. Heute steht diese Diagnostik unter 
dem Primat eines hypothetischen Epochenbegriffs, dem der Postmoderne 
(vgl. Welsch 1991b). 

Seit Mitte der 80er Jahre bestimmt dieses Schlagwort die deutsche Rezeption 
poststrukturalistischer Philosophie. Das Feld methodologischer Fragestel­
lungen, das sich mit dieser eröffnete, ist seitdem der Schauplatz ideologi­
scher Verortungen, weltanschaulicher Diagnostik und bündiger Theorie­
modelle. Die ordnungsschaffenden Argumentationsstrategien und fundamen­
talistischen Positionsbestimmungen lösten die Diskussion um ein neues 
Verständnis von Kritik und Theorie ab, bevor diese recht in Gang gekommen 
war. Das Bedürfnis nach Übersichtlichkeit strukturiert seitdem das Für und 
Wider der Debatten: Modeme oder Postmoderne, Aufklärung oder Gegen­
aufklärung - schließlich: Medientheorie oder Ästhetische Theorie. 

Den groben Einteilungen in epochale Gegensätze folgend, erscheint margi­
nal, was im besonderen die vielleicht grundlegendere Bedeutung des Post­
strukturalismus bezeichnet: die Frage nach der Unvernunft der Kunst, nach 
deren Autonomiepostulat gegenüber den totalisierenden Ansprüchen der 
einen Vernunft. Von Adornos nachgelassener Schrift Ä·sthetische Theorie 
(erschienen 1970) noch einmal mit Vehemenz vorgetragen, von Habermas 
zehn Jahre später definitiv beiseite geschoben (1981, Bd.l, 453f), tritt diese 
Frage erneut auf, explizit das Auffangnetz dialektischer Vermittlung vernei­
nend. Sie stellt sich als Frage nach der Eigengesetzlichkeit, nach dem eige­
nen "Sein" der Sprache, der Form, des ästhetischen Scheins. 

In Deutschland ist das Erinnerungsarbeit. Erinnerung an ein Bewußtsein -
auch und gerade der Theorie - vom Anderen der identitätssetzenden Ver­
nunft, des nicht Aufhebbaren, des Unheimlichen, des Entarteten, des 
Inkommensurablen, des Heterogenen. Hier geht es um ein überdeterminier­
tes Symptom, das immer neu postulierte Ende, den "Tod der Kunst"; eine 
Formel, die noch schrill in den Ohren nachklingt. Nachzulesen im Kursbuch 
der Jahre 1966 bis 19682, subtiler begründet in Peter Bürgers Theorie der 

Hier insbesondere Michel 1966 u. 1968; Enzensberger 1968; Boehlich 1968. 
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Avantgarde ( 1974) - die Aufhebung der Kunst in Politik - und Hans Magnus 
Enzensbergers "Baukasten zu einer Theorie der Medien" (1970). 

Medientechnik, Avantgarde, Walter Benjamin und ein Protagonist der ame­
rikanischen Neoavantgarde, Marshall McLuhan, das sind die Bezugspunkte 
dieser Entwürfe. Damit ist auch das Koordinatenfeld der neueren Medien­
theorie vorgezeichnet, freilich mit einer je anderen perspektivischen 
Ausrichtung. Eines aber haben sie ohne Einschränkung gemeinsam: die 
polemische Wendung gegen die Kunst, ihre Aufhebung - im Begriff, in der 
Kritik des bildungsbürgerlichen Ideals, in der Politik revolutionärer Sub­
jekte, schließlich im Apriori der Medientheorie. 

Neben und unterhalb dieser Linie bundesrepublikanischer Kunst- und 
Medienphilosophie hat in der Literatur- und Filmkritik auch eine andere 
Diskussion stattgefunden. Zu nennen sind etwa die literaturtheoretischen 
Arbeiten Wolf Dieter Brinkmanns, mit der er die Publikationen zur ameri­
kanischen Neoavantgarde begleitete; die Debatten um eine "Ästhetische 
Linke" in der Zeitschrift Filmkritik der Jahre 1964 bis 1970 (vgl. Lenssen 
1990); die frühen Essays von Karl Heinz Bohrer, geschrieben zwischen 1967 
und 1969. Zu nennen wäre auch die Diskussion um neue literaturtheoretische 
Ansätze, so ein Sammelband aus dem Jahr 1977, dessen Herausgeber und 
Mitautor Friedrich Kittler war (Kittler/furk 1977). Auf dieses Beispiel der 
Rezeption poststrukturalistischer Theorie wird noch zurückzukommen sein. 

Die Koordinaten dieser Diskussion sind durchaus der ersteren vergleichbar: 
der Bezug auf das Neue in Film und Literatur, auf die historischen Avant­
garden, auf Walter Benjamin, schließlich auf die Poststrukturalisten in 
Frankreich. Daß diese Bezüge mit umgekehrten Vorzeichen versehen waren, 
ist nicht der einzige Unterschied. Eng der Gegenwartskunst verbunden, ließe 
sich die Reihe der Beispiele beliebig erweitern; eine Generallinie fehlt alle­
mal. Die Heterogenität ist so bestimmend für diese "Diskussion" wie ihre 
Randstellung. Jenseits der einschlägigen Zirkel hatte sie allenfalls noch in 
den Nischen literaturtheoretischer Methodologie einen Platz. Dafür war 1977 
noch auf dem Klappentext der erwähnten literaturtheoretischen Publikation 
folgendes zu lesen: 

Die französische Theoriebildung der letzten Jahre hat ein Feld von sprachli­
chen Regelstrukturen erschlossen, die mit den Nonnen weder der Linguistik 
noch auch der Logik [Herv. H.K.] zusammenfallen, sondern die kontingenten 
und historischen Bedingungen unseres Sprechens und Schreibens betreffen. 
[Sie konvergiert] in dem Unternehmen, das Sprechen selber, diese Zuflucht­
stätte des Bewußtseins und der Idealität, in seiner Materialität zu bestimmen. 
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In den späten achtziger Jahren lassen sich kaum ähnlich präzise Äußerungen 
zum Thema finden. 

Ein verwirrender Sachverhalt, der wenig Übersicht verheißt, zumal dort, wo 
die ideologischen Differenzen - in Epochen verrechnet - die Optik bestim­
men. Ihm aber soll meine Aufmerksamkeit gelten. Das betrifft weder die 
"postmoderne Medienphilosophie" im allgemeinen, noch die Rezeption 
poststrukturalistischer Vernunftkritik in Deutschland im besonderen, sondern 
den Umgang mit einem Problem, welches die Kunst der Theorie bedeutet; es 
betrifft das Problem des Bewußtseins von Subjektivität, wie es sich mit der 
modernen Kunst und in ihr erhält, gerade weil an ihr das sich identisch glau­
bende Bewußtsein, zumal der universalistische Erkenntnisbegriff des Wis­
senschaftlers, zerbricht; es betrifft Erfahrung in jenem emphatischen Sinne, 
wie Benjamin si'e verstand, wenn er meinte, daß wir sie nur im Bewußtsein, 
sie nicht zu haben, wirklich haben: dort nämlich, wo sich uns das allzu 
Bekannte in das ganz Fremde verkehrt. Es betrifft schließlich die Kunst 
selbst, von der es bei Karl Kraus (1989) heißt, daß sie das Leben in Unord­
nung bringe, um das Chaos immer wieder herzustellen, statt wie die Dichter 
der Gesellschaft innerhalb der Weltordnung zu singen und klagen, zu segnen 
und fluchen; endlich betrifft es die Möglichkeit einer Wissenschaft, die sich 
dem Zugwind des radikal Unbekannten aussetzt, ohne ihre begriffliche 
Vermittelbarkeit dranzugeben: deren Grundlegung nannte Adorno ästheti­
sche Theorie. 

Das sind zentrale Fragen, die sich hierzulande mit der poststrukturalistischen 
Philosophie erneut gestellt haben und die schnell in der Megaoptik des 
"Entweder-Oder" verschwinden. Struktur aber hat noch der Mechanismus 
dieses Verschwindens, nämlich eine wiederkehrende Ausgrenzungsbewe­
gung, die das Ästhetische betrifft. Sie bestimmt sowohl die deutsche Rezep­
tion des Poststrukturalismus als auch die spezifische Ausprägung der Me­
dienphilosophie. Das strikte "Entweder-Oder" verdankt sich selbst noch die­
ser in neuen theoretischen Gewändern wiederkehrenden diskursiven Forma­
tion. So lautet die These, die es ein Stück weit einsichtig zu machen gilt. 

In Frankreich war die Rückbesinnung auf formalistische, strukturalistische 
und linguistische Kategorien untrennbar mit der gesellschaftspolitischen 
Situation verbunden. Angetrieben von den Ereignissen des Mai 1968 radika­
lisierte sich darin ein Paradigmenwechsel, der mit der Kritik am Identi­
tätsprinzip der dialektischen Vernunft längst vorbereitet war. Dieses Ver­
nunftprinzip - und mit ihm die gesellschaftskritische Theorie - verlor seinen 
repräsentierenden und repräsentativen Status im selben Maße wie die Stell­
vertreterorganisationen der gesellschaftlichen Emanzipationsbewegung. Das 
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totalisierende Theorie-Praxis-Verhältnis verfiel der gleichen Kritik wie die 
Führungsorganisationen der Arbeiterbewegung. An die Stelle repräsentativer 
Theorie-Praxis-Konzeptionen trat die Vorstellung partieller und fragmentari­
scher, diskursiver und nichtdiskursiver Aktionsfelder, deren Verbindungen 
untereinander unhierarchisch und variabel gedacht waren. Die Diskussion 
strukturalistischer Paradigmen betraf vor allem die Konzeptualisierung und 
Reflexion machtkritischer Theorie als ein Feld gesellschaftlicher Praxis. 
Nicht mehr die Aufklärung des falschen Bewußtseins, sondern die Subver­
sion und die Analyse der Formen strategischer Besetzung vielfältig fragmen­
tarisierter Bewußtseine, der Sprachregelungen und Selektionsmechanismen 
in den Äußerungsformen, kurz die "Mikrostrukturen der Macht" in den Insti­
tutionen und Alltagsritualen der Vergesellschaftung waren der Bezugspunkt 
dieser Praxis (vgl. Foucault 1978, 128). 

Das strukturalistische Analysemodell sinnkonstitutiver Formen wurde - und 
das war neu - machttheoretisch gewendet. In dieser Perspektive stand der 
Begriff Struktur nicht mehr für die materiellen, positiv bestimmbaren 
Konstitutiva von Sinneinheiten, sondern für die gesellschaftliche Formbe­
stimmtheit subjektiven Bewußtseins, der sprachlichen Verfaßtheit der Sub­
jekte selber ein. Mit dieser Umkehrung der strukturalistischen Perspektive3 

waren die Materialität und Positivität der Bewußtseinsformen, die Regeln 
der Sprache und der Diskurse, die Codierungen der Wahrnehmung und der 
medialen Formen gesellschaftlicher Kommunikation selbst als das Feld von 
Herrschaftsstruktur und subversiver Aktion beschreibbar geworden. Die 
Dialektik des Sinns aber, die Bewegung der identitätssetzenden, der einen 
Vernunft des mit sich selbst identischen Bewußtseins, wurde als vielfältig 
verzweigter Mechanismus des Ausschlusses und der Verdrängung analysiert. 
Das Andere dieser identitätssetzenden Gewalt, das "reine Sein der Sprache" 
(Foucault), die "Lust am Text" (Barthes), der verdrängte Signifikant, die 
"Schrift" (Derrida), das "Denken der Differenz", des "Schizos" (Deleuze/ 
Guattari), dieses Andere ist für den klassischen Strukturalismus nicht minder 
ein Paradox, wie es Adornos Begriff des Nichtidentischen für die neomarxi­
stische Gesellschaftstheorie war. Strukturalistisch im strengen Sinne ist 

Das Werk Roland Barthes' etabliert gleichsam die Permanenz dieser Umkehrung als 
wesentliche diskursive Figur: die Logik filmischer Montage und das "Fotogramm", 
das "Studium der Fotografie" und deren "punktwn", "Elemente der Semiologie" und 
eine "Wissenschaft vom Subjekt"; Foucaults "Ordnung der Dinge" markiert mit dieser 
Umkehrung die Bruchstelle am Ausgangspunkt der ästhetischen Modeme: die 
"Wiederkehr der Sprache"; der Dekonstruktivismus faßt in ihr seine methodologische 
Grundfigur. 
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lediglich die methodologische Prämisse, der Isomorphismus als Prinzip der 
Gegenstandskonstruktion und Analyse. Ihren wesentlichen Antrieb aber 
bezog diese Umkehrung der Bewußtseinskritik zu einer Kritik der Macht 
zum einen aus der Psychoanalyse, zum anderen aus der Kunst der Modeme. 

Im Autonomieanspruch des modernen Kunstwerks, den avantgardistischen 
Kunsttheorien, die den Vorrang der Form, des Materials, der medialen 
Techniken, der Objekte gegenüber der Sinnvermittlung und dem subjektiven 
Ausdruckswillen proklamierten, schließlich in der surrealistischen Pointe, 
die das Ästhetische als poetische Subversion des Alltagsbewußtseins zu ver­
stehen gibt, sind grundlegende Motive und Vorstellungen des Poststruktura­
lismus vorgezeichnet. Daß diese sich leicht mit jenen der Psychoanalyse 
verbanden - auch das ist durch die Wirkungsgeschichte des Surrealismus 
verständlich. DJrch ihn war die Theorie des Unbewußten in Frankreich so 
eng mit moderner Ästhetik verbunden wie sonst nur in Deutschland durch 
das gemeinsame Schicksal, das die "entartete Kunst" mit der Wissenschaft 
von den Perversionen teilte. 

Noch 1966 widmet das Kursbuch eine ganze Nummer dem strukturalisti­
schen Sprach- und Literaturbegriff; im Heft Nr. 15 vom November 1968 
lesen wir dann vom "Tod der Literatur". Einer stupenden Logik folgend, 
wird dekretiert, daß "die gesellschaftliche Funktion jeglicher Literatur als 
das entscheidende zu verstehen, der Kunstwerk-Begriff deshalb über Bord zu 
werfen und die künstlerische Funktion als beiläufige zu erkennen sei" 
(Boehlich 1968). Nicht weniger rabiat entfaltet Enzensberger den dialekti­
schen Widerspruch, daß zwar noch den historischen Avantgarden Authen­
tizität, den "versprengten Trupps der Neo-Avantgarden" aber ideologische 
Verblendung eignet. Sie seien einer "Art literarischer Meta-Ideologie" ver­
pflichtet, ihre Produkte blieben deshalb mehrdeutig. "Nicht umsonst spielen 
Begriffe wie Unbestimmtheit, Zufall und Beliebigkeit in ihrer Ästhetik eine 
zentrale Rolle" (Enzensberger 1968, 191f). So liest sich eine frühe Überset­
zung poststrukturalistischer Poetologie ins Deutsche (Enzensberger bezieht 
sich hier explizit auf den Kreis um die Zeitschrift Tel-Quel). Der "Zufall", 
die "Unbestimmtheit" waren als ästhetische Kategorien unleserlich gewor­
den, als geschichtsphilosophische aber waren sie unbrauchbar. 

Vergessen war, daß in solchen Begriffen moderne Kunst sich selbst be­
schrieben hat, um gegen ihre Verpflichtung auf das universelle Ideal zu 
rebellieren; vergessen, daß von Döblin bis Brecht auch deutsche Künstler 
vehement genau jener Formel widersprachen, mit der Enzensberger Kunst 
hier begreift: "ein utopisches Moment zu sein und wärs das winzigste" (ibid., 
195). Einer solchen Kunst freilich ließ sich zurecht "Harmlosigkeit" attestie-
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ren. Der Autonomieanspruch moderner Kunst betrifft ihre Wirksamkeit als 
Herausforderung jedes gegenwärtigen Denkens und richtet sich gerade gegen 
die idealistische Rede von der Utopie. Diese "Dialektik" von idealistischem 
Kunstbegriff und materialistischer Gesellschaftstheorie weist deutlich auf 
eine Gedächtnislücke, die der Faschismus der deutschen Intelligenz hinter­
ließ. Vergessen war, was dessen Propaganda so treffsicher als "entartet" 
bezeichnete.• 

Derselbe historische Kristallisationspunkt, die gleiche gesellschaftspolitische 
Erfahrung - die gescheiterte Revolte der Studenten - konnte so zu diametral 
entgegengesetzten Konsequenzen führen. In der BRD wurde zum verbind­
lichen Denkmodell, was in Frankreich der poststrukturalistischen Kritik ver­
fiel: der totalisierende Bezug des Theoretikers auf die gesellschaftliche Pra­
xis. Er verstand sich für ein knappes Jahrzehnt als "Alphabetisierer des Vol­
kes" (Enzensberger 1968, 196). Den Ausschluß betrieb dieser Theoretiker 
nach außen wie nach innen: 'Täuschung' nannte er die revolutionäre Attitüde 
der Neo-Avantgarde; 'subjektiven Feuilletonismus' die Versuche der "ästhe­
tischen Linken"; 'bürgerlich' die Skepsis Adornos. Schlicht "unverständlich" 
blieb ihm die Reaktion der Pariser Studenten, die "scharenweise von Sartre 
zu einem als Revolutionsersatz goutierten Strukturalismus übergelaufen 
waren" (Michel 1968, 171). 

Zwanzig Jahre später wird das gleiche Phänomen noch einmal kritisch ver­
merkt. Diesmal allerdings auf deutsche Studenten bezogen, die Gastvorträge 
französischer Philosophen besuchen. Deren seriöse Bezeichnung lautet nun 
"Neostrukturalismus" (Manfred Frank), die polemische "Derridada" (Klaus 
Laermann), die emphatische "Postmoderne" (Wolfgang Welsch). Die kriti­
sche Diagnose aber hat sich nicht verändert: sie heißt schlicht "Gegenauf­
klärung": 40 Jahre, nachdem die Dialektik der Aufklärung im Vernichtungs­
prograrnm des Faschismus die Konsequenz des entfesselten Identitätszwangs 
der "Einen Vernunft" begriff.' Dieser Linie folgend, war Adornos Ästheti­
sche Theorie der Versuch, im Bewußtseinspotential der ästhetischen Mo­
deme einen Widerpart der durchrationalisierten Gesellschaft aufzuweisen. Es 
lag in der Konsequenz der diskursiven Disposition - jener Dialektik von 

Sloterdijks (1983) Analysen der "Weimarer Verhältnisse" machen dies sehr prägnant 
deutlich. Seine These, daß erst dem Gegenwartsbewußtsein, dem sich die ideologi­
schen Frontstellungen der Nachkriegszeit lockern, die Weimarer Modeme zugänglich 
wird, findet ihren Beleg nicht zuletzt in der Rezeptionsgeschichte der Weimarer 
Kunst in der BRD. 
Lukacs' polemischer Ausspruch vom "Grandhotel Abgrund" hat sich bis in die heu­
tige Medientheorie erhalten; vgl. Bolz' Auseinandersetzung mit Adorno ( 1990, 50). 
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idealistischem Kunstbegriff und neomarxistischer Gesellschaftstheorie -, 
daß ihn das gleiche Verdikt traf wie die Neoavantgarden und die "neuen 
Strukturalisten". Das Zwischenglied, das poststrukturalistische Machtkritik 
und strukturalistische Methode verband, fehlt in dieser Diskussion. Erst im 
Horizont einer ästhetischen Theorie, der die Auseinandersetzung mit den 
Avantgarden noch buchstäblich eine lebendige war - wie in Frankreich mit 
den Schriften von Blanchot, Bataille und Bachelard -, ist die machtkritische 
Dimension einer Kunst zu denken, die hierzulande als Formalismus mal 
emphatisiert, mal abgetan wurde. 

Auch der Subjektivismus der "Ästhetischen Linken" war nicht zuletzt das 
Ergebnis dieser perspektivischen Verkürzung. Es ist ein leichtes, diesen 
Filmkritikern, die sich ohne viel Umstand auf die Eigengesetzlichkeit ihres 
ästhetischen Gegenstandes beriefen, den Formalismus bürgerlicher Kunst­
kritik nachzuweisen. Aber nicht deren idealistisches Kunstverständnis, son­
dern der Mangel eines ästhetisch-theoretischen Horizonts, in dem sich das 
kritische Bewußtseinspotential des Autonomieanspruchs moderner Kunst 
vermitteln ließ, bestimmte die Frontstellung zwischen ästhetischer und ge­
sellschaftstheoretischer Kritik; ein Mangel, dessen sich diese Kritiker durch­
aus bewußt waren. Sie schlossen in ihr Kalkül eine Wissenschaft vom ästhe­
tischen Gegenstand ein, die wesentlich ausstand. In einigen Kritiken, etwa 
von Frieda Grafe und Helmut Färber, läßt sich studieren, wie dieser theoreti­
sche Horizont antizipiert, d.h. der Theorie als Aufgabe nahegebracht wurde.° 
In der Regel aber mußte die Emphase des Kritikers die diskursive Blockade 
überspringen; im Ergebnis geriet so ästhetische Subjektivität mißverständ­
lich zum subjektiven Erleben. Die Spätfolgen lassen sich an der gegenwärti­
gen Filmkritik studieren. Der Defekt ist zur Methode erhoben. 

Genau besehen war es auch vorher mit der Übersichtlichkeit nicht weit her, 
als Habermas - auf dem Höhepunkt der deutschen Postmoderne - von einer 
"neuen Unübersichtlichkeit" sprach. Sie war lediglich ein Phänomen subtiler 
Ausgrenzungsstrategien und massiver Frontbegradigung. Ein Kristallisa­
tionspunkt dieses Phänomens ist die Ausgrenzung des Autonomieanspruchs 
der Kunst.' Die Kunst als Negation des Identitätsprinzips, als der Stachel im 
Fleisch der Vernunft, der diese zwingt, in bestimmter Negation ihr totalisie­
rendes Prinzip gegen sich selbst zu wenden - diese Denkfigur Adornos hatte 

Vgl. dazu Färber 1967. Den Wegweiser für diese Wissenschaft sollten Übersetzungen 
von Levi-Strauß, Barthes und Derrida liefern. 
Bohrer (1989) hat gezeigt, wie dieser Kristallisationspunkt den kunsttheoretischen 
Diskurs in Deutschland seit Hegel und der Frühromantik strukturiert. 
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sich hartnäckig jenen Frontbegradigungen entzogen. Sie scheint nachträglich 
das tragfähigste Verbindungsglied zur Machtkritik des französischen Post­
strukturalismus zu sein. Was Adorno von jenem trennt, Habermas hat dies 
präzise herausgearbeitet, ist der Rekurs auf das Prozedere der bestimmten 
Negation. Dieses zurückhaltend, wird noch im Begriff des Nichtidentischen 
die Autonomie des Kunstwerks dem erkenntniskritischen Begriff unterstellt. 
Die Negativität des Ästhetischen geht im letzten auf im Prinzip bestimmter 
Negation und wird so der Einheit der "Einen Vernunft", der sie entgegentritt, 
doch unterstellt. 

Entlang dieser Aporie zeichnet Habermas (1985) die Topographie vom 
"Diskurs der Modeme". Ausgeschlossen wird, was nicht - "wenigstens pro­
zedural" - mit erkenntniskritischen Kategorien vermittelbar ist. Es sind dies 
die "schwarzen ~chriftsteller" (ibid., 130), allen voran Friedrich Nietzsche. 
An dessen Philosophie - der "Drehscheibe für den Eintritt in die Postmo­
derne" (ibid., 104) - wird jene Grauzone ausgewiesen, in der sich die Frage 
nach schwarz oder weiß entscheidet. Was nämlich das "schwärzeste Buch" 
(ibid., 130) der Kritischen Theorie, die Dialektik der Aufklärung, von der 
Gegenaufklärung trennt, ist das Prozedere der dialektischen Argumentation 
selbst. 

Anders Nietzsche, der im Ästhetischen das "Andere der Vernunft" zur anta­
gonistischen Gegenkraft hypostasiere, die jede dialektische Vermittlung aus­
schließe, 

[ ... ] weil er das im Umgang mit moderner Kunst geschärfte kritische Vermögen 
der Wertschätzung nicht als ein Moment der Vernunft anerkennt, das wenig­
stens prozedural, im Verfahren argumentativer Begründung, mit objektivieren­
der Erkenntnis und moralischer Einsicht noch zusammenhängt (ibid., 120). 

Dieser grundlegende Einwand zeichnet den Frontverlauf vor, den Habermas 
über Adorno und Benjamin bis zu den Poststrukturalisten markiert. Er im­
pliziert, daß der Ästhetizismus Nietzsches auf der Linie einer sich permanent 
überbietenden Vemunftkritik zu verorten sei. 

Der Vorwurf, das ästhetische Denken Nietzsches verfange sich in einer 
selbstbezüglichen, total gewordenen Kritik der Vernunft, läßt aber außer 
acht, daß es dort vor allem um einen Selbstbezug geht, der nicht unmittelbar 
erkenntnistheoretisch zu verstehen ist: um die Möglichkeit eines Bewußt­
seins unumschränkter Souveränität, um die Möglichkeit eines Bewußtseins 
von Freiheit, das durch keine Frage nach wahr oder falsch, gut oder böse 
eingeschränkt ist; das weder durch die Tradition noch durch ein ihm äußeres 
Gesetz, noch durch ein anderes Allgemeines determiniert, vorbestimmt oder 
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begrenzt ist; d.h. um jene emphatische Freiheitsidee, die den Kern der Auf­
klärung ausmacht. Die Möglichkeit eines solchen Bewußtseins, die Erfah­
rung des Subjekts von seiner Subjektivität ist einzig als ästhetische Erfah­
rung und nicht als reale Erkenntnis- und Handlungsmächtigkeit denkbar 
(vgl. Bohrer 1981). In diesem Punkt unterscheidet sich die Geburt der Tra­
gödie nicht von Kants Kritik der Urteilskraft. Der Bruch liegt an anderer 
Stelle. 

Nietzsche bestimmt diese Möglichkeit absoluter Subjektivität gerade im 
Unterschied zur friedvollen "apollinischen" Anschauung eines interesselosen 
Wohlgefallens. Er bestimmt sie als ein absolut selbstbezügliches "Genießen" 
(vgl. Zizek 1993), eine Souveränität, die sich in der Gegenwärtigkeit des 
ästhetischen Wahrnehmungsereignisses radikal erfüllt. Ebenso unbedingt 
aber ist es an di~se Gegenwärtigkeit, an den "Moment des Erscheinens des 
Scheins", an das volle Bewußtsein des Scheinhaften gebunden (vgl. Bohrer 
1981, 111 f). Darin ist die Vorstellung abgewiesen, Subjektivität könne in der 
Realität des - stets gesellschaftlich determinierten - bürgerlichen Individu­
ums, dessen Vollendung die Kunst im versöhnlichen Schein vorspiegele, lie­
gen; mehr noch aber jene bildungsbürgerliche Interpretation dieser Vorstel­
lung, Subjektivität liege in der Verständigung der bürgerlichen Individuen 
über ihr Subjektsein, über ihre Menschlichkeit im Medium des ästhetischen 
Räsonnements. Als Verständigung des bürgerlichen Individuums über sich 
selbst aber interpretiert Habermas (1969) den ästhetischen Diskurs, präzise 
Kants Kritik der Urteilskraft. Hier, nicht auf der Linie einer sich überschla­
genden Vernunftkritik, liegt die wesentliche Bruchstelle. 

Nietzsche weist den Anspruch des Bildungsbürgers zurück, über ein Be­
wußtsein von Subjektivität zu verfügen, gerade weil dieser im Phänomen des 
ästhetischen Scheins dessen einzigen Erfahrungsbereich verfehle, gerade 
weil er nicht weiß, was die Kunst ist. Im kunstkritischen Räsonnement des 
Bürgers verwirft er, was dieses von Ästhetik zurückbehält, Kunst als das 
Medium kollektiver Identitätsbildung. Zum Anderen der Vernunft wird die 
Kunst nicht erst mit der Kritik an dieser Vernunft. Sondern sie ist es per se 
als ein Phänomen, das originär der Aufklärung zugehört: das Bewußtsein 
absoluter Subjektivität, das in der Realität vergesellschafteter Individuen 
niemals erfüllt sein kann. Subjektivität im emphatischen Sinne der Aufklä­
rung, radikale Freiheit, kann nur der Schein dessen sein, was nicht gesell­
schaftliche Wirklichkeit ist. Sie ist dieses als ästhetische Realität. Deren 
begriffliche Äquivalente sind die Negativität, die Kontingenz, das Hetero­
gene, die Differenz, die Souveränität, die Intensität. Als solche begegnen 
diese Begriffe der Ästhetik im Poststrukturalismus wieder. 
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Deren Typik erkennt auch Habermas in der Vorstellung von Selbstüber­
schreitung und Selbstauslöschung wieder, wie sie mit den historischen 
Avantgarden ins Zentrum ästhetischer Theorie rückt. Daß aber auch Batailles 
Begriff der Souveränität, den er an dieser Stelle anspricht (1985, 127), kei­
nen unmittelbaren erkenntniskritischen Gehalt hat, sondern allein der Mög­
lichkeit eines Bewußtseins absoluter Freiheit im ästhetischen Bewußtsein 
gilt, muß solange unverständlich bleiben, wie Subjektivität vergesellschafte­
ten Individuen - wenn auch als ausstehende, verletzte und unvollendete - als 
gesellschaftliche Realität zugeschrieben wird. Erfahrung ist diese Subjektivi­
tät allein im Bewußtsein ihrer Bindung an das Phänomen des ästhetischen 
Scheins. Diesem Phänomen - der Möglichkeit eines rein selbstbezüglichen 
Bewußtseins vor aller kulturellen Determination - gilt auch der Begriff des 
Dionysischen. Daß dieser sich nicht im Sinnesrausch, sondern allein im 
Bewußtsein vom Scheinhaften des ästhetischen Scheins realisiert, ist 
schließlich noch Nietzsches Einwand gegen Wagner. Darauf ist noch zu­
rückzukommen. 

An die skizzierte Problematik schließt die Umkehrung der strukturalistischen 
Perspektive an. Die Analyse der sinnkonstitutiven Elemente der Diskurse, 
der Texte und der Bilder als Prinzipien des Ausschlusses und der Verdrän­
gung gibt in der symbolischen Ordnung eben nicht nur die grundlegende 
Machtstruktur zu verstehen; sie weist auf etwas anderes, das, wenn nicht in 
seiner Positivität, so doch als Theorie eines Unterscheidungsvermögens jen­
seits von Gut und Böse, als Theorie der Literatur, des Theaters, der Malerei, 
der Photographie, des Films begrifflich faßbar wird. Gegenstand dieses 
Unterscheidungsvermögens ist also nicht die Welt des erkennenden Sub­
jekts, sondern die Differenz zwischen dem symbolisch, d.h. gesellschaftlich 
verfaßten Bewußtsein der Subjekte und einem objektiven Erfahrungsmoment 
von Subjektivität. 

Die Kunst begründet keine andere Logik. Sie steht für das ein, was die Auf­
klärung als ihr Innerstes von Anfang an dort zu bändigen hat, wo sie die Idee 
der Freiheit für das gesellschaftlich gebotene, für das Vernünftige in An­
spruch nimmt, für einen Bruch, eine Spaltung, eine Schizophrenie im Den­
ken. Sie markiert die Öffnung des Symbolischen, des determinierten, des 
herrschenden Bewußtseins - in exakt dem Sinne, in dem Benjamin die Kunst 
als eine in jedem Moment gegebene Möglichkeit des radikalen Bruchs mit 
aller gesellschaftlich-historischen Vorbestimmtheit der politischen Utopie 
entgegenstellt; eine Möglichkeit, die gleichermaßen an das Kunstwerk wie 
an dessen Aktualität, an das Bewußtsein des Lesenden vom Lesen gebunden 
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bleibt. Er nannte diese Möglichkeit von Erfahrung ihres zeitlichen Modus 
wegens die Messianische (vgl. Bohrer 1981, 180f). 

Wer mit der Pistole auf die Straße rennt, um in die Menge zu schießen, ist 
kein Surrealist. Daß andrerseits die Kunst sich die Aura des Terroristen zu 
verschaffen suchte, indem sie die Überschreitung der Grenze von realem 
Schrecken und ästhetischem Schein selbst ins Ästhetische erhob, indem sie 
proklamierte: genau dieses sei zu tun, ist bezeichnend für die historischen 
Avantgarden - die Form des Manifests und der Proklamation von Dada bis 
Breton. Die gesellschaftliche Erfahrung, selbst von überdimensionierter 
Verneinung alles bis dahin Vernünftigen bestimmt, lasse deren Überbietung 
durch die Einbildungskraft, d.h. ein Bewußtsein von Subjektivität noch die­
ser Erfahrungswirklichkeit gegenüber, nur dort noch möglich erscheinen, wo 
das ästhetische 

I 
Bewußtsein sich selbst als souveräner Vollstrecker der 

schlechten Wirklichkeit imaginiere. Karl Heinz Bohrer hat diesen Gedanken 
anläßlich eines Flugblattes der Kommune I vom Mai 1967 entwickelt; er 
zitiert: 

Keiner von uns braucht mehr Tränen über das arme vietnamesische Volk bei 
der Frilhstllckszeitung·vergießen. Aber heute geht er in die Konfektionsabtei­
lung von KadeWe, Hertie, Woolworth, Bilka oder Neckermann und zündet sich 
diskret eine Zigarette in der Ankleidekabine an ... Wenn es irgendwo brennt in 
der nächsten Zeit, wenn irgendwo eine Kaserne in die Luft geht, wenn ir­
gendwo in einem Stadion di~. Tribüne einstürzt, seid bitte nicht überrascht. 
Genau so wenig wie beim Uberschreiten der Demarkationslinie durch die 
Amis, der Bombardierung des Stadtzentrums von Hanoi, dem Einmarsch der 
Marines nach China (1970, 36). 

Es habe dergleichen in der deutschen Literatur seit den zwanziger Jahren 
nicht mehr gegeben so kommentierte Bohrer damals diese Sätze. 

Es ist diese Strategie der Grenzüberschreitung zwischen fiktionalen und 
realen Weltbezügen, die kennzeichnend geworden ist für die ästhetischen 
Strategien der jeweiligen Avantgarden. In diesem Sinne ist deren Geschichte 
eine Folge immer neuer Realismen. Sie aber deshalb nicht als ästhetische 
Ausdrucksformen zu verstehen heißt, den Terroristen mit dem Surrealisten, 
heißt, ästhetische Subjektivität mit empirischer Subjektmächtigkeit zu ver­
wechseln. 

Jacob Taubes hat damals in einem Gutachten besagtem Flugblatt seine 
ästhetische Gattungszugehörigkeit attestiert; es handle sich um eine 
"surrealistische Provokation", die nichtjustitiabel sei. Was das für die Kunst 
bedeutet, auf diese Frage suchte Bohrers Essay eine Antwort zu geben: 
Grundlegend geschieden von der gesellschaftlichen Realität, ja durch die 
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Negativität dieser gegenüber bestimmt, ist sie doch in ihren Ausdrucksfor­
men massiv von ihr betroffen. Ein streng formalistischer Kunstbegriff muß 
diese Dimension ebenso verfehlen wie ein an der Institution "Kunst" orien­
tierter Autonomiebegriff. Manches von dem, was heute Medientheorie heißt, 
scheint dieses Problem aufzuwerfen. Es sind Texte, die mit Grenzüberschrei­
tungen zwischen diskreten Realitätsbezügen (ästhetischen, erkenntniskriti­
schen und ethischen) operieren. Diese Strategie aber ist etwas anderes, als 
"daß wir, wenn wir Wissenschaft treiben, eine Form von Kunst betreiben", 
etwas anderes als "ein Denken, das vom Zuschnitt und im Kern ästhetisch 
ist". So formuliert es Wolfgang Welsch (1991a, 44f). Wenn er bei den fran­
zösischen "Paradedenkern der Gegenwart" im "offenkundig ästhetischen Zu­
schnitt" ihrer Theorie sowohl das "Nietzschesche Projekt" als auch das der 
historischen Avantgarden eingelöst sieht (ibid., 45), dann liegt hier offen­
kundig jenes fundamentale Mißverständnis vor, von dem bereits die Rede 
war: daß nämlich, was ästhetische Subjektivität heißen kann, keineswegs 
empirischen Subjekten, seien es Künstler, seien es Theoretiker, im intentio­
nalen Akt verfügbar ist. 

Der Strukturalismus, die Antwort der Wissenschaft auf den Formalismus in 
der modernen Kunst, hob in der künstlerischen Ausdrucksform einen positiv 
bestimmbaren Gegenstand gegen die Sinnzuschreibung des Rezipienten ab. 
Die poststrukturalistische Wendung aber gibt uns diese Ausdrucksform als 
unbekanntes, fremdes Sprechen, welches die Codierungen des herrschenden 
Bewußtseins auflöst, zu verstehen. In diesem "Verstehen" ist dem ästhetisch­
theoretischen Denken eine eigenständige Stellung zugewiesen, die sich 
weder totalisierend auf den ästhetischen Gegenstand bezieht, noch Applika­
tion ästhetischer Praxis, bloße Formkritik ist. Das Kunstwerk wird in dieser 
Perspektive zum Apriori der begrifflichen Reflexion, Theorie im Kern Lek­
türe, ästhetische Theorie. Eines aber wird diese Theorie mit Sicherheit nicht 
- Kunst; auch wenn die Kunst sich durchaus der Theorie als Ausdrucksform 
bedienen kann. 

Bei Nietzsche lesen wir, daß die Kunst dem Geist Freiheit und dem Gedan­
ken Flügel verleiht: 

Der graue Himmel der Abstraktion wie von Blitzen durchzuckt; das Licht stark 
genug für alles Filigran der Dinge; die grossen Probleme nahe zum Greifen; die 
Welt wie von einem Berge aus überblickt (1988, 14). 

Nicht ohne Ironie beschreibt er hier den Zustand des musikhörenden Philo­
sophen. Was dessen Berufsstand veiwehrt ist, hier scheint es erreicht. Wohl­
gemerkt, es geht um den Schein, um das ästhetische Subjekt, gedacht in der 
Gestalt des Philosophen. Nietzsche fährt fort: 
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Ich definirte eben das philosophische Pathos. - Und unversehens fallen mir 
Antworten in den Schoss, ein kleiner Hagel von Eis und Weisheit, von gelösten 
Problemen ... Wo bin ich?-Bizet macht mich fruchtbar (ibid.). 

So beschreibt der Philosoph das Musikhören als das Medium seiner urei­
gensten Profession: Er denkt - aber dieses Denken erwächst nicht aus seiner 
eigenen Aktivität, sondern aus der Passivität der Sinneswahrnehmung, es 
"fällt ihm in den Schoß". Damit ist ein Bruch im Denken selbst anvisiert. Der 
Fixpunkt, das Subjekt gerät auf die Bahn immer neuer Ersetzungen: "Wo bin 
ich?" 

Welschs Katechismus des "im strikten Sinne veritablen Postmodernisten" 
(1991b, 30)' überantwortet der Gesinnung des Theoretikers, was ein Problem 
der Theoriebildung ist, das Problem, das die Kunst der aufklärenden 
Vernunft bedeutet: daß diese selbst nämlich sowohl dem Ideal der Freiheit 
als auch der gesellschaftlichen Rationalität, sowohl der radikalen Subjektivi­
tät als auch dem allgemein Richtigen und Wahren, der Differenz und der 
totalisierenden Einheit verpflichtet ist. Es findet auf kuriose Weise seine 
Lösung in der Dogmatik des postmodernen Menschen (vgl. Benjamin 
1980d). 

'Postmodem' ist, wer sich jenseits von Einheitsobsessionen der irreduziblen 
Vielheit der Sprach-, Denk- und Lebensformen bewußt ist und damit umzuge­
hen weiß (Welsch 1991b, 35). 

Das Problem eines im radikalen Perspektivismus zerstreuten Subjekts wird 
zur bloßen Gesinnungsfrage eines gänzlich ungebrochenen Subjekts. Die 
Kunst aber kommt als "Aisthesis" ein weiteres Mal an ihr Ende, aufgehoben 
in einem allgemein gewordenen "ästhetischen Denken". An diesem Postmo­
dernismus bestätigt sich ein Befund, der ursprünglich auf die Kulturindustrie 
gemünzt war. Er kennt keinen Unterschied mehr zwischen Stil und Design, 

Welschs Ausführungen lesen sich über weite Strecken als Entwurf einer Gesinnungs­
ethik: "Der Philosoph erhält hier eine grundlegend moralische Mission." Disqualifi­
zierend wäre es, offenbarte seine "Konzeption resignative Züge" (1991b, 239). Das 
profundeste Argument gegen Habermas lautet denn auch, daß man es niemandem 
verübeln könne, "wenn er angesichts dieser Sehrumpfutopie [gemeint ist die 'unver­
sehrte Intersubjektivität', H.K.] nicht in Begeisterung ausbricht" (ibid., 162). "Utopie 
- anders" heißt so die Konklusio des philosophischen Perspektivabgleichs (ibid., 183) 
und "Therapie-Muster" die differierenden Entwürfe (ibid., 54). Geheilt werden soll 
nicht weniger als die Krankheit der Modeme. Will man allerdings den strukturellen 
Bruch zwischen Poststrukturalismus und Diskursethik vereinfacht auf den Punkt 
bringen, dann ließe sich der Dissens genau an jenem utopischen Restbestand des Ver­
nunftbegriffs festmachen. 
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zwischen ästhetischer Subjektivität und der "allgemeinen Verbindlichkeit 
gewisser Stilisierungen, die auf den ersten Blick als approbiert sich auswei­
sen" (Adomo/Horkheimer 1970, ll5). Bündig heißt der gleiche Befund bei 
Walter Benjamin "Ästhetisierung der Politik" (1980a, 506f). 

Benjamin sah darin, dies unterscheidet seine Perspektive von der Adornos, 
die bürgerlich-idealistische Kunsttradition nicht pervertiert, sondern erfüllt; 
deshalb sein Rekurs auf das Kino und die Fotografie. Hier am deutlichsten 
scheinen die tradierten Begriffe einer Ästhetik außer Kraft gesetzt, die das 
Kunstwerk in den Bildungshorizont des bürgerlichen Individuums einstell­
ten, um diesem in der Funktion des Spiegels als Mittel seiner Selbstverstän­
digung zu dienen. Was der idealistischen Ästhetik am modernen Kunstwerk 
entging, ließ siqh für Benjamin am Kino exemplifizieren: die spezifische 
Negativität der Kunst, die auf Bewußtseinserweiterung statt auf Erkenntnis 
und Selbsterkenntnis abzielt. Seine Texte zu Film und Fotografie gehören zu 
einer Phänomenologie des ästhetischen Bewußtseins der Modeme. Was sie 
in den Blick rücken, ist das surrealistische Programm der Poetisierung des 
Alltags, das sie am Film Punkt für Punkt als Destruktion des identifizieren­
den Blicks und der phantasmagorischen Extension des Alltagsbewußtseins 
ausweisen (vgl. Benjamin 1980d). 

Damit stehen diese Texte in einigem Widerspruch zur deutschen Medien­
theorie, die sich doch grundlegend auf sie bezieht. Was Benjamin als Signa­
tur des ästhetischen Bewußtseins der Modeme zu bestimmen sucht, artiku­
liert diese gleichsam unvermittelt als Kritik der Kulturkritik. Die gesteigerte 
Spannung zwischen ästhetischem Bewußtsein und empirischer Apperzeption 
in den Grenzüberschreitungen der Kunst, der Blick, dem im Alltäglichsten 
das fremdeste und im Wunderlichsten das Alltäglichste begegnet, ver­
schwindet in der medientheoretischen Diagnostik. Die These vom "Medium 
als historischem Apriori der Organisation der Sinneswahrnehmung" (Bolz 
1990, 84) rückt die Medientheorie selbst in die Position des transzendentalen 
Subjekts. Sie allein stellt die Einheit der Erkenntnis noch her, die durch kei­
nen Wirklichkeitsbezug mehr garantiert ist: daß nämlich alles gleichermaßen 
gleich und für alle simuliert ist. Aber daß unserem Bewußtsein eine äußere 
Realität nicht verfügbar ist, hat uns nicht erst die neue Medientheorie ge­
lehrt. Diese Erkenntnis bezeichnet den entscheidenden Punkt, an dem Auf­
klärung und Modeme zusammenfallen: die kopernikanische Wende der 
Philosophie. Seitdem sind es die vom Verstand erschlossenen Bedingungen 
der Möglichkeit von Erkenntnis, die einen konsistenten Realitätsbezug über­
haupt erst begründen. Wenn die heutige Medientheorie diese Stellung für 
sich beansprucht, dann ererbt sie ein Problem, das so alt ist wie die Aufklä-
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rung selbst: das Problem, daß die Kunst stets eine andere Realität als die je 
allgemein gültige behauptet. 

Tatsächlich richtet sich die medientheoretische Argumentation vor allem 
gegen die Ästhetik. Hier, in der Frage nach dem Kunstwerk im Zeitalter sei­
ner technischen Reproduzierbarkeit, liegt die eigentliche Problemstellung 
heutiger Medientheorie. Sie entledigt sich ihrer, indem sie die Kunst, das 
heißt die Frage nach der Möglichkeit radikaler Subjektivität, ein weiteres 
Mal auf die spätbürgerliche Verfallsform des idealistischen Kunstbegriffs 
reduziert. In der polemischen Wendung gegen die "Ästhetik" findet die be­
schriebene "Dialektik" von Gesellschaftstheorie und idealistischem Kunst­
begriff ihre Fortsetzung. Erst diese Verkürzung des Begriffs von Kunst läßt 
auch verstehen, in welchem Sinne das "Imaginäre" der psychoanalytischen 
Subjekttheorie innerhalb dieser Theorieentwürfe für die Einbildungskraft 
schlechthin einzustehen vermag. Es gibt die Kunst als gesellschaftliche Form 
der konstitutiven Täuschung des Subjekts, als das institutionalisierte Spie­
gelstadium des Bürgertums zu verstehen. Mein Einwand zielt auf diese Re­
duktion des ästhetischen Bewußtseins. Nur dergestalt reduziert nämlich las­
sen sich die bewußtseinskonstituierenden, psychischen Funktionen gegen die 
technische Apparatur aufrechnen; nur auf diesem Wege kann die Psychoana­
lyse zu einer Wissenschaft werden, die in das Innere der Subjekte projizierte, 
was in der Medientechnologie längst äußere Realität geworden war. Was 
dabei verschwindet, sind jene Aspekte undeterminierter Ausnahmezustände 
des Bewußtseins, von denen sowohl Freud wie auch Lacan mit großem 
Nachdruck meinten, daß sie nur als solche, als Bewußtseinszustände, und 
nicht als eigenständige Entitäten zu begreifen seien: der Trieb und das Reale. 

In welcher Weise diese Reduktion der medientheoretischen Argumentation 
vorhergeht, läßt sich an einer Studie von Friedrich Kittler zeigen. Es handelt 
sich um eine Analyse des Sandmanns von E.T.A. Hoffmann (Kittler 1977). 
Ihren Ausgang hat sie in der These, daß der "Seele" nicht die Innenwelt des 
monadischen Individuums, sondern die intersubjektiven Relationen der 
Identitätsbildung entsprächen (ibid., 158). Kittler leitet daraus die Verbin­
dung zum Gegenstand der Literaturwissenschaft, der Rede ab. Sie sei eine 
Einbildung, die sich der Struktur dieser Rede verdanke. In zwei Schritten 
wird nun die psychoanalytische Lektüre des Sandmanns - Freuds Versuch 
über das "Unheimliche" - erweitert. Mit Blick auf Foucault betont Kittler 
deren historische Relativität.' Es seien nicht die Gesetze der Seele, nur eine 

9 Die Übereinstimmung zwischen Literatur und psychoanalytischer Theorie besage 
nichts über das "zeitlose Wesen" des Unbewußten, sondern nur etwas über die 
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historisch spezifische Form der Einbildung, der Verinnerlichung, die sich an 
Hoffmanns Erzählung zeige. In einem zweiten Schritt wird die diskursive 
Verstrebung zwischen Held, fiktivem Erzähler, Leser und Autor dargelegt. 
Eine sehr differenzierte Darstellung der fiktionalen Strategie des Textes 
zeigt, wie die Identität des einen je zum "Spiegelbild" des anderen wird. An 
dieser Struktur erweise sich die konsistente Rede des "Ichs" einzig durch 
eine bestimmte Sprachverwendung, durch den Bezug auf das Symbolische 
bestimmt. Ihr fehle jede Referenz auf eine vorgängige Innerlichkeit, sie folge 
allein der Logik des Phantasmas, des Spiegelbilds. Wenn, wie es weiter 
heißt, die Erzählstrategie sich unmittelbar und kalkuliert auf die Lek:türe­
szene bezieht, dann findet hier "Nathanaels Tod statt".'

0 
Die Lektüre ist der 

Ort, an dem sich das "Unheimliche" ereignet: ein "Gefühl", ein Zustand der 
Seele, der sich dort erst konstituiert. 

Mit der "Konfusion von Ich und Seinesgleichen, von Erzähler und Leser" 
(ibid., 164) im gebrochenen Spiegel des erzählten Helden, findet sich die 
literarische Form exakt beschrieben, die den Lesenden ins Labyrinth fiktio­
naler. Strukturen lockt. Er selbst - der Lesende - verfällt dem "Effekt para­
doxer Kommunikation", "Nathanaels Psychose"; die Erzählung setze in ihrer 
fiktionalen Struktur eine Desymbolisierung in Gang, die "Konfusion von 
Symbolischem und Realem" (ibid., 159). Das "Gefühl", die "Seele" verdankt 
sich allein der literarischen Form. In allen Einzelheiten läßt Kittlers Analyse 
so die ästhetische Form als das Apriori eines Bewußtseinszustandes ver­
ständlich werden. Die fiktionale Struktur aber wird von ihm nun nicht als 
solche, als ästhetische Form begriffen, sondern als ein untergründig wirksa­
mer, aber verborgener Text gedeutet: ein freudscher Versprecher des Wer­
kes, welches eigentlich die Innerlichkeit des genialen romantischen Autors 
zum Ausdruck bringen will. Die Form wird zur verheimlichten gesellschaft­
lichen Realität, die sich hinter der literarischen Repräsentation, der "Seele 
des romantischen Autors" verbirgt. 

Letzteres allerdings sind Bestimmungen, die sich nicht der Strukturanalyse 
verdanken, sondern der tradierten Vorstellung vom romantischen Kunst­
werk. Dieses verdecke die Wahrheit, daß die bürgerliche Seele sich lediglich 

"historische Figur einer Vernunft, die der Kleinfamilie die Primärsozialisation über­
läßt". Sie bilde selbst einen Mythos aus, dem gegenüber die strukturale Analyse ein­
sichtig machen kann, wie das "Subjekt klassisch-romantischer Texte in einer vergeb­
lichen Hermeneutik seiner kleinfamilialen Genealogie entsteht" (Kittler 1977, 161 ). 

10 Auf eben jene Weise, die Kittler wie folgt beschreibt: "Die imaginären Verstrickun­
gen, in denen Nathanael zu Tode kommt, sind die Folge einer Desymbolisierung [ ... )" 
(ibid., 160). 
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einer bestimmten Sprachverwendung verdanke, während es in seiner fiktio­
nalen Struktur genau diese Wahrheit artikuliere. Daß Hoffmanns Erzählung 
dieser heimlichen Wahrheit verpflichtet, ja deren "Entdeckung" ein wesent­
liches Moment ihrer fiktionalen Struktur ist, diese Erkenntnis des "Unheim­
lichen"" bleibt blockiert durch den vorab gegebenen Begriff von Kunst. Er 
verstellt, daß eben diese Wahrheit schon in der Romantik Dichtung hieß. An 
deren Stelle setzt Kittlers Analyse die "Enttarnung" dessen, was sie zuvor 
auf die Erzählung projizierte, die spätbürgerliche Vorstellung von der genia­
lischen Seele des Autors. In der medientheoretischen Entzauberung der 
bürgerlichen Seele wird dieses analytische Prinzip konsequent fortgeführt. 
So, als zerfiele, was noch zu Beginn des 19. Jahrhunderts in der Einheit des 
über sich selbst sich täuschenden literarischen Bewußtseins verbunden war, 
der seelische Apparat, in die Produktlinien technischer Geräte, so wird das 
"Imaginäre" dem Film, das "Symbolische" der Schreibmaschine und das 
"Reale" den akustischen Aufzeichnungsgeräten zugeordnet. 

Daß der Fotografie in diesem Dreischritt kein rechter Platz zugewiesen ist, 
hat systematische Gründe. In den Mittelpunkt rückt sie in Norbert Bolz' 
Theorie der neuen Medien. Mit Blick auf Roland Barthes heißt es dort von 
der Fotografie: 

Diese traumatische Durchschlagung des Imaginären zwingt den Betrachter, 
. "das winzige FOnkchen Zufall, Hier und Jetzt, zu suchen, mit dem die Wirk-
lichkeit den Bildcharakter gleichsam durchsengt hat" (Bolz 1990, 76). 

Sollte dieses Trauma nicht auf die "Psychose Nathanaels", auf "die Konfu­
sion von Symbolischem und Realem" zurückweisen? Barthes jedenfalls hat 
ähnliche Gedanken an allen Bereichen der Kunst entwickelt. Und wenn er in 
der Hellen Kammer von einer zukünftigen Wissenschaft des Subjekts 
spricht, dürfen wir sicher sein, daß damit weder das sprachliche "Ich" noch 
das Bild von sich selbst, sondern eine Phänomenologie des ästhetischen 
Subjekts gemeint ist (Barthes 1985, 26). 

Das Ästhetische ist keineswegs identisch mit dem Imaginären, der Spiegel­
funktion im psychoanalytischen Sinn. Wir hätten es gleichermaßen als 
Nichtung der symbolischen Ordnung wie der imaginären Identität des Sub­
jekts zu verstehen. Für diese Nichtung steht in der Lacanschen Terminologie 
bekanntlich die Begegnung des Realen, die "traumatisierende Wucht des 
Kontingenten" (Bolz 1990, 76) ein. Die neue Medientheorie stellt letztlich 
die Frage nach einer Ästhetik jenseits des idealistischen Kunstbegriffs (vgl. 

II Dieses erst begründet Freuds Interesse an der Erzählung, die Struktur des ästhetisch 
"Unheimlichen" und nicht der Beleg einer Theorie des Unbewußten. 
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Zi~ek 1991; 1993, l 78f). Entgegen dem apodiktischen "Entweder - Oder" 
hat Norbert Bolz deren phänomenologische Motive versammelt. Sie be­
zeichnen dort reihum ein Wirkungskalkül, kein Darstellungsprinzip. Deshalb 
das Metaphemfeld der Anatomie: die "physiologischen Ausnahmezustände", 
der "musikalische Hysterismus", die "narkotisierende Wirkung", die "Stimu­
lanzien des Rausches" und die "psychotische Lockerung". Es suggeriert die 
bruchlose Vernetzung der Sinnesorgane mit den Ton- und Bildmaschinen: 
Der Syntheziser schließt die Klangwelt kurz mit dem Hammer im Ohr; 
Musik ist ein Gebilde aus jenen elektrischen Impulsen und dieser urtüm­
lichen Mechanik, die Leinwand ist eine Extension der Netzhaut (Bolz 1990, 
23-66). 

Es sind McLuh~s Schriften über die medialen Erweiterungen der neurologi­
schen Grundlage menschlichen Bewußtseins, die hier die Sprachbildungen 
bestimmen. Sie fungieren als Generatoren einer stringenten metaphorischen 
Kombinatorik. Das ist bezeichnend für deren Textstatus. Es sind Manifeste 
eines Neoavantgardisten. Deutlich ist damit aber auch das phänomenologi­
sche Feld einer Ästhetik umrissen, für die bei Nietzsche die Kategorie des 
Dionysischen einsteht. Darauf zielt Norbert Bolz: Die heutige Medienwelt 
gibt sich auf dieser Folie als Botschaft zu erkennen, ihre "ästhetischen 
Kräfte" verhalten sich destruktiv am sich identisch glaubenden Bewußtsein. 
Apodiktisch wird das Rückenmark gegen die Großhirnrinde ausgespielt -
der "endogen verursachte Sinnesrausch", die Absentierung des Bewußtseins 
gibt das Grundmotiv ab. Die "technische Erweiterung der Sinnesphysiolo­
gie" wird zur Entzauberung des bürgerlichen Subjekts. Die Suspension des 
Bewußtseins ist ein Befreiungsschlag. Der "psychotische Ausnahmezustand" 
markiert den radikalen Bezug zum Realen: "Rauschmusik erobert das Spek­
trum des Rauschens" (ibid., 52). Dabei gerät allerdings aus dem Blick, daß 
dieses Reale immer eine Begegnung bezeichnet, einen konkreten Ausnahme­
zustand des Bewußtseins. Das "traumatisierte Subjekt" ist die Signatur eines 
Wahrnehmungsereignisses, das, wo es nicht schlicht Psychose ist, nur als 
ästhetisches Bewußtsein sich begreifen läßt. 

Bolz' Medientheorie versammelt zwar die phänomenologischen Motive des 
Dionysischen, löst aber deren strikte Bindung an die Kategorie des ästheti­
schen Scheins. In die Fluchtlinie der neuen Soundtechniken eingestellt, wird 
ein zentraler Einwand Nietzsches gegen Wagner ignoriert: "Ich mag alle 
Musik nicht, deren Ehrgeiz nicht weiter geht als die Nerven zu überreden" 
(Nietzsche 1988, 29). Auch dies ist nicht zufällig ein Geschmacksurteil. 
Denn das, was über die bloße Wirkung hinausgeht, ist Bewußtsein, das sich 
in dieser Wirkung realisiert. Und dieses Bewußtsein vom endogen verur-
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sachten Ausnahmezustand ist ästhetisches Bewußtsein. Die begriffslogische 
Unterscheidung zwischen "ästhetischen Kräften" und bloßen Sinnesreizen 
verliert sich in der Polemik gegen die bürgerliche Ästhetik. An deren Stelle 
tritt ein universalistischer Weltbezug, das medientechnologische Apriori. 
Was damit verschwindet, ist jene Möglichkeit von Bewußtsein, die Nietz­
sche vermißt, wenn er in einem Zuge die neue elementarische Qualität der 
Musik Wagners hervorhebt, um ihm zugleich vorzuwerfen: Er rechne nie als 
Musiker, er wolle die Wirkung, er wolle nichts als die Wirkung (ibid., 31 ). 
Die ästhetischen Kräfte werden so buchstäblich blind. 

Als zeichnete sich moderne Kunst nicht gerade durch den Umstand aus, 
Bewußtsein der "Kontingenz", Bewußtsein des Heterogenen zu enthalten, 
wird die neue Medientheorie durch den Gegensatz zur Ästhetik definiert. Um 
den Preis der liypostasierung des Medienbegriffs zur erkenntniskritischen 
Universalie. Daß der Ort, an dem die unerhörten Bilder und Töne entstehen, 
ein anderer sei als die Innerlichkeit des bürgerlichen Individuums, konnte 
schon von E.T.A. Hoffmanns Sandmann gesagt werden; auch, daß nicht der 
vermittelte Sinn, sondern das Medium die Botschaft sei, ließe sich mit glei­
chem Recht von dieser Dichtung sagen. 

12 
Man hat es ähnlich von der Kunst 

im allgemeinen gesagt: die Form, die Schreibweise, die Struktur. Aber was 
ist dann die Botschaft? Das rabiate Entweder-Oder zwischen ästhetischer 
Theorie und Medientheorie behält als Antwort lediglich die postmoderne 
Formel vom Tod des Subjekts zurück. 

Dieser "Tod" ist weder spektakulär noch neuesten Datums; Foucaults Ord­
nung der Dinge etwa beschreibt in ihm den Ausgangspunkt der ästhetischen 
Modeme: die "Wiederkehr der Sprache", deren Erscheinen in der Literatur 
die Identitätsfindung des "Menschen", des biirgerlichen Subjekts als dessen 
Double von Anfang an begleitet. Es ist der Tod Nathanaels, der Tod des sich 
identisch wähnenden Bewußtseins. Und der Schauplatz dieses Ereignisses ist 
der Ort des Lesenden, immer wieder. 

12 In Benjamins Schrift zum Film ist ausdrücklich vom Kunstwerk die Rede. Das Wort 
Medium ist an einer ganz anderen Stelle wesentlich, in einer frühen Schrift über das 
Sein der Sprache: die Dichtung (vgl. 1980c, 14-0). 
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Ludger Kaczmarek 

"Verstehen Sie Film?" 

Zwei neuere deutschsprachige Arbeiten zur kognitiven 
Filmpsychologie1 

"Kein Mensch kann wissen, was beim Zuschauer funktioniert und was nicht. 
Wer das behauptet, ist ein Idiot." Diese neulich protokollierte drastische 
Äußerung aus dem Munde Roland Emmerichs2, eines jüngeren deutschen 
Hollywood-Regisseurs, mag bei allen, die sich angesprochen fühlen, zwie­
spältige Gefühle auslösen: Sollte mit "funktioniert" gemeint sein "kommt 
an" im Sinne von "treibt die Leute ins Kino", so mag das Gesagte durchaus 
richtig sein, wäre dann aber mißverständlich ausgedrückt. In einer zweiten, 
eher auf wissenschaftliche Filmanalyse zu beziehenden Lesart, nämlich "es 
gibt keine allgemeingültigen Aussagen darüber, wie Zuschauer Filme ver­
stehen", ist die Aussage in höchstem Maße problematisch und darf nicht 
unwidersprochen bleiben. 

Filmdarbietungen und Fernsehsendungen sind in besonderem Maße ästheti­
sche Objekte, die Auge und Ohr des Zuschauers ansprechen. Ästhetik aber 
wird landläufig in ihrer erst seit dem 18. Jahrhundert üblichen Verortung als 
"Lehre vom Schönen" verstanden, viel seltener aber in ihrer noch älteren 
Bedeutung als "Lehre von der sinnlichen Wahrnehmung als Erkenntnis". 
Diese zweite, letztlich antike Bedeutung neu aufzunehmen, stellt jedoch 
einen erheblichen Zugewinn für die moderne Forschung dar. Für die deut­
sche wissenschaftliche Filmanalyse (wie auch für die AV-Medienwissen­
schaft im allgemeinen) bleibt ja noch zu entdecken, daß die "ästhetische 
Dimension", der "Kunstcharakter" der filmischen Komposition, wenn er als 
ein solcher erkannt werden soll, in ganz besonderem Maße der (in Grenzen 
lernbaren) Ausbildung eines adaptiven, aktiven visuellen Wahrnehmungs-

2 

Peter Wuss (1993) Filmanalyse und Psychologie. Strukturen des Films im Wahmeh­
mungsprozeß. Berlin: Edition Sigma, 468 S. (sigma medienwissenschaft. 15.). -­
Peter Ohler (1994) Kognitive Filmpsychologie. Verarbeitung und mentale Repräsen­

tation narrativer Filme. Münster: MAkS Publikationen, 410 S. (Film- und femseh­
wissenschaftliche Arbeiten.). 
In einem Interview mit Peter Buchka in der Süddeutschen Zeitung v. 13.3.1995, S. 12. 
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systems im Sinne eines erkennenden Systems bedarf. Jedoch steht insbeson­
dere angesichts der faktischen Programmstruktur des Fernsehens als des 
hauptsächlichen medialen Verbreiters audiovisueller Textsorten und filmi­
scher Vertextungstypen zu befürchten, daß eine solche Adaption der Wahr­
nehmungsleistungen unnötig gering bleibt (was im übrigen durchaus im 
Sinne mancher medienwissenschaftlich verorteten Lerntheorien sowie man­
cher "Macher" zu sein scheint, die dem Rezipienten allenfalls ein gelindes 
Aufmerken bei "special effects" zutrauen). Eine solche Minimaladaption ist 
gar nicht zwingend, wie - nicht erst seit heute - der psychologischen Sche­
matheorie entnommen werden kann, vielmehr kann die Adaptionsleistung 
enorm gesteigert werden, ohne daß - wie manchmal zu hören ist - das me­
dienrezipierende Individuum überfordert würde. 

Wer sieht Laufbilder unter welchen Bedingungen wie und als was? So 
könnte man - sehr reduktiv - die Ausgangsfrage aller kognitionspsychologi­
schen Beschäftigung mit Film formulieren. 

Werkschichtungsstrukturanalysemodelle (kurz "Werkmodelle"), wie Wuss 
eines entwirft, (die den "Kunstcharakter" des jeweiligen individuellen Wer­
kes erst in späteren Schritten bewerten dürfen und ihn nicht gar aus methodi­
schen Gründen schlechthin voraussetzen können, wenn sie dem Anspruch an 
Wissenschaftlichkeit genügen wollen), müssen einerseits mit produzenten­
seitigen Theorien und Hypothesen über Verstehbarkeit von Aussageninten­
tionen sowie technischen und dramaturgischen Darstellungsmodalitäten, 
andererseits mit empirisch validen Rezeptions- und Rezipientenverstehens­
modellen (von deren methodologischer Kompliziertheit und mathematisch­
statistischer Komplexität übler zu berichten weiß) zusammengeführt wer­
den, ohne daß der Rezipient dabei (wie jedoch leider allzu oft geschehen) als 
erkenntnistheoretische "black box" bewertet wird, dessen (Nicht-)Verstehen 
visuellen Materials direkt mit der Fernbedienung gekoppelt zu sein scheint 
und der über Unterhaltungsqualitäten von Spielfilmen schlicht mit dem 
Kinobillet abstimmt. 

Selten genug trifft der Medienwissenschaftler auf zwei in kurzen Zeitabstän­
den publizierte wissenschaftliche Texte wie die Bücher von Wuss und übler, 
die inhaltlich derart komplementär aufeinander bezogen und methodisch so 
eng miteinander verflochten sind, daß er geradezu aufgefordert ist, beide 
Arbeiten parallel zu lesen. Die Autoren behandeln - mit unterschiedlich 
gesetzten Schwerpunkten - Berührungsflächen zwischen Strukturen audiovi­
sueller Erzähltexte und aktueller psychologischer, insbesondere kognitions­
psychologischer Forschung. Wuss versteht seine Ausführungen ausdrücklich 
als "Beitrag der Filmwissenschaft, mögliche Ansatzpunkte für eine Zusam-
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menarbeit mit der Psychologie herauszufinden" ( 427). Genau hier setzt Ohler 
als experimentell arbeitender Kognitionspsychologe an. Hier also die inter­
nationalen fachpsychologischen Standards genügende exakte experimentelle 
Untersuchung dessen, was denn nun wirklich vor sich geht beim Verstehen 
audiovisuellen Materials mit narrativem Charakter, dort eine umfassende 
Filmtheorie mit dem Fokus auf Allgemeiner Narrativik innerhalb eines 
Schichtenmodells des Filmerlebens und -verstehens. Beide Studien gehören 
nicht, das muß unterstrichen werden, zu jenen Exemplaren einer leider gar 
nicht so seltenen Gattung, deren Ergebnisse so trivial oder so veraltet sind, 
daß sich Kritik nurmehr am Apparat der jeweils verwendeten wissenschaft­
lichen Methodik aufhalten mag. 

1. 

Ein filmwissenschaftliches Buch ohne Standphotos, Abbildungen, Skizzen, 
Tabellen (mit einer Ausnahme), ja sogar ohne Fußnoten? Kann das für mich 
interessant sein? Eine solche Frage mag dem Filmfreund beim ersten 
Durchblättern des Buches von Peter Wuss aufkommen. Und die Antwort 
wird positiv ausfallen. Schnell wird er sich festlesen. 

Auf der Grundlage eines Korpus von gut 110 Filmen (von A wie Jean-Luc 
Godards A BOUT DE SOUFFLE [AUSSER ATEM, Frankreich 1959] bis Z wie 
Otar Iosselianis ZILZ PEVCIJC DROZD [Es w AR EINMAL EINE SINGDROSSEL, 
1970]), die sehr pointiert und einleuchtend zu Illustrationszwecken herange­
zogen, ausdrücklich aber nicht im einzelnen analysiert oder interpretiert 
werden3, entfaltet Wuss seine Thesen zur Prozeßhaftigkeit einer pluralen 
Film- und AV-Kultur innerhalb einer umfassenderen Theorie des Kunstpro­
zesses. Dabei hebt er semantische Netzhaftigkeit, individuell-psychische 
Sinnproduktion und verhaltensregulierende Funktionen dieses Prozesses 
hervor. Hierzu stellt Wuss sieben forschungsleitend gemeinte grundlegende 
Thesen auf, die in ihrer Tragweite allerdings weit über den Film als solchen 
hinausgehen und den Kunstprozeß insgesamt betreffen. (Absichtlich klam­
mert er für Verstehensprozesse filmischer Strukturen nicht zentrale Themen-

Vgl dazu Peter Wuss (1986) Die Tiefenstruktur des Filmkunstwerks. Zur Analyse von 
Spielfilmen mit offener Komposition. Berlin: Henschel. - Besonders hervorzuheben 
ist, daß der Autor sich bei Filmen osteuropäischer Provenienz und auch in den Arbei­
ten dortiger Filmwissenschaftler und Psychologen hervorragend auskennt und uns an 
diesem Wissen partizipieren läßt. Leider fehlt bei einigen wenigen Filmen die Jah­
resangabe. 
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bereiche wie technische und ökonomische Faktoren der Filmproduktion und 
-distribution aus seinen Untersuchungen aus.) Filmtheorie muß den sich ver­
ändernden wissenschaftlichen Gegebenheiten, die sich in neuen Intentionen, 
wissenschaftlichen Instrumentarien, aber auch in sich wandelnden Gegen­
standsauffassungen äußern, Rechnung tragen durch einen Paradigmenwech­
sel, der grundsätzlich auch Interdisziplinarität in Methoden und Terminolo­
gie erfordert. Dabei versteht Wuss unter Filmtheorie die drei Großbereiche 
Gestaltungslehre, Dramaturgie und Morphologie, wobei er zur letzteren 
Gattungs-, Genre- und Stiltheorie rechnet. Das mag vielen vertraut nach 
Literatwwissenschaft klingen, und tatsächlich vermag der Autor textwissen­
schaftlich-hermeneutische und theaterwissenschaftliche Ansätze von Brecht 
über Freytag bis zurück zu Lessing auf überzeugende Weise in sein kogni­
tionspsychologisches Rahmenmodell einzubinden - mit zusätzlichem Ge­
winn für Leser mit traditionellerem Hintergrund. 

Wuss entwickelt sein Thema in sechs Hauptkapiteln: 1. Filmanalyse heute; 
2. Filmische Narration; 3. Gattungstheoretische Aspekte; 4. Genretheoreti­
sche Aspekte; 5. Kunst und Populärkultur - Neun Hypothesen zur Unterhal­
tungsfunktion des Films; 6. Zur Einordnung des Modellansatzes. Die heran­
gezogene, weitgefächerte Literatur ist auf 25 Seiten verzeichnet. 

Ausgebend von der ursprünglichen, auf audiovisuelles Material bezogenen 
Erforschungstrias des Kunstprozesses: Kreation (wer macht was wie?) -
Werk (was ist wie und wozu gemacht?)- Rezeption (wer versteht was wie?), 
entwickelt Wuss im vorliegenden Buch Vorschläge zu einer (sich noch in der 
Modellbildungsphase befindlichen) umfassenden Psychologie des Spielfilms 
als Komponente einer auch massenmediale Aspekte berücksichtigenden All­
gemeinen Medien- und Kunsttheorie. Sein Augenmerk richtet er dabei in 
erster Linie auf die strukturell-funktionale Durchdringung von Werkstruktur 
und Rezeption. "Wie vollzieht sich filmisches Erzählen psychologisch gese­
hen?" ist die Grundfrage, die Wuss sich stellt (10). Es ist ja für den Psycho­
logen gar nicht so selbstverständlich, Spielfilm als Untersuchungsobjekt sui 
generis zu behandeln. Viel eher mag er geneigt sein, gewissen Szenen, Per­
sonenkonstellationen, individuellen psychischen Verhaltensauffälligkeiten 
einer gezeigten Person, ihren Tätigkeiten und Handlungen sein Forschungs­
interesse zuzuwenden. 

Die Werkstruktur, die im Kunstprozeß verortete, von beschreibbaren Prinzi­
pien geleitete kompositorische Ganzheit des einzelnen Spielfilms steht daher 
im Mittelpunkt der Betrachtungen von Wuss. Jedoch wird Komposition als 
bewußte produzentenseitige Erarbeitung einer strukturellen Ganzheit nach 
künstlerischen und ästhetischen Gesichtspunkten immer auch als auf den 
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Rezipienten und seinen "Prozeß des Erlebens" hingeordnet behandelt: Der 
"Rezipient und dessen Bedeutungsproduktion", so fordert Wuss, muß stärker 
in das Blickfeld der Forschung gelangen. 

Die Komposition des filmischen Werks liefert dem Rezipienten in der Kon­
tinuität der Laufbilderfolge Diskontinuitäten unterschiedlicher Ordnung und 
damit Segmentierungsmöglichkeiten, deren erfolgreiche kognitive Bewälti­
gung ihrerseits Bedingungen für als kohäsiv und kohärent empfundene tex­
tuelle Strukturen sind. Die oft unterschätzte, manchmal gar als triviale Ein­
gangsbedingung abgetane, tatsächlich aber, wie auch die neuere Psycholin­
guistik zeigt, hochkomplexe Fähigkeit des menschlichen perzeptiven Sy­
stems zur Bildung von Invarianten bereits auf der Ebene der Wahrnehmung 
zeitlich linear gerichteter Verlaufsgestalten und Schichtungsstrukturen 
(Sprache, Film) ist die Voraussetzung zur Segmentierung und damit zur In­
formationsextraktion. Der Rezipient nimmt die ihm angebotenen Strukturen 
der Rezeptionsvorgabe nach einem, so schlägt es Wuss vor, dreischichtigen 
Modell als gegliederte, phasierte Kohärenzstrukturen wahr, verarbeitet sie 
sinnbezogen informatorisch und nutzt sie funktional. Diesem kognitionspsy­
chologischen Grundkonzept der Informationsverarbeitung zufolge gibt es bei 
der Rezeption von Film drei grundsätzlich semantisch relevante Strukturen, 
die prozessual schichtartig und zeitlich zyklisch aufeinander bezogen sind. 

Die wissenschaftlichen Grundansichten von Wuss sind deutlich geprägt von 
dem universale Geltung beanspruchenden, im Sinne der Wahrung von Ganz­
heitlichkeit einer zunehmenden Fraktionierung des Wissens entgegenarbei­
tenden kybernetischen und systemtheoretischen Modelldenken der 60er und 
70er Jahre.4 Das Verhältnis von Kybernetik und Systemtheorie, die als 
Theorien ungefähr zeitgleich in den 40er Jahren entwickelt worden sind, zu­
einander ist bis heute nicht ganz eindeutig definiert. In den Jahren 1940-48 
entwarfen Wiener, Shannon, Kolmogorow und von Neumann die mathema­
tisch-statistischen Grundzüge der theoretischen Kybernetik, und diese Wis­
senschaft wurde von Wiener und Rosenblueth umschrieben als "the science 
of control and communication in the animal and the machine". Diesen Bei­
geschmack der technischen Kontrolle hat die Kybernetik bis heute nicht 
verloren, doch man tut ihr Unrecht, wenn sie darauf eingeengt wird. Später, 
nachdem die Theoretiker zugestanden hatten, daß Kybernetik und Allge­
meine Systemtheorie im wesentlichen dieselben Ziele verfolgen, spricht man 
lieber von effektiver Organisation und untersucht Verarbeitung, Übertragung 

4 
Verständlich und grundlegend informiert: W. Ross Ashby (1974) Einführung in die 
Kybernetik. Frankfurt a. M.: Suhrkamp [arnerik. Originalausgabe 1956]. 
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und Speicherung von Information in und zwischen beliebigen Systemen, 
wobei "System" recht allgemein gefaßt wird als "eine Gesamtheit von ir­
gendwelchen Objekten, zwischen denen Zusanunenhänge bestehen".5 Sy­
stemtheorie wird dann verstanden als formale Theorie der Beziehungen in 
und zwischen Systemen, die deren Struktur und Verhalten untersucht. Sy­
steme können dabei materieller (physikalischer, biologischer) Art sein, aber 
auch ideeller Art. 

Immer wieder betont Wuss die Notwendigkeit modellgestützter Analysever­
fahren: Nur über ein abstrahierendes, Komplexität selektionierendes und 
reduzierendes Modell - sozusagen als zwischen Subjekt und Objekt des Er­
kenntnisprozesses geschaltete dritte Größe - lassen sich Aussagen über das 
Erkenntnisobjekt (hier: den Film als künstlerisches Werk) gewinnen, die An­
sprüchen an Wissenschaftlichkeit genügen.6 Modelle entlasten den Er­
kenntnisprozeß erheblich. Diese Modellperspektive ist es, die Wuss am Spiel 
und am spielerischen Umgang mit Kunst herausstellt, denn auch das Spiel ist 
nicht zweckfreies Tun, sondern muß vielmehr in seiner Rolle beim Aufbau 
und Erwerb von Wissen gesehen werden, es dient der Einübung in die 
Kenntnis von Zusammenhängen und Funktionen von Systemen verschiede­
ner Komplexitätsgrade. 

Bereits der Biologe von Bertalanffy hatte darauf hingewiesen, daß es in der 
Allgemeinen Systemtheorie, die er Anfang der 40er Jahre maßgeblich kon­
zipiert hatte, zwei Richtungen gibt: eine eher mechanistisch orientierte und 
eine, die er eher humanistisch nennt und die die Welt der Symbole, Werte, 
gesellschaftlichen Tatbestände und Kulturen als sehr real begreift. Diese 
Realität bleibt auch erhalten, wenn man sie als konzeptuelle Konstruktion 
versteht, die der erkennende und wissende Mensch aus seinen Wissenbe­
ständen aktiv herstellt 

Aus heutiger Sicht kann man von einem Paradigmenwechsel bzw. von einer 
theoretischen Umdisposition in der Systemtheorie sprechen. In einer ersten, 
eher als statisch zu bezeichnenden Phase galt das Interesse der Kybernetiker 

Vgl. Georg Klaus/ Heinz Liebscher (1974) Systeme, Informationen, Strategien. Eine 
Einführung in die kybernetischen Grundgedanken der System- und Regelungstheorie, 
Informationstheorie und Spieltheorie. Berlin: Vlg. Technik, S. 29. 
Speziell zum Denken in Modellen sei der interessierte Leser auf folgende, von Wuss 
nicht genannte Arbeiten verwiesen: Herbert Stachowiak (1965) Gedanken zu einer 
allgemeinen Theorie der Modelle. In: Studium Generale 18,7, 432-463; ders. (1969) 
Denken und Erkennen im kybernetischen Modell. 2. Aufl. Wien/New York: Springer; 
ders. (1973) Al/gemeine Modelltheorie. Wien/New York: Springer. 
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und Systemtheoretiker den Begriffen "Kontrolle" und "Kommunikation" im 
Sinne der inneren Kohäsion von Teilen des Systems und Steuerungsvorgän­
gen, insbesondere Gegenkopplungen (negativem Feedback). Eine zweite 
Phase führte hin zu einer dynamischen System/Umwelt-Theorie und zur 
Theorie der selbstreferentiellen, autopoietischen Systeme. Letztere zeichnen 
sich dadurch aus, daß sie ihren Sinn aus sich selbst und aus ihrer Verknüp­
fung mit anderen Strukturen beziehen. Spätestens in dieser zweiten Phase 
wird der Gegensatz Subjekt - Objekt aufgegeben zugunsten eines Verständ­
nisses, das auch den beobachtenden Forscher als selbstreferentielles, auto­
poietisches System begreift - mit weitreichenden Folgen für die Theoriebil­
dung, denn Beeinflussung wird nicht geleugnet, sondern darf nunmehr als 
konstitutiv gelten. 

Der Systembegriff unterscheidet sich vom Strukturbegriff dadurch, daß er 
auf die Betonung von Grenzen abhebt. Systemtheoretische Grenzen sind 
allerdings selten räumlicher Natur, sondern in der Regel dynamisch. Sie 
können auch ineinanderfließen. Relationen können Grenzen leicht über­
schreiten. 

Besonders hervorzuheben ist, daß Wuss sich nicht etwa an den üblichen 
mathematisch-statistischen, entropiebezogenen Informationsbegriff von 
Shannon und Weaver hält, sondern vielmehr bewußt Anschluß sucht an 
einen pragmatischen "Trivialbegrifl" von Information, wie ihn ähnlich auch 
P.K. Anochin verwendet. Danach steht Information "für die Bedeutung der 
Einzelsignale für den Empfänger, und zwar im Hinblick auf die Veränderung 
desselben" (43). 

Verstehbarkeit von Information wirkt wie ein Filter: Je mehr ich an systema­
tischen Zusammenhängen an einem Kunstwerk, das als System seine infor­
mationelle Welt ja selbst erzeugt, wahrnehmen, erkennen und verstehen 
kann, desto mehr kann ich auch an Informationen entnehmen. Verstehen ist 
lern- und ausbaufähig und wird in Wechselwirkung mit den Eigenschaften 
des künstlerischen Objekts bzw. Systems immer komplexer. Das ist auch 
eine Konsequenz aus dem besonders von Luhmann immer wieder hervorge­
hobenen Postulat der Systemtheorie, daß Wahrnehmung die Wirklichkeit 
nicht einfach abbildet und letztendlich nur Komplexität Komplexität zu 
reduzieren vermag. Auf die Kunstrez_eption (verstanden als Vorgang der In­
formationsextraktion) angewendet ergibt sich daraus für Wuss in Termini 
des informatorischen Zugewinns die Konsequenz: 

Je gtößer die Verändenmg, die durch die Nachricht Kunstwerk im selbstorga­
nisierenden Empfänger Rezipient (bzw. in dessen internen Modell) eingeleitet 
wird, desto umfangreicher ist der Informationsgewinn (43). 
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Diese kybernetischen, system- und modelltheoretischen Einsichten verknüpft 
der Autor mit der genetischen Erkenntnistheorie Piagets und neueren psy­
chologischen Erforschung kognitiver Prozesse (darin ähnlich Klix) in einem 
stringenten Gesamtmodell der Wirkungsweisen und Funktionen von Kunst. 

Dabei erweist sich Wuss als genauer Kenner der osteuropäischen Tätig­
keitspsychologie (Wygotski, Leontjew, Simonov, Obuchowski), während er 
gleichzeitig den Leser mit den kunstpsychologisch relevanten Ergebnissen 
der modernen Kognitionspsychologie (Miller, Neisser, George und Jean 
Mandler, Rumelhart, Anderson, Kintsch, Klix, Mandl, Dörner) sowie mit 
speziellen Arbeiten zur Filmwahrnehmung (Gibson, Ohler) vertraut zu 
machen versteht. 

Mit Rückgriff auf die kybernetische Erkenntnistheorie von Klaus unterschei­
det Wuss dahingehend, ob Bildung von Invarianten durch homologe Rei­
hungen - verstanden als auch schematheoretisch deutbares "Gleichver­
halten" kognitiver Prozeßkondensate "unter einem begrenzten Aspekt" - auf 
der Ebene der Wahrnehmung, des Denkens oder der Motive stattfindet. 
Dabei gelangt er zu drei signifikanten Strukturtypen der filmischen Kompo­
sition, die er terminologisch als perzeptionsgeleitete, konzeptgeleitete und 
stereotypengeleitete Strukturen faßt. Anhand von Aki Kaurismäkis Film 
ARIEL (1988) führt er sein sogenanntes "PKS-Modell" - PKS steht hier für 
Perzeption, Kognition und Stereotyp - knapp expositorisch-illustrierend ein. 
Die genannten drei Strukturen lassen sich klassifikatorisch hinsichtlich der 
zehn Merkmale Evidenzgrad, Integrationsstadium, Lernverhalten, Bewußt­
seinsgrad, Auffälligkeit, semantische Stabilität, Gedächtnistyp, Zeichenhaf­
tigkeit, Auftrittshäufigkeit und Art der Wiederholung eindeutig unterschei­
den und beschreiben ( dazu gibt Wuss auf S. 64 eine Übersichtstabelle; 
übernommen in Ohler, 363). Hauptkriterium dieser Typologie sind Art und 
Grad der intra- und intertextuellen Wiederholung einzelner Reizkonfigu­
rationen. 

Bedingt durch empirische Zugangsbedingungen und durch auch wissen­
schaftshistorisch zu erklärende Restriktionen hat sich die Filmwissenschaft 
bisher überwiegend der zweiten Gruppe, den konzeptgeleiteten Strukturen, 
zugewandt und dabei bewußtseinsmäßig und zeichenhaft deutlich ausge­
prägte Kausalzusammenhänge ebenso untersucht wie Ereignisse, Vorgänge, 
Handlungen und Schlußweisen sowie andere, auf den "höheren geistigen 
Prozessen" beruhende sinnstiftende Relationen im Filmkunstwerk und ent­
sprechende, auf Invarianten beruhende Verstehensleistungen (Begriffsbil­
dungen, Konzeptualisierungen) beim Rezipienten. 
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Der für das PKS-Modell so wichtige Begriff des Stereotyps wird in der Psy­
chologie nicht in einem einheitlichen Sinn verwendet, meint er doch zum 
einen (u.a. in der Vorurteilsforschung) festgefahrene Abläufe des Denkens 
und Handels, weist zum anderen aber (in jüngerer Terminologie) auf irre­
versible emergente Strukturen mit eigener Historizität. In letzterer Bedeu­
tung ist "Stereotypisierung" überhaupt nicht negativ zu verstehen. Vielmehr 
ist sie ein wünschenswerter, ja notwendiger Prozeß der Invariantenbildung 
auf höherer Stufe, der der Herausbildung gestalthafter "funktionaler Oberflä­
chen" dient, ohne die vieles an Sinnhaftigkeit visueller Vertextungen - ver­
standen als Fähigkeit, individuelle Anschlußpotentiale für intertextuelle 
Homologien aufzubauen - unendlich mühsam zu extrahieren wäre oder 
schlichtweg verloren ginge. Dieser Prozeß erstreckt sich beim Rezipienten 
über längere Zeiträume und bildet Invarianten über größere Gruppen von 
Filmen (und überhaupt von narrativem Material), und er erfaßt auch die 
nichfilmische Realität, vermittelt also - wenn man so sagen darf - zwischen 
"Kunst" und "Leben", dient als Blaupause zur Konstruktion von (code­
basierter, interpsychischer) Wirklichkeit: 

Für bestimmte Rezipientengruppen verbindet sich die Reizkonfiguration mit 
normierten Unterprogrammen komplexen psychischen Verhaltens, wozu 
Wahrnehmungsmuster, Denkweisen, Emotionen, Vorstellungen und Wertun­
gen gehören, die abgerufen werden, wenn ein Stereotyp erscheint (60). 

Die drei angesprochenen Strukturtypen des PKS-Modells treten nach Wuss 
i.d.R. als "vermaschte Strukturnetze" in Erscheinung und können unter­
schiedlich stark gewichtet für die filmische Komposition genutzt werden. Im 
negativen Extremfall können die Typen - unabsichtlich oder gewollt - sich 
gegenseitig behindern und stören, im günstigsten Fall sich aber auch so 
überlagern und potenzieren, daß es zu einer maximal gelungenen semanti­
schen Wirkung kommt, die den Rezipienten dann entsprechend in ihren 
Bann zieht, fasziniert und nachhaltig sinngenerierend "beschäftigt". 

Hinsichtlich der narrativen Wirksamkeit des PKS-Modells entwickelt Wuss 
eine weitere Trias von segmentierten Invariantenstrukturen der Wahrneh­
mung, des Denkens und der Motive, die als Verkettungen Spielfilme in un­
terschiedlicher Weise zusammenhalten, in hierarchische Substitutionsgefüge 
eintreten können und auch zu typologischen Zwecken dienen:7 "Topik-Ket­
ten" sind Reihungen von verdichteten, invarianten Sinnbezügen, die sich im 

Vgl. auch Peter Wuss (1992) Der Rote Faden der Filmgeschichten und seine unbe­
wußten Komponenten. Topik-Reihen, Kausal-Ketten und Story-Schemata - drei Ebe­
nen filmischer Narration. In: Montage/AV l,1, S. 25-32. 
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filmischen Wahrnehrnungsprozeß aufbauen. Wenn sie bewußt gemacht wer­
den, dann sind sie auch benennbar; man kann sie versprachlichen. Sie ent­
wickeln ihre eigenen Bindungsgesetze. "Sujets" dagegen umfassen kausale 
Verkettungstypen, die Begriffsbildungen voraussetzen und letztlich die 
Fabelstruktur eines Textes ausmachen. "Erzählstereotypen" wiederum kön­
nen als Story-Grammatiken aufgefaßt werden, die als plausible und hoch­
wahrscheinlich gelernte Handlungsverläufe, sozusagen als "prefabricated 
units" bis hinauf zu Genrestereotypen wie "Western", "Krimi", "Screwball 
Comedy" usw., makrostrukturell im Filmtext genutzt werden. Sie strukturie­
ren die Verarbeitung von Filmtexten vor und ökonomisieren sie damit er­
heblich. 

Solange die kognitive Filmpsychologie, die als Disziplin erst an ihrem An­
fang steht, noch keine eigene ausreichende Methodik ausgebildet hat, 
empfiehlt Wuss den Rückgriff auf bewährte hermeneutische Verfahren, 
damit Beschreibungen semantischer Beziehungen auf der jeweils dominie­
renden Strukturebene begonnen werden können, ohne daß der Analysepro­
zeß unbestimmt bleibt oder gar unnötig Ieerläuft: 

Die hermeneutisch entwickelte Hypothese zum Sinngehalt zwingt einen [ ... ] 
auch zu einer hinlänglichen Berücksichtigung semantisch relevanter Struk­
turanteile. Jeder Strukturtyp kann ja mehrere Systeme umfassen, die oft nicht 
von gleicher Relevanz und innerhalb einzelner Szenen auch nicht immer prä­
sent oder deutlich genug erkennbar sind und darum leicht aus dem Blickfeld 
der Analye geraten (66). 

Besonders herauszustellen ist der Hinweis von Wuss, daß Film sich immer 
nur mit Aspekten von Wirklichkeit auseinandersetzen und etwas auch nur 
aspekthaft darstellen kann. Der Totale Film ist daher als Irrweg anzusehen 
und sollte nicht angestrebt werden. Diese angesprochene Aspekthaftigkeit 
innerhalb der Modellierungsperspektive hängt sicher mit der für die Theorie 
der Semiotik elementar wichtigen Erkenntnis zusammen, daß Repräsenta­
tionssysteme grundsätzlich und immer nur Aspekte von etwas zu modellie­
ren vermögen, ja daß die Repräsentationsrelation selbst diesen reduktiv­
konturierenden Aspektcharakter geradezu im Definiens mit sich führt. 

Trotz seines eklektizistischen Synkretismus, der Vielfalt angesprochener und 
benutzter Wissenschaftsdisziplinen ist der Ansatz des Autors sicher als das 
Gegenteil eines voreiligen modisch-interdisziplinären Schnellschusses zu 
bezeichnen: Der Text verdeutlicht dem Leser auf jeder Seite, wie sein Autor 
aus einer langjährigen Praxis als Filmwissenschaftler heraus ein brauchbares, 
integratives und forschungsleitendes Modell von Filmanalyse und Filmver­
stehen zu entwickeln weiß, das - so darf begründet gehofft werden - die 
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Forschung nicht nur innerhalb der engeren Filmwissenschaft vorantreiben 
wird. Jedem Medienpädagogen etwa kann man nur empfehlen, die beden­
kenswerten Ausführungen von Wuss zur Unterhaltungsfunktion audiovisuel­
ler Texte und insbesondere zur psychohygienischen Funktion von Unterhal­
tung genau zu lesen. 

Wuss' Verfahren ist, wie gesagt, bewußt eklektizistisch: Aus den zuträgli­
chen fachspezifischen Theorien und Modellansätzen wählt er die ihm jeweils 
am geeignetsten und tragfähigsten erscheinenden Komponenten aus und 
sucht sie in seinem eigenen werkanalytischen Ansatz zu integrieren. Darum 
finden in sein Buch Eingang Ansätze unterschiedlichster Ausrichtung: Die 
materialistische Erkenntnistheorie und Kybernetik von Klaus und von Cubes 
kybernetische Lerntheorie wird ebenso berücksichtigt wie Piagets Kogni­
tions- und Lernpsychologie des Kindes und Gibsons Lehre von der Wahr­
nehmung als Interaktion (mit dessen ökologischer visueller Wahrnehmungs­
theorie und Filmpsychologie sich Ohler kritisch auseinandersetzt; s.u.). 
Überlegungen zur informationstheoretischen Ästhetik (Ivanov, Frank) finden 
sich ebenso wie Gedächtniskonzeptionen nach Klix, Ecos Codetheorie und 
Prigogines Analysen komplexer Systeme. Im Verlauf seines Buches versucht 
Wuss, wenn auch eher programmatisch, zum Beschreiben und Verstehen 
neuer Entwicklungen in den AV-Medien - gedacht ist an Musikvideos und 
Clipstrukturen, wie überhaupt an fusionistische, selbstreferentielle, autokata­
lytische Komplexionen vielfältiger Verwendbarkeit - auch Theorieansätze 
"postmoderner" Wissenschaft einzubeziehen und schließt daher einige Über­
legungen zu Ableitungen vom autopoietischen Biokonnektionismus, zum 
Radikalen Konstruktivismus, zu den dissipativen Strukturen, zur Synergetik, 
Chaostheorie und frakalen Geometrie an. Damit gerät Wuss nun allerdings in 
die Gefahr, seine Theoriebasis zu überfrachten, doch kann man sich bei allen 
Vorbehalten gegenüber der für Mißbrauch so anfälligen wissenschaftstheore­
tischen Postmoderne dem Reiz dieser "Modellierungsperspektive" für den zu 
untersuchenden Gegenstandsbereich nicht entziehen. Unschädlich für Wuss' 
Anliegen bleiben diese Ausflüge allemal, "außerordentlich anregend" - wie 
der Autor selbst findet - sind sie gewiß. Er plädiert letztlich dafür, die 
Wirkmächtigkeit wissenschaftlicher Metaphorik zu nutzen, so wie es - die 
neuen "Forschungsparadigmata" bieten es letztlich an - durch "Umbenen­
nung des bereits Bekannten" (442) durchaus geschehen kann.8 

Zur Rolle von Metaphern in der psychologischen Modellbildung äußert sich auch 
Ohler, vgl. S. 61ff. 
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II. 

Der Experimentalpsychologe Peter Ohler führt den an Spielfilm interessier­
ten Leser in eine für diesen vielleicht sehr fremde Welt, denn in seiner Arbeit 
ist weniger von Filmen und ihren Inhalten die Rede, sondern sehr viel (und 
technischer als bei Wuss) von Informationsverarbeitung, Wissenschafts­
theorie, Methodologie, von mathematischen, psychologischen, bedeutungs­
theoretischen Modellen, Repräsentation, kognitiver Psychologie, Schemata, 
Computerfunktionalismus, Computermetaphern uvm. Was bietet Ohler nun 
dem Leser? 

1. Eine systematisch-kritische Durchsicht der Literatur zu Themen der 
kognitiven Psychologie, soweit sie für Forschungen zum Verständnis 
narrativer Filme verwendbar erscheinen. 

2. Explorative Studien zu experimentellem Design für Untersuchungen zur 
Filmenkodierung seitens des Rezipienten nebst Durchsicht und Kritik 
bestehender Entwürfe. 

3. Eine "rezeptbuchartige" Einführung in Methoden und Praxis mathema­
tisch-statistischer Auswertungen von empirischen Datenerhebungen psy­
chologisch relevanten Materials zum Filmverstehen. Dabei werden Ver­
fahren vorgestellt, die noch nicht zum sozialwissenschaftlichen Standard 
gehören. 

Jeder dieser drei genannten Bereiche ist in seiner Systematizität und Ergie­
bigkeit für eine film- und fernsehwissenschaftliche Erforschung des Ver­
ständnisses audiovisueller Texte bisher unerreicht. Die Durchführung der 
Bereiche 2 und 3 zeugt von langjähriger Erfahrung des Autors im Umgang 
mit experimentalpsychologischen Verfahren und Mathematischer Psycholo­
gie. 

In sechs Hauptkapiteln wird der Stoff entwickelt. Vorangestellt ist ein 
Überblick. Kapitel 1 führt ein in relevante ältere Ansätze zur Filmpsycholo­
gie ein (Münsterberg, Arnheim), stellt den zu untersuchenden Filmtyp vor, 
erläutert den schematheoretischen Schwerpunkt des kognitionspsychologi­
schen Ansatzes und grenzt ihn von rezeptionsästhetischen und semiotischen 
Modellen ab. Kapitel 2 stellt das kognitive Prozeßmodell der Filmverarbei­
tung vor (Schaubild auf S. 33). Kapitel 3 verortet die kognitive Filmpsycho­
logie wissenschaftstheoretisch, erläutert das Konstrukt "mentale Repräsenta­
tion" und prüft eine Vielzahl kognitiver Modellangebote auf Brauchbarkeit 
für die Analyse des Verstehens narrativer Filme. Kapitel 4 führt ein in exi­
stierende schemageleitete Untersuchungen zu Filmverarbeitung und -verste-
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hen. Kapitel 5 enthält die Kritik des Autors an vorliegenden experimentellen 
Arbeiten. Kapitel 6 beschreibt eigene explorative empirische und experimen­
telle Studien zur kognitiv orientierten Filmpsychologie. Kurzzusammenfas­
sung und Ausblick folgen in Kapitel 7. Ein nützliches kleines Glossar der 
wichtigsten verwendeten kameratechnisch-filmwissenschaftlichen Termini 
(fünf Seiten) geht den auf 17 Seiten verzeichneten Literaturangaben voraus. 
Zehn Anhänge schließen sich an ( darunter der wichtige Anhang 1: Zeitrei­
henanalyse, in dem mathematisch-statistische Verfahren vorgestellt werden; 
er wurde wegen seines formalen Charakters für den Druck aus dem Haupt­
text ausgegliedert). Ein Abstract auf Englisch und eine deutsche Zusammen­
fassung beschließen das Buch. 

Abgesehen von _gelegentlichen Verweisen auf Spielfilme (bzw. Spielfilm­
szenen) arbeitet' übler mit bewußt reduktiv gehaltenem Filmmaterial: Er 
untersucht empirisch das filmische Verständnis bei der Rezeption der Filme 
(bzw. Szenenfolgen, Sequenzen, Episoden aus) STAGECOACH (Protowestern), 
THEO GEGEN DEN REST DER WELT (Roadmovie), DIE STADTPIRATEN 
(Kinder(banden)film) und ALKA-SELTZER (Werbeclip im Genre "Gefängnis­
film"). Als experimentelles Material kommen noch ursprünglich zu Lehr­
zwecken hergestellte technische Szenenvarianten einer Pokerpartie hinzu 
(vom Autor kurz "Pokerfilm" genannt); sie sind dem Genre "Gangsterfilm" 
zuzurechnen. Der Band ist mit zahlreichen Abbildungen, Skizzen, Schau­
bildern, und Tabellen durchsetzt und bietet auch dem Mathematischen 
Psychologen interessantes Anschauungsmaterial und Formeln. 

Angestrebtes Ziel der Arbeit ist es, die kognitive Filmpsychologie letztlich 
als Teil einer Psychosemiotik des Films zu verankern. Dabei sieht der Autor 
Film grundsätzlich - wie es auch Wuss tut - als geschichtetes Zeichensy­
stem, die Annahme eines direkten referentiellen Bezugs des Films auf die 
Wirklichkeit wird abgelehnt. 

übler arbeitet streng modellorientiert: Er spricht von einem allgemeinen 
Prozeßmodell der Verarbeitung filmischer Information, in dem filmische 
Stimulusinformationen über einen sensorischen Kurzspeicher in einen zen­
tralen Prozessor mit begrenzter Kapazität gelangen. Dort werden sie mit 
einem narratives Material organisierenden, "Situationsmodell" genannten 
mentalen Repräsentat in Beziehung gesetzt, das das Verstehen vorstruktu­
riert und das selbst wiederum ständig angepaßt und erneuert wird ("Up­
dating"). Speicher (als überdauernde Repräsentationen) für generelles und 
narratives Wissen unterstützen das Situationsmodell, wobei übler es für 
sinnvoll hält, einen zusätzlichen Speicher für Wissen um filmische Darbie­
tungsformen anzunehmen, den er auch und gerade gegen die "ökologische" 
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Wahrnehmungs- und Filmtheorie Gibsons zu verteidigen bereit ist. Dieser 
spezielle Speicher enthält Wissen über technisch-formale Mittel, Präsenta­
tionsmodi und cues wie Einstellungsgrößen, Schnitte, Schnittfrequenzen, 
Kameraachsen, Kameraperspektiven, Zooms, Fahrten, Schwenks, Farbge­
bung, Toneffekte, Musik, Montageformen und Off-Screen-Informationen 
(36). Hierzu läßt sich anmerken, daß die Annahme eines Speichers mit Seg­
mentationsunterstützem in jedem schematheoretischen Modell Platz finden 
sollte, das kontinuierliche Oberflächen beschreiben will, die Teil einer ge­
schichteten Struktur sind, wie es u.a. auch für die gesprochene Sprache gilt. 

Das negative Ergebnis bei der Auseinandersetzung mit den Ansichten des 
einflußreichen US-Wahrnehmungspsychologen Gibson ist für die Filmtheo­
rie von erheblic&er Tragweite, zumal Gibson selbst Ausflüge in diese Rich­
tung gemacht hat. übler vermag zu zeigen, daß Gibsons Theorie der direk­
ten, kontinuierlichen Informationsextraktion, die ohne einen Gedächtnisspei­
cher auskommen will, für Filmverstehen nicht geeignet ist. Die "ökologi­
sche" - eine zudem häufig mißverstandene Attribuierung - Ausrichtung 
Gibsons führt diesen dazu, normativ Kamerabewegungen auf die Frei­
heitsgrade des menschlichen optischen Systems zu beschränken. Auch harte 
Schnitte lehnt Gibson als "unökologisch" ab, ebenso temporale Ellipsen. Ist 
es nun aber nicht denkbar, daß vielmehr die mit dem "Kontexttheorem" 
(Möller-Naß) gemeinte sinnstiftende Kontiguitätsklammer zwischen zwei 
ansonsten disparaten Einstellungen als Bedingungen ökologischer Wahr­
nehmungskontinuität unterliegend verstanden werden kann und muß? Jeden­
falls kommt Gibsons Ansatz, wenn er stur auf Filmtheorie bezogen wird, 
einer Beschränkung filmtechnischer Mittel auf die Dauerperspektive einer 
passivisch-subjektiven Kamera gleich und ist schon deswegen nicht akzep­
tabel. Zudem kann eine zufriedenstellende Erklärung des Konstrukts "Reprä­
sentation" ohne Annahme von dauerhaften Speichern so wenig gefunden 
werden wie bei bewußtem Verzicht auf Antizipations- und lnferenzprozesse. 

Wissenschaftshistorisch geht übler davon aus, daß die kybernetischen Erklä­
rungsmodelle der 60er und 70er Jahre heute durch das Paradigma des Com­
puterfunktionalismus - mit der Computermetapher als mächtigem Erklä­
rungsprinzip - ersetzt worden sind. Innere (mentale) Zustände werden nun­
mehr als intentionale erklärt, Prozeßmodelle als Programm(ab)läufe verstan­
den. Im Mittelpunkt dieses Ansatzes steht der Begriff der mentalen Reprä­
sentation. Als mentales Repräsentat eines Films versteht der Autor sein 
Situationsmodell. Ein solches Repräsentat ist jedoch nicht direkt beobacht­
und bestimmbar, und so stellt sich die Frage, wie sein Vorhandensein beim 
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Rezipienten überhaupt nachgewiesen werden kann. Darum greift der Autor 
Herrm.anns Anregung auf, mit Redulctionssätzen zu arbeiten: 

Zeigt man einem Rezipienten einen Film, so kann man [ ... ] von einem mental 
repräsentierten Situationsmodell dann ausgehen, wenn ein bestimmter Satz 
abhängiger Variablen eine bestimmte Ausprägungskonfiguration hat (58). 

Hierzu entwirft er geeignete Laborexperimente. 

Favorisiert wird von übler unter den verschiedenen Theorieangeboten aus 
dem Bereich der kognitiven Psychologie der "Mechanismus der metaphori­
schen Projektion präkonzeptueller Strukturen auf/in symbolische Strukturen" 
nach Lakoff und Johnson, und zwar innerhalb einer Theorie der "engen" -
also nicht natursprachlich "weiten" - psychologischen Bedeutungen. Ange­
sichts der unüberschaubaren Literatur zum Metaphern begriff beschränkt sich 
übler dabei klugerweise auf ein sehr einfaches, aber wirkungsvolles Ver­
ständnis von "Metapher", das von dem Logiker und Kunstphilosophen 
Goodman stammt: "Bei der Metapher wird ein vertrautes Schema implizit 
auf eine neue Sphäre oder in einer neuen Weise auf seine alte Sphäre ange­
wandt" (115, Anm. 92). Wenn man nun diesen wirkmächtigen Projektions­
begriff mit den Erfahrung organisierenden, präkonzeptuellen kinästhetischen 
Image-Schemata nach Lakoff und Johnson zusammenbringt, läßt sich auf 
überzeugende Weise zeigen, wie derartige gestalthafte, nicht vollständig 
propositionalisierbare Image-Schemata abstrakte symbolische Domänen zu 
strukturieren vennögen.9 Schemata können dabei als überdauernde Konden­
sate iterativer Verarbeitung perzeptiver Strukturen angesehen werden. 
Soweit es für seinen Ansatz notwendig ist, diskutiert übler auch die anthro­
pologischen, psychologischen und philosophischen Voraussetzungen und 
Implikationen der erfahrungsrealistischen Theorie von Lakoffund Johnson. 

Anhand einer Auswahl aus den von ihm erwähnten z.ehn Image-Schemata 
(insbesondere CüNT AINER/CüNT AINMENT, SüURCE-PA 1H-GOAL 
[= PATH] und FORCE) zeigt übler, wie bei der Verarbeitung narrativen 
Filmmaterials auch konzeptuelle Prozesse schemageleitet verlaufen. Auf­
schlußreich ist sein Nachweis, wie das sogenannte "Continuity Cinema" 

9 Nicht ohne Grund mag sich jemand, dem die Geschichte der Philosophie vertraut ist, 
bei diesem Gebrauch von "Schema" an Kant erinnert fühlen, denn tatsächlich ist die­
ser deutsche Philosoph, wie Ohler selbst schreibt, eine Quelle der Begriffsverwen­
dung. Vgl. 1. Kant: Kritik der reinen Vernunft (1781, I, 2. Teil, 1. Abt., 2. Buch, 1. 
Hauptstück): "Von dem Schematismus der reinen Verstandesbegriffe", A137ff, wo er 
sich dem Problem widmet, wie die Vermittlung zwischen abstrakten Kategorien 
(Ideen) und empirischen Erscheinungen zu denken sei. 
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letztlich als schematheoretisch beschreibbarer Versuch gewertet werden 
kann, intuitiv gewonnene Vorstellungen von menschlichen Perzeptionsge­
wohnheiten in technische Herstellungskonventionen umzusetzen. 

Wie kann man nun überhaupt wissenschaftlich mit Verstehensleistungen von 
Rezipienten umgehen? Wie sie feststellen? Und wie sie testen? Manche For­
scher haben Werkanalysen von Filmtexten vorgenommen und sind weitge­
hend davon ausgegangen, daß Grad und Tiefe einer solchen strukturell-in­
haltlichen Beschreibung schon - irgendwie - die individuelle Verstehenslei­
stung abbilden werde. In der Tradition des Gedächtnispsychologen Bartlett 
hat man Probanden nach verschiedenen Zeitabschnitten Gedächtnisproto­
kolle von Filmen anfertigen lassen und diese dann einer vergleichenden Un­
tersuchung hinsichtlich der Zusammenhänge zwischen filmischer Struktur 
und Gedächtnisieistungen unterzogen. (So verfuhr exemplarisch seit Mitte 
der 70er Jahre im Münsteraner Arbeitskreis für Semiotik die Arbeitsgruppe 
um den Filmwissenschaftler Möller-Naß.) Beide Traditionen, zu Beschrei­
bungs- und Erklärungsmustern von Filmverstehen zu gelangen, haben Nie­
derschlag auch in der Arbeit von Ohler gefunden: Wie Wuss geht er davon 
aus, daß es sinnvoll ist, eine Konvergenz zwischen den Herstellungsmecha­
nismen seitens der Macher (also der filmischen Komposition) und den Ver­
stehensstrategien von Rezipienten anzunehmen. Dabei wird unterstellt, daß 
die der kognitiven Ebene vorausliegenden basalen Strukturen bei den Produ­
zenten narrativer Strukturen die gleichen sind wie bei den Rezipienten 
("Korrespondenzthese"). Insofern modelliert dann jedes Werkmodell, das 
schematheoretisch ausgelegt werden kann (wie die Versuche Bordwells zur 
Narrativik oder der Ansatz von Wuss), implizit auch den Rezipienten. 10 

Darüber hinaus lassen sich Verstehensleistungen nicht einfach direkt beob­
achten oder gar messen. Nicht ohne Grund diskutiert darum Ohler ausführ­
lich wissenschaftstheoretische und methodologische Fragen nach Ver­
suchsanordnungen, experimentellem Design, Instrumentarien und Meßme­
thoden und deren mathematisch-statistische Durchdringung. 

Da sein Modell auf der Leitvorstellung von der symbolischen lnfonnations­
verarbeitung11 aufruht und mit dem Repräsentationsbegriff als Basis arbeitet, 

10 Vgl. dazu auch unbedingt: Branigan, Edward (1992) Narrative Comprehension and 
Film. London/New York: Routledge. 

11 "Symbolisch" darf hier natürlich nicht im Sinne der traditionellen Kunstwissenschaft 
verstanden werden. Vielmehr ist ein konventionelles, arbiträres Zeichenverhältnis 
angesprochen, wobei konkrete Objekte durch abstrakte Repräsentationen ersetzt wer­
den, die dann manipuliert werden können. Leider wird gerade im Bereich der Compu-
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schlägt er vor, nicht die Verstehensleistungen als solche messen zu wollen, 
sondern vielmehr die dem Probanden beim Betrachten von narrativem 
audiovisuellen Material noch zur Verfügung stehende freie Verarbeitungs­
kapazität. Dabei wird dann die "mental workload" des Probanden bei der 
Filmenkodierung indiziert und der Enkodierungsaufwand bei der Verarbei­
tung des Films abgebildet. Mittels einer Sekundäraufgabe werden sog. 
Clickdetektionslatenzen gemessen, die sich besonders gut eignen, da sie 
keine subjektiven Urteile enthalten: Ein akustisches Signal (Click) wird in 
bestimmten variablen Zeitintervallen über die Laufzeit des Films gelegt, und 
der Proband, der den Film gerade sieht, bestätigt seine Wahrnehmung des 
Clicks manuell, indem er einen Knopf drückt. Je nach Grad der Absorption 
durch die Enkodierungsleistung beim Betrachten des Films, die von ver­
schiedenen Parametern der filmkompositorischen Verlaufsgestalten abhän­
gig ist, wird die gemessene Zeit variieren. Es können dann "Clickdetektions­
latenzsequenzprofile" erstellt werden. Die dynamischen Zusammenhänge 
zwischen Zeitreihen werden nun nach verschiedenen Modellen der bivarian­
ten Zeitreihenanalyse mathematisch-statistisch ausgewertet. 

Sehr aufschlußreich ist auch das Verfahren des Autors, bei kindlichen Pro­
banden zur Messung der unabhängigen Variable "Aufmerksamkeit" Distrak­
tor-Dias einzusetzen und als Indikator für Aufmerksamkeit die Blickorientie­
rung der Kinder zum Bildschirm anzunehmen und mittels Videokamera zu 
protokollieren. 

Es ist ein großes Verdienst Ohlers, derartige Non-Standard-Verfahren der 
Datensatzauswertung für die Filmwissenschaft nutzbar gemacht zu haben. 
Ohler kann auf überzeugende Weise unter Laborbedingungen manches ex­
emplarisch empirisch nachweisen, was die Filmtheorie an eher impliziten 
Wirkhypothesen durchaus enthält und was eben auch in die Komposition 
filmischer Kunstwerke Eingang findet. So kann er etwa zeigen, daß das 
filmtechnische Kompositionsmittel "Großaufnahme" tatsächlich die fokus­
sierende Intensivierungswirkung beim Filmverstehen hat, die ihr intuitiv 
zugesprochen wird. Damit redet der Autor allerdings in keiner Weise einem 
Ansatz das Wort, der komplexe Form-Inhalt-Beziehungen durch einen einfa­
chen Mechanismus von "Wirkeinheiten" samt entsprechender Mittel, die 
etwa in einem "Wirklexikon" kalibrisiert und parametrisiert auflistbar wären, 
ersetzen zu können glaubt. 

terwissenschaft selten auf die unterschiedlichen Bedeutungen des Ausdrucks hinge­
wiesen, und entsprechende Mißverständnisse stellen sich bei Lesern, die aus traditio­
nelleren Forschungstraditionen stammen, gelegentlich ein. 
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Unter Berücksichtigung der Piagetschen Annahme, daß operative Doppelrei­
hen von Kindern ab dem neunten Lebensjahr erkannt werden können, weist 
Ohler nach, daß dies ebenfalls für die Parallelmontage gilt, die von entspre­
chenden kindlichen Probanden als filmische Komposition des (nicht-primiti­
ven!) Konzepts von "Gleichzeitigkeit" verstanden wird. 

Wichtig und bedenkenswert ist auch Ohlers Warnung, nicht vorschnell 
Wirkhypothesen zu didaktischen Zwecken zu verwenden und den funktiona­
len Zusammenhang zwischen Instantiierung, Updating und Elaboration eines 
Topics künstlich durch Kumulation der Mittel zu erzwingen. Wie er experi­
mentell nachweist, darf bei filmkompositorischen Anwendungen technischer 
Mittel nicht nach der Bauernregel "viel hilft viel" verfahren werden - und 
das kommt bekanntlich häufiger vor, wird sogar von manchen Medienpäda­
gogen und Didaktikern explizit zur aktiven Aufmerksarnkeitslenkung einge­
setzt. Jedoch erreicht die Aufmerksamkeit beim Betrachten audiovisuellen 
Stimulusmaterials bei interferierenden Mitteleinsätzen irgendwann ihren 
Sättigungsgrad und fällt dann wieder ab. Das Gegenteil des Angestrebten 
tritt ein: das Verständnis leidet, optimale Repräsentation findet gerade nicht 
statt. 

Das Buch von Ohler ist aufgrund seiner ausführlichen Durchmusterung 
kognitiver Ansätze, der durchgängigen methodologischen Bewußtheit und 
Schärfe, seiner empirischen Findigkeit und mathematisch-statistischen 
Durchdringung der gewonnenen Daten einzigartig und nicht nur für Film­
wissenschaftler wichtig, sondern grundsätzlich auch allen am Paradigma der 
symbolischen Informationsverarbeitung innerhalb der Cognitive Science 
Interessierten ans Herz zu legen sowie jenen, die sich mit Anwendungen von 
Schematheorie in der Allgemeinen Narrativik beschäftigen oder dem Phä­
nomen des "Verstehens des Verstehens" audiovisueller Texte näherkommen 
wollen, nachhaltig zu empfehlen. 

Bleibt zu hoffen, daß so vorrangige Desiderata wie Untersuchungen zum 
kognitiven Fundament von Emotion, Affekt und Motivation im Bereich 
Film- und Fernsehrezeption in nicht allzu ferner Zukunft eine breitere Be­
handlung erfahren werden als bisher. Hinweise auf Wechselbeziehungen 
zwischen Kognition und Emotion durchziehen insbesondere die Arbeit von 
Wuss, der man auch für diese Forschungsperspektive ausgiebige Nutzung 
wünschen darf. 

Beide Bücher sind - und das ist angesichts der Materie erfahrungsgemäß 
nicht selbstverständlich - sehr flüssig lesbar, beileibe aber kein "easy 
reading". Die Texte sind genau im Detail, ohne den Überblick zu verlieren, 
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kritisch, jedoch nie polemisch oder unfair; sie bieten ernstzunehmende 
deutschsprachige Beiträge zur internationalen Diskussion und sind - insbe­
sondere das Buch von Wuss - weit über das engere Gebiet der Filmwissen­
schaft für alle an medialer Verfaßtheit narrativer Strukturen Forschenden von 
hohem Interesse; sie fordern den Leser heraus, bringen ihn aber auch in sei 
nen eigenen Überlegungen und Analysefähigkeiten weiter. Was will man 
mehr? Einen Index! - gewiß, den hätten die Verlage schon noch spendieren 
dürfen! 
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Call for Papers: 

Themenheft "Stars" 

montage/av 

Für das Novemberheft 1997 plant die montage/av einen Schwerpunkt zum 
Thema "Stars". Alle an diesem Thema interessierten Autorinnen - ausdrück­
lich auch aus den Nachbardisziplinen zu Theater-, Film- und Fernsehwissen­
schaft - laden wir ein, sich an diesem Heft zu beteiligen. 

Ohne das Thema näher eingrenzen zu wollen, erhoffen wir uns vor allem 
Beiträge, die an ausgewählten Aspekten, Figuren, Gegenständen der Starkul­
tur theoretisch reflektierte Einzeluntersuchungen vornehmen. 

Die bestehende· Literatur hält inzwischen, zumal seit Richard Dyers ein­
schlägigen Studien (Stars, 1979 und Heavenly Bodies, 1986), einerseits 
einige allgemeine Definitionen und Theorien über Stars und Starimages be­
reit; andererseits zirkuliert eine Flut von populären, publizistischen, biogra­
phischen und autobiographischen Texten, die zwar mehr oder weniger auf­
schlußreiche und oft lustvolle Quellen darstellen können, aber selten ihre 
Grundannahmen über das Starphänomen reflektieren. Von einem Themen­
heft erhoffen wir uns unter anderem einen Beitrag zur Vennittlung zwischen 
diesen beiden Ebenen. So stellen wir uns zum Beispiel Artikel vor, die etwa 
das Verhältnis von "privater" und öffentlicher Person, von Rollen und 
außerfilmischer Biographie, von Produktion und Rezeption in der Imagebil­
dung o.ä. nicht im freien theoretischen Raum, sondern eher im personalisti­
schen Rahmen der Fallstudie erörtern, um so die Relevanz ihres eigenen 
Ansatzes sowohl vorzuführen als auch zum Gegenstand der Untersuchung zu 
machen. 

Um unser eigenes Interesse am Starphänomen zumindest andeutungsweise 
zu begründen, möchten wir bei aller thematischen Offenheit doch einige 
Fragestellungen anführen, welche für die Lancierung dieses Heftes aus­
schlaggebend waren: 

1. Das Problem der Starfigur: Wie wirken Faktoren wie Schauspielstil, 
Körperlichkeit, Rollenbegriff, Figurenproblematik, Typenhaftigkeit, Perso­
nalität u.ä. in der Konstruktion von Stars zusammen? 

2. Diskurse um Stars: Wie und in welchen diskursiven Kontexten zirkulie­
ren die Bedeutungen von Stars? Welche Konstruktionen von Sexualität und 
gender, von Weiblichkeit und Männlichkeit verkörpern und bewirken sie? 
Aber auch: Wie funktioniert die Bedeutungsproduktion selbst? Welche 
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Quellen und Kanäle (Film, Fernsehen, Presse, gossip, Klatsch und Tratsch ... ) 
sind an ihr beteiligt? 

3. Der Umgang mit Stars: Wie funktionieren Stars als personenhafte 
Schnittstellen zwischen Texten und ihren Rezipienten, zwischen Kultur und 
Subjekt? Hier insbesondere das Problem der "Identifikation": Eirunal vor­
ausgesetzt, daß Identifikation mit Stars nicht mehr ausschließlich als 
"Selbstaufgabe" oder "Identitätsverlust" gedacht werden kann, wie lassen 
sich dann die verschiedenen Projektionen, Attributionen, Fantasien und an­
deren Tätigkeiten, zu denen Stars Anlaß geben, sinnvoll beschreiben? 

4. Stars im (inter)nationalen Kontext: Was kann die Analyse national spe­
zifischer, ja national begrenzter Starimages im Vergleich zu den "großen" 
amerikanischen,1 d.h. internationalen Stars leisten? Zum Beispiel Rühmann 
und Knef, aber auch Juhnke oder Franzi, oder etwa die Stars und Diven 
nationaler, wenn nicht lokaler "Sub"-Kulturen (Evelyn Künneke? Lotti 
Huber?). Gab/gibt es im Sozialismus Stars? 

5. Multimedialität und Intermedialität: Wie unterscheiden sich die Stars, 
die Prozesse der Imagebildung, die Fans hinsichtlich verschiedener Medien? 
Wo sind die medialen Grenzen des Starbegriffs zu ziehen (gibt es Star-Auto­
ren, Star-Theaterschauspieler, Star-Dirigenten)? Gibt es eigentlich Fernseh­
stars, oder sind Harald Schmidt, Sabine Christiansen und der Selbstdarsteller 
aus Flieges Saalpublikum bloße "Fernsehpersönlichkeiten"? Wie wandern 
einzelne Stars von einem Medium ins andere? 

6. Verwandte der Stars: Diven, Virtuosen, celebrities, Helden {König­
innen? Götter? Heilige?). Hier knüpft sich nicht nur die Frage nach einem 
diskursiven "System der Stars" an, in dem Bedeutungen durch Verwandt­
schaftsbeziehungen generiert werden, sondern auch die Frage nach einer 
"Stargeschichtsschreibung": Wo endet deren Vorgeschichte, und wo beginnt 
die spezifische Art der Imagebildung, die wir als "Star" begreifen? 

Die Redaktion nimmt bis zum 1. Juni 1997 gerne Artikel entgegen (bitte 
keine Abstracts!), die zwischen 15 und 25 Manuskriptseiten umfassen soll­
ten. Die Auswahl der Artikel für das Heft erfolgt dann im Juni, Redaktions­
schluß ist der 15. August. Für Rückfragen stehen jederzeit zur Verfügung: 

Stephen Lowry 
Klempnerweg 2 
38126 Braunschweig 
Tel. & Fax: 0531/693110 
e-mail: st.lowry@tu-bs.de 

Johannes von Moltke 
Müllenhoffstr. 14 
10967 Berlin 
Tel. & Fax 030/691 95 95 
e-mail: bamdt@weizen.physik.tu-berlin.de 
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Zu den Autoren 

Rick Altman, Dr., Professor am Department for Communication Studies der 
University of Iowa; Herausgeber von u.a. "Genre: The Musical" (London/ 
Boston: Routledge and Kegan Paul 1981) und "Sound Theory / Sound Prac­
tice" (New York: Routledge 1992), Autor von "The American Film Musical" 
(Bloomington: Indiana University Press 1987). 

Ludger Kaczmarek, geb. 1953; Studium der Allgemeinen Sprachwissen­
schaft, Deutschen Philologie und Philosophie in Münster; Historiograph der 
Kognitionswissenschaft(en) und ihrer Vorläufer; neben text- und filmsemio­
tischen Veröffentlichungen Aufsätze und Editionen zur Sprach- und Zei­
chentheorie des Mittelalters, der Renaissance und der frühen Neuzeit. 

Hermann Kappelhoff, Dr., geb. 1959; wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Institut für Theaterwissenschaft der Freien Universität Berlin; veröffentlichte 
u.a. "Der möblierte Mensch. Georg Wilhelm Pabst und die Utopie der Sach­
lichkeit" (Berlin: Vorwerk 8 1994). 

Frank Kessler, Dr., geb. 1957, Dozent am Institut für Filmen Opvoerings­
kunsten an der Katholieke Universiteit Nijmegen; zahlreiche Aufsätze zu 
Filmgeschichte und -theorie; Mitherausgeber von "KINtop. Jahrbuch zur 
Erforschung des frühen Films" und von "Iris", 12 ("Cinema et architec­
ture".). 

Karl Sierek, Dr., derzeit Gastprofessor am Institut für Theaterwissenschaft 
der Freien Universität Berlin; Publikationen zu Filmtheorie, zur Theorie des 
Kinos und zur Filmavantgarde, u.a. "Aus der Bildhaft. Filmanalyse als 
Kinoästhetik" (Wien: Sonderzahl 1993), "Ophüls/Bachtin. Versuch mit Film 
zu reden" (Frankfurt a.M.: Stroemfeld 1993); Herausgeber von "filmtheorie 
UND" (Wien: PVS Verleger 1991), Mitherausgeber von "UND . Texte zu 
Film und Kino" (Wien: PVS Verleger 1992). 



Film & Fernsehen: 
Neuerscheinungen. Fünfte Ausgabe 

Ein Überblick vor allem über die deutschsprachige Publizistik der Film- und 
Fernsehwissenschaft 

Zusammengestellt und kommentiert von 
Hans J. Wulff 
In Zusammenarbeit mit Ulrich Kriest 
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Filmgeschichte / Film und 
Gechichte 

Reimen, Karl Friedrich / Hackl, Chri­
stiane / Scherer, Brigitte (Hng.): Unser 
Jahrhundert in Film und Fernsehen. 
Beitrlige zu zeitgeschichtlichen Film­
und Fernsehdokumenten. Konstanz: 
UVK Medien / Ölschläger 1995, 304 S. 
(Kommunikation audiovisuell. 2.). 
ISBN 3-88295-064-1, DM 36,-. 
Inhalt: Hans Beller: Die Deutschen als 
Hunnen. Feindbildproduktion in Holly­
wood (1914-1930) (11-33). - Erwin Lei­
ser: Revolutionär und Poet. Notizen zu 
Dziga Vertov und seinem Film DER 
MANN MIT DER KAMERA (1929) (35-41 ). -
Martin Loiperdinger: Die Geschichte vom 
STAHLTIER (1935) (43-57). - Stig Homs­
hoj-Moller: DER EWIGE JUDE. Legitimati­
on und Auslöser eines Völkermordes 
(59-97). - Gerd Albrecht: Kino am Ab­
grund. Film im Dritten Reich zum Jahres­
wechsel 1944/45 (99-115). - Dieter Wie­
demann: Der Kinder- und Jugendfilm der 
DEFA. Zwischen politischem Aufuag und 
Beitrag zur Selbstverwirklichung. Thesen 
zur Neubewertung des DEFA-Erbes 
(117-133). - Peter Hoff: "Der Himmel 
teilt sich zuerst". DER GETEILTE HIMMEL 
(1964), ein Film von Konrad Wolf nach 
dem Buch von Christa Wolf (135-158). -­
Dietrich Schwankopf: Zu Eberhard Fech­
ners NACHREDE AUF CLARA HEYDEBRECK 
(1970) (159-166). - Wolfgang Landgrae­
ber: DEUTSCHLAND IM HERBST. Das The­
ma "Terrorismus" in deutschen Spielfil­
men zwischen 1975 und 1985 (169-183). 
- Peter Hoff: STALKER (1979). Eine Reise 
in das eigene Ich (185-207). - Brigitte 
Scherer: Magnum, Hawke und Al. Der 
Vietnamveteran in den Serien von Donald 
P. Bellisario (209-229). -- Werner Faul­
stich: Hardcore-Pornofilme. Geschichte, 
Typologie, Ästhetik und Bedeutung 
(231-248). Antje Enigk / Rüdiger 
Steinmetz: Vereinigt-Entfremdet-Ver-

drängt. Deutsche Befindlichkeiten fünf 
Jahre nach der Wende, untersucht am Bei­
spiel der politischen Fernsehmagazine 
FAKT und REPORT BADEN-BADEN 
(249-266). - Henric L. Wuermeling: Ge­
danken aus meiner Werkstatt zur Jahrhun­
dertwende (267-270). 

Schöning, Jörg (Red.): Fantaisies ru­
sses. Russische Filmemacher in Berlin 
und Paris, 1920-1910. München: Text + 
Kritik 1995, 187 S. (Ein CineGraph 
Buch.). 
ISBN 3-88377-509-6, DM 32,--. 
Der Band betritt - wie immer, möchte man 
nach den beiden Bänden über deutsche 
Filmemacher in Großbritannien und die 
deutsch-dänischen Filmbeziehungen sa­
gen, die die CineGraph-Reihe eröffnet 
haben - Neuland und wird sicher noch 
lange ein Standardtext zum Thema blei­
ben, zumal nicht nur personenbezogene 
Studien versammelt sind, sondern 
"Produktionsmodelle" breite Aufmerk­
samkeit genießen. 
Inhalt: Thomas Brandlmeier: Brillanten 
und Brillantine. Exilrussen und Film­
russen (9-20). - Jörg Schöning: Vom 
Russen-Club zum Russenkult. Kleines 
Brevier zur russischen Film-Emigration 
(21-29). -- Jerzy Masnicki / Kamil Stepan: 
Auf künestem Wege. Das "Transitland" 
Polen (30-34). - Lenny Borger: Expenen 
fllr Luxus und Extravaganz. Die russische 
Kolonie in Paris (35-40). - Alexander 
Schwarz: Der mobile Produzent. Iosif &­
mol'ev in Rußland, Frankreich, Deutsch­
land, USA (41-58). -- Daniel Otto: " ... die 
Filmindustrie Europas retten!" Wengeroff, 
Stinnes und das "Europäische Filmsyndi­
kat" (59-82). -- Michael Töteberg: Ge­
schäftsgeheimnisse. Gregor Rabinowitsch 
und die Ufa-Russen-Allianz (83-94). -
Günter Agde: Mit Blick auf die Heimat. 
Russische Filmkünstler im deutschen Exil 
(95-110). - Jochen Meyer-Wendt: Z\\i­
schen Folklore und Abstraktion. Der 
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Filmarchitekt Andrej Andrejew (111-128). 
Jeanpaul Goergen: Künstlerische 

Avantgarde, visionäre Utopie. Die Regis­
seure Victor Trivas und Alexis Granows­
ky (129-137). -- Wolfgang Jacobsen: Ar­
rangeur verborgener Gefühle. Anmerkun­
gen zum Regisseur Tourjansky (138-148). 
-- Daniela Sannwald: D'autre monde. Der 
Schauspieler Ivan Mozzuchin (149-156). -
- Fritz Mierau: Die Hamburger Rechnung. 
Zur Topografie der russischen Deutsch­
land-Mythen (157-164). - Filmographie; 
Biographien. 

Wilharm, lrmgard (Hrsg.): Geschichte 
in Bildern. Von der Miniatur bis zwn 
Füm als historische Quelle. Pfaffenwei­
ler: Centaurus 1995, 267 S. 
(Geschichtsdidaktik. Studien, Materia­
lien. Neue Folge. 10.). 

ISSN 0933-047X, DM 58,--. 

Inhalt: lnngard Wilharm: Einleitung. Ge­
schichte, Bilder und die Bilder im Kopf 
(7-24). - Andrea von Hülsen-Esch: 
Aspekte einer sozialgeschichtlichen Bil­
dinterpretation: Mittelalterliche Darstel­
lungen von Gelehrten (25-46). - Alf 
Lüdtke: Industriebilder - Bilder der Indu­
striearbeit? Industrie- und Arbeiterphoto­
graphie von der Jahrhundertwende bis in 
die 1930er Jahre (47-92). - Rainer Rother 
/ Ursula Breymayer: Bilder des Ersten 
Weltkrieges: Überlegungen zur Konzepti­
on einer Ausstellung (93-111 ). - Rolf 
Aurich: Wirklichkeit ist überall: Zum hi­
storischen Quellenwert von Spiel- und 
Dokumentarfilmen (112-128). -- Peter 
Stettner: Flüchtlingsbilder im Dokumen­
tarfilm: Geschichte und Geschichten 
1948-1960 (129-155). - Heidrun Bau­
mann: Probleme historischer Unterrichts­
filme (156-198). - Detlef Endeward / Pe­
ter Stettner: Das Brot und der Himmel: 
Zwei deutsche Spielfilme als historische 
Quellen der frühen Nachkriegszeit 
(199-254). - Petra Schepers: Film und 
Gesellschaft in der DDR: Zum Verhältnis 

von Staatskultur und autonomer Kultur 
(255-265). 

Diesener, Gerald / Gries, Rainer 
(Hrsg.): Propaganda in Deutschland. 
Zur Geschichte der politischen Massen­
beeinflussung im 20. Jahrhundert. 
Darmstadt: Primus VJg. 1996, xi, 288 S. 
ISBN 3-89678-014-X, DM 68,-. 
Materialreich, manchmal ironisch, anre­
gend: Eine vor allem von Historikern be­
strittene Sammlung, die das Propagandi­
stische als Rahmen öffentlicher Kommu­
nikation ansieht, das aber auch kommuni­
kative Sonderfonnen entwickelt, die an 
die Grenzen des Grotesken reichen. 

Inhalt: Frank Möller: Die sich selbst be­
wußte Massenbeeinflussung. Liberalismus 
und Propaganda (3-22). - Thomas Bali­
stier: Die Tatpropaganda der SA. Erfolg 
und Mythos (23-34). - Randall L. Byt­
werk: Die nationalsozialisitische Ver­
sammlungspraxis. Die Anfllnge vor 1933 
(35-50). - Sabine Behrenbeck: "Der Füh­
rer". Die Einfllhrung eines politischen 
Markenartikels (51-78). - Fred L. Casmir: 
Hitler als Prototyp des politischen Red­
ners. Charisma und Mystifikation (79-99). 
- Gerald Diesener: Propaganda als Kon­
zept der KPD zur Überwindung des Fa­
schismus. Zur Ausgangslage 1945 (100-
110). - Christian F. Ostennann: Ameri­
kanische Propaganda gegen die DDR. US­
lnfonnationspolitik im Kalten Krieg (113-
127). - Rainer Gries: "Meine Hand für 
mein Produkt". Zur Produktionspropagan­
da in der DDR nach dem V. Parteitag der 
SED (128-145). - Andre Steiner: 
"Umfassender Aufbau des Sozialismus" 
oder "Anleihe beim Kapitalismus"? Zur 
Darstellung des Konzepts der DDR­
Wirtschaftsrefonn (146-157). - Monika 
Gibas: "Die Frau, der Frieden und der 
Sozialismus". Erziehungspropaganda oder 
Emanzipationskampagne? (158-175). -
Gerald Diesener: KRUPP UND KRAUSE. 

Eine deutsche TV-Geschichte (176-190). -
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- Klaus Schönberger: "Hier half der 
Marshallplan". Werbung für das europäi­
sche Wiederaufbauprogramm zwischen 
Propaganda und Public Relations (193-
212). -- Dirk Schindelbeck: Propaganda 
mit Gummiballons und Pappraketen. 
Deutsch-deutscher Flugblattkrieg nach 
dem Bau der Mauer (213-234). - Eva 
Bliembach: Worte als Waffen. Flugblatt­
propaganda im Kalten Krieg (235-254). -­
Rudi Schmidt: "Für den Sieg der Weltre­
volution". Agit-Prop der APO (255-265). -
- Raimund Klauser: "Eine starke Truppe". 
Bundeswehrwerbung in der Wendezeit 
(266-285). 

DEUTSCHLAND 

Schaudig, Michael (Hrsg.): Positionen 
deutscher Filmgeschichte. Hundert Jah­
re Kinematographie: Strukturen, Diskur­
se, Kontexte. München: Diskurs Film 
Verlag 1996, 508 S. (Diskurs Film. 8.). 
ISBN 3-926372-07-9, DM 58,--. 
Inhalt: Michael Schadig: Filmphilologie 
und Filmgeschichte. Eine Einführung in 
den Objektbereich (9-22). - Evelyn Ham­
pecke: "Mehr als zehn Zeilen" über Jules 
Greenbaum. Ein Beitrag gegen das Ver­
gessen in der Filmgeschichtsschreibung 
(23-36). - Christiane Heuwinkel: "Auch 
im Kino wohnen Götter!" Zu den Anfän­
gen der Filmkritik am Beispiel der 
Münchner Neuesten Nachrichten, 1907-
1914 (37-60). - Herbert Birett / Sabine 
Lenk: Die Behandlung ausländischer 
Filmgesellschaften während des Ersten 
Weltkriegs (61-74). - Jürgen Kasten: Die 
Verträge des DR. CALIGARI. Zur Vertrags­
, Verwertungs- und Rezeptionsgeschichte 
des berühmtesten deutschen Drehbuchs 
(75-90). - Wolfgang Mühl-Benninghaus: 
Deutsch-russische Filmbeziehungen in der 
Weimarer Republik (91-118). - Michaela 
Krützen: "Esperanto für den Tonfilm". Die 
Produktion von Sprachversionen für den 
frühen Tonfilm-Markt (119-154). -- Mi-

chael Truppner: "Zeitgemlisse Neu­
Auffilhrungen". Eine textgenetische Un­
tersuchung zum U-Boot-Drama 
MORGENROT (155-178). - Andrea Naica­
Loebell: Das totale Kino. Die Arbeit der 
Gaufilmstellen der NSDAP und die Ju­
gendfilmstunde, konkretisiert am Beispiel 
München-Oberbayern ( 179-196). - Klaus 
Kanzog: "Wir machen Musik, da geht 
euch der Hut hoch!" Zur Definition, zum 
Spektrum und zur Geschichte des deut­
schen Musikfilms (197-240). - Kirsten 
Burghardt: Moralische Wiederaufrüstung 
im frühen deutschen Nachkriegsfilm (241-
276). - Michael Schaudig: Recycling für 
den Publikumsgeschmack? Das Remake: 
Bemerkungen zu einem filrnhistorischen 
Phänomen (277-308). - Jürgen Felix: 
Rebellische Jugend. Die 'Halbstarken'­
Filme: Vorbilder und Nachbildungen 
(309-328). - Oliver Jahraus: Stoff, Dis­
kurs, Mythos: Ludwig II. als Inszenierung 
im Film. Eine analytische Rekonstruktion 
anläßlich des 150. Geburtstages des bayri­
schen 'Märchenkönigs' (329-366). -- An­
dreas Rost: Kinostunden der wahren 
Empfindung. Herzog, Wenders, Fassbin­
der und der Neue deutsche Film (367-
408). - Peter Schott: Cinema franco­
allemand. Rudolf Thome: Cousion ger­
main der Nouvelle Vague (409-418). -­
Elisabeth Miltschitzky: Als Individuum 
im Kollektiv. 'Massenwirksamkeit" und 
Publikumserfolg im DDR-Film (419-454). 
-- Petra Grimm: 'Filmschnipsel' mit Kal­
kül. Der Trailer im deutschen Kino: Kon­
struktionsprinzipien und Rezeption einer 
intertextuellen Filmsorte (455-472). -
Dieter Wiedemann: Braucht Deutschland 
den deutschen Film? Überlegungen und 
Polemiken zur Wiedervereinigung einer 
Filmnation (473-486). -- Knut Hickethier: 
Geschichte des Films, der Audiovision 
oder der Multimedia? Perspektiven am 
Ende des ersten Jahrhunderts Film (487-
503). 
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Mfickenberger, Christiane / Jordan, 
Gfinther: "Sie sehen selbst, Sie hören 
selbst .. " Eine Geschichte der DEFA von 
ihren Anflingen bis 1949. Marburg: Hit­
zeroth 1994, 460 S. (Aufblende. Schrif­
ten zum Film. 7.). 
ISBN 3-89398-144-6, DM 48,-. 

Eine Periode von nur vier Jahren - die 
Gründungs- und Aufbruchszeit der DEFA 
- ist · Gegenstand dieser ausführlichen 
Studie. In getrennten, aber gleichwertigen 
Beiträgen beschreiben Mückenberger und 
Jordan die Spiel- und Dokumentarfilm­
produktion und "stellen die Regisseure, 
Kameraleute, Drehbuchautoren, Produzen­
ten und Schauspieler vor, die das Profil 
der DEFA in den ersten Jahren prägten" 
(Umschlagtext). 

Nach einer Schilderung der Entstehung 
der DEFA orientiert sich Mückenberger in 
ihrer Darstellung des Spielfilms haupt­
sächlich an die einzelnen Filme. Der Pro­
duktionsprozeb, die beteiligten Regisseu­
re, Drehbuchschreiber, Schauspieler etc., 
das Thema und formale Elemente werden 
jeweils behandelt. Zeitgenössische Kriti­
ken werden als Rezeptionsdokumente an­
geführt, wobei sie eher den dominanten 
Zeitgeist als die tatsächliche Filmrezepti­
on illustrieren. Auf die Firmengeschichte 
im kulturpolitischen Zusammenhang wird 
in einem gesonderten Kapitel eingegan­
gen. 
In seiner Arbeit Ober die Dokumentar- und 
Kulturfilme und insbesondere die Wo­
chenschau behandelt Jordan die Mitarbei­
ter, Intentionen und filmische Arbeitswei­
se sowie die zentralen Themen dieser 
wohl weniger bekannten, nicht-fiktionalen 
Filme der ersten Jahre der DEFA. Er zeigt 
Traditionslinien auf, die zur frühen so­
wjetischen und zur linken Filmprodukion 
der Weimarer Republik zurückgehen, 
macht aber auch entscheidende, historisch 
bedingte Differenzen deutlich. Die Filme 
werden im kulturpolitischen Rahmen situ­
iert, und Wendepunkte, die die Funktions-

bestimmung des Films betrafen, werden 
verdeutlicht. So zeigt Jordan, dab die Wo­
chenschau DER AUGENZEUGE, die unter 
dem Motto "Sie sehen selbst, Sie hören 
selbst, urteilen Sie selbst" aufgetreten war, 
ab 1949 endgültig zum Instrument "der 
Indoktrination eines geschlossenen Ge­
sellschaftsbildes" degradiert wurde. 
In beiden Teilen liegt der Schwerpunkt auf 
die Entstehung der Filme und die beteilig­
ten Personen. Zum Teil gehen die Autoren 
auf filmische Formelemente - und auch 
die Musik - näher ein; insgesamt bleiben 
aber solche Fragen zugunsten einer perso­
nen- und z.T. institutionsbezogener Ge­
schichtsschreibung eher unterbelichtet 
oder werden Ober die Erklärungen der 
Filmemacher angenähert. Durch diese 
Herangehensweise - und wohl auch, weil 
beide Autoren in der DDR­
Filmproduktion und -wissenschaft aktiv 
waren und ihre Arbeit an diesem Buch 
bereits zu DDR-Zeiten begonnen hatten -
vermittelt das Buch eine Art "Innenan­
sicht" in die frühe DEFA-Produktion. Per­
sonen- und Filmregister sowie eine aus­
führliche, gut gegliederte Bibliographie 
sind nützlich. Die Filmographie enthält 
wenige Daten und dient hauptsächlich nur 
als chronologische Listen der Filme. 

(Stephen Lowry) 

Meier, Gustav: FilmstadJ GöttingetL 
Bilder /ur eine neue Welt? Zur Geschich­
te der Göttinger Spielf dmproduktion 
1945 bis 1961. Hannover: Reichold Vlg. 
1996, 352 S. (Schriftenreihe des Land­
schaftsverbandes Sfidniedersachsen. 6.). 
ISBN 3-930459-14-0, DM 39,80. Bezug 
durch den Buchhandel oder den Verlag 
(Lehzenstr. 8, D-30169 Hannover; Tel.: 
0511-806344; Fax: 0511-806360). 
Immerhin 92 der 1238 zwischen 1946 und 
1961 in Deutschland produzierten Filme 
stammen aus der Göttinger Produktion -
der Filmaufbau GmbH Göttingen, um es 
genauer zu sagen. Von Rolf Thiele und 
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Hans Abich schon 1945 geplant (als 
"Aufbauvereinigung Film"), startete die 
junge Firma mit Liebeneiners LIEBE 4 7 
gleich in einen Konkurs, aus dem die 
Filmaufbau GmbH Göttingen und die 
Film-Atelier Göttingen GmbH hervorgin­
gen - die erst in der Krise 1961 ihre Arbeit 
einstellten. 
Meiers Firmengeschichte ist materialreich, 
stellt zahlreiche zeitgenössische Quellen 
und eine Fülle manchmal sehr instruktiver 
Produktionsphotos zur Verfügung. Leider 
geht aus der Arbeit nicht hervor, in wel­
chem Umfang das Firmenarchiv erhalten 
geblieben ist und ob es für diese Untersu­
chung ausgewertet werden konnte - an 
vielen Stellen hätte man sich genauere 
Daten über die Verträge, die Finanzie­
rungsmodalitäten usw. gewünscht. Me­
thodisch ist die Untersuchung recht naiv 
angelegt. Ein kleines Kapitel verteidigt 
lbieles Filme. Eine Filmographie und 
eine kleine Bibliographie beschließen das 
Unternehmen, ein Index fehlt leider. 

Jungk, Sabine (Hrsg.): Zwischen Skan­
dal und Routine? Rechtsextremismus in 
Film und Fernsehen. Marburg: Schü­
ren 1996, 224 S. (Umschlagtitel:) 
(Rechtsradikalismus und Fernsehen. 
Materialien. 3.). 
ISBN 3-89472-302-5, DM 36,-. Hervor­
gegangen aus einem Projekt des Adolf­
Grirnme-lnstituts, Marl. 

Aus dem Inhalt: Peter Zimmermann: 'An­
tifaschismus' und 'Vergangenheitsbewälti­
gung' in Film- und Fernsehdokumentatio­
nen der DDR und der BRD (10-24). -
Sabine Jungk: Unterbelichtet: Frauen und 
Rechtsextremismus in filmischen Doku­
mentationen (25-43). - Stefan Reinecke: 
Wie darf man Nazis zeigen? Ein Rück­
blick auf STAU - JETZT GEHT'S LOS, BERUF: 
NEONAZI und WAHRHEIT MACHT FREI (44-
54). -- Jürgen Püschel / Hans-Jürgen 
Weiß: Fernsehberichterstattung über 
Rechtsextremismus, Ausländer und Asyl 

im Sendervergleich (77-95). - Mariam 
Niroumand: Weltmitte, Weltgewissen. 
Der Brand in der Lübecker Hafenstraße -
Reaktionen in Printmedien und im Fern­
sehen (96-103). - Wolfgang Kapust: 
Rechtsradikalismus als Thema in den Pro­
grammen des Westdeutschen Rundfunks 
(104-115). -- Rainer Vowe: Hakenkreuz­
Krimis. Ikonografie neorassistischer Ju­
gendlicher in TV-Filmen (130-135). -
Sybille Müller: Rechtsradikale im Bild. 
Die Darstellung rechtsextremer Politiker 
im deutschen und französischen Fernsehen 
(154-163). - Heinz-Günter Clobes: Spiel 
ohne Ball. Rassismus - Fußballfans -
Fernsehen (164-175). - Ralph Weiß: Zwi­
schen Anstiftung und Aufklärung. Zur 
Rolle der Medien gegenüber dem Rechts­
extremismus - ein Forschungsüberblick 
(176-198). -- Uwe Sander: Die zunehmen­
de Unkalkulierbarkeit von Aufklärung. 
Wie 'wirken' mediale Berichte über 
Rechtsextremismus und Gewalt? ( 199-
211 ). - Michael Kaden: Medienpädagogi­
scher Notfall: "Es brennt in Brandenburg" 
(212-217). - Außerdem Gespräche mit 
Thomas Heise, Gert Monheim, Dietmar 
Schumann, Gunther Latsch, Hanno Brühl, 
Thorsten Näter und Matthias Spehr. Es­
ther Schapira steuerte eine Reportage bei. 

ÖSTERREICH 

Schlemmer, Gottfried (Hrsg.): Der neue 
österreichische Film. Beiträge v. Christa 
Blümlinger (u.a.). Wien: Wespennest 
1996,399 s. 
ISBN 3-85458-510-1. 

Inhalt: Gottfried Schlemmer: Das Alte 
vertreiben! (9-14). - Bert Rebhandl: 
Nachsaison. Zum österreichischen Spiel­
film seit 1968 (17-46). -- Michael Omasta: 
Eine Frage des Vertrauens. Versuch einer 
Rekonstruktion von John Cooles 
SCHWmKASTEN (49-62). - Heinz-B. 
Heller: Ein ganz normaler Kleinbürger. 
Peter Patzak: KASSBACH - EIN PORTRÄT 
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(63-70). - Claus Philipp: An Austrian 
Picture Show. EXIT ... NUR KEINE PANIK 
von Franz Novotny - wie der österreichi­
sche Kinofilm wieder einmal keine Chan­
ce hatte, wie er sie trotzdem nützte, und 
wie er aus dem Erfolg einige falsche 
Schlüsse zog (71-83). - Arno Rußegger: 
Ein Österreicher im "Club der toten 
Dichter": Wolfgang Glücks DER SCHÜLER 
GERBER (84-96). - Peter Illetschko: Der 
Ritter von der traurigen Gestalt. Ein Essay 
über Josef Lauschers ersten Spielfilm 
KOPFSTAND (97-102). - Yvonne Spiel­
mann: Liebe, Ekel und Amok. DIE 
AUSGESPERRTEN von Franz Novotny nach 
einem Roman von Elfriede Jelinek (103-
113). - Constantin Wulff: Die Erinnerung 
als Brandstiftung. HIRNBRENNEN von 
Leopold Huber (114-126). - Ricarda 
Strobel: Der Weg in den Neofaschismus. 
Walter Bannerts DIE ERBEN (127-139). -
Britta Hartmann: Playing balls. Zum 
spielerischen Umgang mit der Erzählform 
in Kitty Kinos KARAMBOLAGE (140-155). 
- Guntram Geser: Die Phantame eines 
Tiroler Bergbauern. Christian Bergers 
RAFFL (156-168). -Thomas Kuchenbuch: 
Gesellschaftskritische Dimensionen in 
melodramatischer Form. DONAUWALZER 
von Xaver Schwarzenberger (169-181). -
Georg Seeßlen: Eine Frage der Einstel­
lung: die Liebe, das Gerede, der Waffen­
handel. Die Theorie des Spiel-Films - DIE 
PRAXIS DER LIEBE von Valie Export (182-
194). - Anke Gleber: Spiegel, Reflexio­
nen, Echos. Robert Domhelms EcHO 
PARK (195-205). - Knut Hickethier: 
Bittere Heimkehr. WELCOME IN VIENNA 
von Axel Corti und Georg Stefan Troller 
(206-220). -- Isabella Reicher: Eine Refe­
renz macht noch keine Empfehlung. 
MÜLLERS BÜRO von Niki List (221-232). -
- Dietrich Kuhlbrodt: Saubere Flecken. 
Paul Mankers SCHMUTZ (233-243). -- Eli­
sabeth Büttner: Mit der Geste der Zu­
rückhhaltung: HEIDENLÖCHER. Ein Film 
von Wolfram Paulus (244-253). -- Hans J. 

Wulff: Ein Gefängnisfilm aus Österreich: 
FLEISCHWOLF von Houchang Allahyari 
(254-265). - Joachim Paech: Erinnerun­
gen an eine Kindheit im Kino. HIMMEL 
ODER HÖLLE von Wolfgang Murnberger 
(266-274). -- Stefan Grissemann: Die 
aquarellierten Androiden. Bemerkungen 
ZU ROTE ÜHREN FETZEN DURCH ASCHE 
von Angela Hans Scheirl, Dietmar Schi­
pek und Ursula Pürrer (275-285). -- Her­
bert Hrachovec: Heimelektronik und 
Heimnachteil. Michael Hanekes BENNY'S 
VIDEO (286-299). - Hans J. Wulff: " ... der 
hat was!" Fragmente, Notizen, Splitter zu 
DER NACHBAR von Götz Spielmann (300-
308). - Bert Rebhandl: Kein Ort. Nir­
gends. 71 FRAGMENTE EINER CHRO­
NOLOGIE DES ZUFALLS von Michael 
Haneke (309-319). - Siegfried Kaltenek­
ker: Die Stellungen der Männlichkeit. Zu 
Wolfgang Murnbergers ICH GELOBE (320-
331). -- Georg Seeßlen: Vom Hochhinauf­
kommen und vom tiefen Absteigen. 
MAUTPLA TZ. Christian Bergers Phänome­
nologie der Entortung (332-345). - Diet­
rich Kuhlbrodt: Unheimliche Heimat. 
HASENJAGD von Andreas Gruber (346-
356). - Georg Haberl: Kinospiele auf dem 
Bildschirm. Der österreichische Fernseh­
film als ästhetisches Problem )359-369). -­
Christa Blürnlinger: Form der Kritik und 
Kritik der Formen. Dokumentarische Spu­
ren im Spielfilm (370-381). - Peter 
Tscberkassky: Stille Post. Vom Verhältnis 
zwischen Avantgarde- und Spielfilm (382-
392). 

Genrestudien / Themenverwandte 
Filme 

DOKUMENTARFILM 

KJNtop 4: Anfänge des dokumentari­
schen Films. Hrsg. v. Frank Kessler, 
Sabine Lenk & Martin Loiperdinger. 
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Basel/Frankfurt: Stroemfeld/Roter 
Stern 1995, 199 S. 
ISBN 3-87877-784-1, DM 38,-- (im 
Abonnement: DM 30,--). 
Aus dem Inhalt: Livio Bello'i: Lumiere 
und der Augen-Blick (27-49). -- Roland 
Cosandey: Bilderbogen einer Filmexpedi­
tion im Lande des Tourismus. Die Musto­
scope & Biograph Co. in der Schweiz, 
1903 (50-74). - Stephen Bottomore: "An 
Amazing Quarter Mile of Moving Gold, 
Gems and Genealogy". Die Filmaufnah­
men des Delhi Durbar von 1902/03 (75-
98). -- Viktor Belyakov: Der letzte Zar 
und das russische Kino (99-110). - Tom 
Gunning: Vor dem Dokumentarfilm. Frü­
he non:fiction-Filme und die Ästhetik der 
"Ansicht" (111-122). -- Rainer Rother: 
BEI UNSEREN HELDEN AN DER SOMME. 
Eine deutsche Antwort auf die Entente­
Propaganda (123-142). -- Elena Dagrada: 
Filmsprache und Filmgeschichte. Das Bei­
spiel EINE FLIEGENJAGD, ODER DIE RACHE 
DER FRAU SCHULTZE von Max und Eugen 
Sk.ladanowsky (143-162). 

Hattendorf, Manfred (Hrsg.): Perspek­
tiven des Dokumentarftlms. München: 
Diskurs-Film Vlg. 1995, 229 S. (Diskurs 
Film.7.). 
ISBN 3-926372-06-0, DM 46,--. 
Höchst anregende Sanunlung von theore­
tischen Texten und Analysen, die auf eine 
gemeinsame rezeptionsästhetische Prä­
misse gründen: Dokumentarische Filme 
werden als komplexe diskursive Werke 
betrachtet, die auf die Belehrung und Un­
terhaltung der Zuschauer und auf deren 
rationale und emotionale Reaktionen hin 
konzipiert sind. Die Wirkungsintention, 
um deren Rekonstruktion es geht, ist der 
Filmstruktur eingeschrieben. 
Inhalt: Sandra Schillemans: Die Vernach­
lässigung des Dokumentarfilms in der 
neueren Filmtheorie (11-28). - Friedrich 
Steinhardt / Su Turban: Was hat die Arktis 
mit der Südsee zu tun? Raumkonstitution 

und Normvermittlung in Robert J. Flaher­
tys NANOOOK (1922) und MOANA (1926) 
(29-42). -- Martin Loiperdinger: Neue 
Sachlichkeit und Nationalsozialismus. Zur 
Ambivalenz von Walter Ruttmanns Fil­
men für das "Dritte Reich" (43-56). -­
Klaus Kanzog: Der Dokumentarfilm als 
politischer Katechismus. Bemerkungen zu 
Leni Riefenstahls TRIUMPH DES WILLENS 
(1935) (57-84). -- Roger Odin: Wirkungs­
bedingungen des Dokumentarfilms. Zur 
Semiopragmatik am Beispiel von NOTRE 
PLANETE LA TERRE (1947) (85-96). -
Heinz-B. Heller: Kulinarischer Dokumen­
tarfilm? Anmerkungen zu neueren Ten­
denzen im Dokumentarfilm und seinem 
Verhältnis zur Unterhaltung (97-110). -­
Werner Barg: Ein Dokument des Prote­
stes. Alexander Kluges Theorie des Do­
kumentarfilms. Beobachtungen zu seinen 
Essay-Filmen und Fernsehmagazinen 
(111-126). -- Jürgen E. Müller: Dokumen­
tation und Imagination. Zur Ästhetik des 
Übergangs im Dokumentarfilm TRANSIT 
LEVANTKADE (1990) (127-148). -- Bill 
Nichols: Performativer Dokumentarfilm 
(149-166). -- Alexander Schwarz: Wahre 
Bilder des Grauens. Ästhetik und Authen­
tizität in Werner Herzogs LEKTIONEN IN 
FINSTERNIS (1992) (167-190). -- Manfred 
Hattendorf: Fingierter Dokumentarfilm. 
Peter Delpeuts TuE FORBIDDEN QUEST 
(1993) (191-211). 

Decker, Christof: Die ambivalente 
Macht des Films. Explorationen des Pri­
vaten im amerikanischen Dokumentar­
film Trier: Wissenschaftlicher Verlag 
Trier (WVf) 1995, 436 S. 
ISBN 3-88476-129-3, DM 56,--. Zuerst 
als Diss., Berlin, Freie Universität. 
Ein wichtiger Beitrag. 

[Klappentext:] Seit den 60er Jahren zeich­
net sich der amerikanische Dokumentar­
film durch eine Entwicklung aus, bei der 
neben das gesellschaftsanalytische Poten­
tial des Genres zunehmend performative 
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und erfahrungsvermittelnde Elemente ge­
treten sind. Diese lehnen sich zwar zu­
meist an die traditionelle Funktionsbe­
stimmung - einer sozialen Relevanz, die 
sich mit der ästhetischen Ausgestaltung 
verbindet - an, doch stellt sich deren Um­
setzung in einer veränderten politischen 
Öffentlichkeit und einem allgegenwärti­
gen Kommerzialisierungsclruck postindu­
strieller Gesellschaften als immer schwie­
riger dar. 

Jenseits dieser medienbedingten Margina­
lisierung des Genres hat die neuere 
Filmtheorie den Dokumentarfilm und sei­
ne symbolischen 1 "Konstruktionen von 
Wirklichkeit" auch umfassender mit den 
Ambivalenzen der filmischen Repräsenta­
tion konfrontiert. Gegen eine ungewollte 
Fürsprache, eine autoritäre Welterklärung 
oder einen unreflektierten technologischen 
Zugriff wendet sich eine Kritik, die den 
Machtstatus des - vordergründig aufkläre­
rischen - Genres betont. Der Autor unter­
sucht anhand des amerikanischen Doku­
mentarfilms der 60er und 70er Jahre diese 
ambivalente Macht des Films. Er thema­
tisiert insbesondere jene Explorationsstra­
tegien, die sich zunehmend auf das Private 
gerichtet, ihm eine Gestalt gegeben und 
dort ihre zum Teil problematischen Impli­
kationen besonders eindringlich entfaltet 
haben. Neben einer Auseinandersetzung 
mit zentralen Positionen der neueren Do­
kumentarfilmtheorie stehen vor allem die 
Fragen im Mittelpunkt, wie das beobach­
tende Direct Cinema der 60er Jahre um 
interaktive, reflexive und gesellschaftskri­
tische Elemente erweitert wurde, und wel­
che Bedeutung der filmischen Repräsen­
tation - in gesellschafts- und kommunika­
tionstheoretischer Hinsicht - innerhalb 
einer demokratischen Medienkultur zu­
kommt. 

Ertel, Dieter / Zimmermann, Peter 
(Hrsg.): Strategie der Blicke. Zur Mo­
dellierung von Wirklichkeit in Dokumen-

tarjilm und Reportage. Konstanz: UVK 
Medien / Ölschliger 1994, 378 S. (Close 
Up. S.). 

ISBN 3-88295-228-8, DM 52,--. 

Inhalt: Dieter Ertel: Das zwinkernde Ob­
jektiv. Scherz, Satire, Ironie in den Do­
kumentarfilmen der Stuttgarter Schule 
(17-28). - Karl Prümm: Ironie als Signum 
der Autorenschaft. Die Filme von Roman 
Brodmann (29-49). - Peter Zimmermann: 
Spöttischer Blick contra Leidensmiene. 
Die Schwierigkeit des Dokumentarfilms 
mit Ironie und Satire (51-63). -- Christa 
Blllmlinger: Übertreibung als Form. 
Überlegungen zum Verhältnis von Doku­
mentarfilm, Witz und Komik (65-81). -
Rolf B!lumer: Parodien dokumentarischer 
Authentizit!ltskonventionen (83-103). -
Carla Kalkbrenner: Die inszenierte Wirk­
lichkeit. Satire mit den Mitteln des Fern­
sehens (105-110). - Volker Anding: Kann 
denn Leben komisch sein? (111-120). -­
Hans-Joachim Schlegel: Parteiliches und 
subversives Lachen. Zu Ironie und Satire 
in Dokumentarfilmen des 'realsozialisti­
schen' Europas (121-139). -- Filme mit 
ironischen und satirischen Tendenzen 
(140-143). - Peter Zimmermann: Aus­
landsberichterstattung zwischen Projekti­
on und dokumentarischer Recherche 
(149-175). - Peter von Zahn: Bilder aus 
der farbigen Welt (177-182). - Carsten 
Diercks: Gesichter Asiens. Dokumentar­
berichte über die WELT ÖSTLICH VON SUEZ 
(183-196). - Ebbo Demant: Der persönli­
che Blick. Dokumentarfilme der 70er und 
80er Jahre (197-208). - Veit Lennartz: 
Verteufelt und vergessen. Die Dritte Welt 
im Spiegel der elektronischen Medien 
(209-219). -- Peter Heller: Hungersnot 
zum Abendbrot. Wo liegt die Dritte Welt? 
(221-230). -- Peter Zimmermann: Fernse­
hen im Fernsehen. Ein Medium sieht sich 
selbst (235-249). - Dieter Ertel: Fernseh­
fieber. Von der Kritik zum Kommerz 
(251-257). -- Hans Gottschalk: Die An­
fli.nge des Fernsehens beim SDR 
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(259-264). -- Hans Beller: Blick zurück im 
Zorn? Fernsehgeschichte als Portrait - eine 
Zitatcollage (265-271). -- Peter Christian 
Hall: Das Fernsehen und die Mainz.er Ta­
ge der Fernsehkritik. Gespräche über den 
blinden Fleck am dritten Ort (273-293). 
--Martin Wiebel: Rückblick ohne Weh­
mut. Glashaus und Telekritik - fernsehkri­
tische Sendungen der 70er Jahre 
(295-302). -- Annette Dittert / Matthias 
Kremin: Medienmagazine - ein neuer 
Trend? Zum Beispiel: PARLAZZO 
(303-306). -- Klaus Kreimeier: Auf der 
Überholspur. Das Fernsehen als Gegen­
warts- und Zuk~mediwn (307-323). -
Heidemarie Schumacher: Magazine im 
Fernsehen: Geschichte - Formen - Funkti­
on (329-340). -- Gerd Hallenberger: Das 
Fernsehen in der 'Clip'-Schule. Musikvi­
deos und neue Magazinformen (341-354). 
- Kraft Wetzei: Beschleunigung der 
Wahrnehmung. Neuere stilistische Ten­
denz.eo im internationalen Fernsehen 
(355-362). 

Vorträge von vier (!) Tagungen, die zwi. 
schen 1992 und 1994 vom Stuttgarter 
"Haus des Dokumentarfilms" durchge­
führt, versammelt der vorliegende Band. 
Themen waren das Verhältnis vom Do­
kumentarfilm zu Formen der Distanzie­
rung qua Satire und Ironie, die Konstruk­
tion der "Dritten Welt" in den elektroni­
schen Medien, der (mangelhafte) Umgang 
des Fernsehens mit der eigenen Geschich­
te und die Magazinisierung des Pro­
gramms qua Infotainment in den 90er Jah­
ren. Die Vielzahl der Themen und die 
Disparatheit der gewählten Textsorten und 
auch die mitunter frappierenden Qualitäts­
unterschiede der Beiträge verbieten einen 
vereinheitlichenden Kommentar. Am er­
tragreichsten und engagiertesten erscheint 
rückblickend die Tagung zum 
"Spöttischen Blick", wobei mitunter der 
analytische Blick auf den Gegenstand sei­
nerseits spöttisch gerät: Im Falle von Peter 
Zimmermann führt die Unzufriedenheit 

mit der Humor- und Distanzlosigkeit einer 
bestimmten Dokumentaristenhaltung 
gleich zur grundsätzlichen Kritik einer 
politischen Position (" 1968"). Lesenswert 
und unterhaltsam sind gleichfalls die 
Texte von Bäumer und Blümlinger; man 
achte hierbei einmal auf die verarbeitete 
Sekundärliteratur, die aus zwei Welten zu 
stammen scheint, obgleich das Thema 
Berührungspunkte bieten müßte. Material­
reich und lesenswert sind gleichfalls die 
Aufsätze von Hall und Wiebel zur Fern­
sehkritik im Fernsehen bzw. aus Anlaß 
des Fernsehens. 

Insgesamt jedoch dokwnentiert der Band 
auch die Arbeit des Stuttgarter "Hauses 
des Dokumentarfilms", dem es bislang 
gelungen ist, bei wachsendem wissen­
schaftlichen Anspruch einen Kommuni­
kationsort zwischen Theoretikern und 
Praktikern zu etablieren. 

ETHNOGRAPHISCHER FILM 

Engelbrecbt, Beate / Ballbaus, Edmund 
(Hrsg.): Der ethnographische Film. Eine 
Einführung in Methoden und Praxis. 
Berlin: Reimer 1995, 293 S. 
(Ethnologische Paperbacks.). 
ISBN 3-496-02552-2, DM 44,-. 
Inhalt: Edmund Ballhaus: Film und Feld­
forschung. Überlegungen zur Frage der 
Authentizität im kulturwissenschaftlichen 
Film (13-46). - Barbara Keifenheim: Auf 
der Suche nach dem ethnologischen 
Film ... Versuch einer Standortbestimmung 
(47-60). - Manfred Krüger / Gerlinde 
Waz.: Mein Gegenüber ist mir das Wich­
tigste. Ein Gespräch (61-79). -- lvo Strek­
ker: Ton, Film und polyphone Ethnogra­
phie. Erfahrungen aus Harnar (81-103). -
Hans-Ulrich Schlumpf: Von sprechenden 
Menschen und Talking Heads. Der Text 
im Filmtext (105-119). -- Rolf Husmann: 
Wo entsteht ein Film? Zur Bedeutung der 
Postproduktion im Prozeß ethnographi­
scher Filmarbeit (121-141). - Beate En-
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gelbrecht: Film als Methode in der Ethno­
logie (143-186). - Klaus Wildenhahn: 
Teilstücke. Über mein dokumentarisches 
Arbeiten in einer öffentlich-rechtlichen 
Rundfunkanstalt (187-201). - Ingrid 
Kununels / Manfred Schäfer: Zwischen 
ethnologischen Einsichten und Ein­
schaltquoten. Über Chancen und Tücken 
ethnologischer Fernsehfilme (203-221). -
Birgit Maier: Zur Methodik der Filmana­
lyse von ethnographischen Filmen (223-
267). -- Hans J. Wulff: Rezeption ethno­
graplüscher Filme. Bemerkungen zu einer 
Terra Incognita (269-288). 

FILM IM FILM 

Karpf, Ernst / Kiesel, Doron / Visarius, 
Karsten (Hng.): "Im Spiegelkabinett 
der Illusionen". Filme über sich selbst 
Marburg: Schiiren 1996, 136 S. 
(Arnoldshainer Filmgespräche. 13.). 

ISBN 3-89472-413-7, DM 28,-. 
Inhalt: Stefan Reinecke: Wenn das Kino 
über sich selbst staunt (9-16). - Karl 
Sierek: Transit oder: Das Elend der Re­
flexion (17-30). - Katharina Sykora: Pa­
ragone. Selbstreflexivität im vorfilmi­
schen Bild (31-56). - Norbert Bolz: Die 
Zukunft der Zeichen. Invasion des Digita­
len in die Bilderwelt des Films (57-66). -
Kay Kirchmann: Zwischen Selbstrefle­
xivität und Selbstreferentialität. Zur Äs­
thetik des Selbstbezüglichen als filmischer 
Modernität (67-86). - Lars Henrik Gass: 
Poröse Bilder. Das Kino reflektiert den 
Ernstfall (87-94). - Kay Kirchmann: Als 
die Filmarbeiter die Fabrik der Fakten 
verließen oder: Was sieht der Mann mit 
der Kamera? Zu Dziga Vertovs DER 
MANN MIT DER KAMERA (95-104). -­
Werner Schneider: Filmen als authenti­
sche Existenzform. Federico Fellinis 
OTTO E MEZZO als moralischer Traktat 
(105-116). -- Reinhard Middel: Der reine 
Tor - oder: Vom Unvermögen des Autors 
beim Drehbuchschreiben für die Traumfa-

brik, postmodern. Zu BARTON FINK von 
Ethan und Joel Coen (117-126). -- Ernst 
Karpf: Ende gut, alles gut. Zu THE 
PLAYER von Robert Altman (127-135). 

GANGSTERFILM 

Vorauer, Markus: Die Imaginationen 
der Mafia im italienischen und US­
amerikanischen Spielfilm. Münster: No­
dus Publikationen 1996, 170 S. (Film 
und Medien in der Diskussion. 7.). 
ISBN 3-89323-360-1, DM 48,-. 
Das Geheimnis, das die Mafia umgibt, ist 
immer eine Gesclüchte wert. Im Silden 
Italiens, in einer fremden Welt, die ihre 
geheimen Infrastrukturen gegen alles 
stellen kann, was aus dem Norden kommt, 
und sei es das Recht selbst. In der ameri­
kanischen Diaspora: die Geheimgesell­
schaft, die nicht nur mit dunklen Geschäf­
ten, sondern auch fremden Ehrenkodices 
assoziiert ist, mit großem Gangstertum 
und einer kapitalistischen Wirtschaft 
"unter" der offiziellen Wutschaft. Vorstel­
lungen von Kapital und Macht, von 
Fremdheit und Archaismus, von der Un­
begrenztheit des Erlebnisses von Gewalt 
und Macht: Ein reiches Feld, das Vorauer 
sich vorgenommen hat. Drei Phasen un­
terscheidet er, realistisches Kino mit zahl­
reichen Rückverweisen auf den Neorea­
lismus. Die amerikanischen Adaptionen 
der Stoffe sind anders, glatter und nicht 
der äußeren Authentizität verpflichtet. 
Einzelanalysen suchen die Dramaturgien 
aufzuspüren. Annäherungen: Die Mafia ist 
das Fremde selbst, und es bleibt fremd 
und bedrohlich bis zum Ende. Die Per­
spektive der Filme ist mit der der lnvesti­
gatoren, der Polizisten und Richter, die 
selbst Fremde sind, es aber mit der Mafia 
aufnehmen, fast immer zusammengeführt. 
Eigenartig, daß Vorauer ALLEIN GEGEN 
DIE MAFIA nicht einmal erwähnt, es geht 
wohl doch nicht um die populären Motive 
der Mafia, sondern eigentlich um eine 
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kino- oder subjekttheoretische Annahme. 
[Aus dem Schluß:] "Der italienische Ma­
fia-Film der 60/70er Jahre [ ... ] ermöglicht 
in seinen seriösen Beispielen auch Rück­
schlüsse auf das Funktionieren des Kino­
apparates allgemein, verschafft einen 
Einblick in das Identifikations- und Pro­
jektionspotential konunerziell distribuier­
ter Spiel-Filme. Dabei wird inuner deutli­
cher, daß bei der Rezeption von Filmen 
die Position eines homogenen Subjekts 
permanent unterhöhlt wird. ( ... ] Die 
Struktur des Filmtextes ist die eines La­
byrinths, allerdings nicht die des klas­
sisch-griechischen , Labyrinths (in dem 
sich niemand wirklich verirren kann), 
auch nicht die des barocken Irrgartens ( ... ], 
sondern die, wn den Begriff von Deleuze 
und Guattari aufzunehmen, des Rhizoms, 
einem Labyrinthtypus, in dem keine Ori­
entierung mehr möglich ist, der durch 
Konnexion, Heterogenität, Vielheit und 
signifikanten Bruch gekennzeichnet ist. 
Angesichts eines solchen Textes wird das 
Ich des Rezipienten zum Vagabunden, es 
wird nicht-identisch, zerfällt." 

MARTIAL ARTS FILM 

Umard, Ralph: Film ohne Grenzen. Das 
neue Hongkong Kino. Lappersdorf: 
Kerschensteiner Verlag 1996, 420 S. 
ISBN 3-931954-02-1, DM 69,80, Bezug 
durch den Buchhandel oder über den 
Verlag: Kerschensteiner Verlag, Möri­
kestr. 2, 93138 Lappersdorf, Fax: 
0941/897451. 
Ralph Umard legt mit seinem umfangrei­
chen Film ohne Grenzen die erste deutsch­
sprachige Buchveröffentlichung zu einer 
der weltweit größten Filmproduktionen 
vor, die filmpublizistisch jedoch ein weit­
gehend unbeschriebenes Blatt ist Die 
durch den Kenntnisreichtum des Autors 
beeindruckende Darstellung gliedert sich 
in ''Nahaufnahme", "Totale", "Rück­
blende" titulierte Kapitel, wobei die 

"Nahaufnahmen" größtenteils Portraits 
einzelner Filmemacher (Tsui Hark, Jackie 
Chan, Sanuno Hung, John Woo und viele 
andere mehr), Schauspieler und anderer 
Personen des Hongkong-Kinos bieten. Der 
Schwerpunkt liegt dabei auf den "Martial 
Arts"- und Gangsterfilmen der 80er und 
90er Jahre, aber auch die Geschichte der 
Filmproduktion in Hongkong wird knapp 
referiert, und das mit "Totale" überschrie­
bene Kapitel "Kampfkunst im Hong­
kong-Kino" liefert einen konzisen Über­
blick über die wichtigsten Namen, Titel, 
Produktionsdaten sowie die typischen 
Erzählmuster und -motive der früher als 
"Kung Fu"-, heute meist als "Martial 
Arts"-Filme bezeichneten Produktionen. 
Umard schreibt mit spürbarer Leiden­
schaft für den Gegenstand., die bisweilen 
allerdings die Grenze zur Verliebtheit in 
die Filme, der Schwärmerei für ihre Re­
gisseure (die, ungeachtet ihrer Fließband­
produktion in Hongkong, allesamt als 
"Autorenfilmer" betrachtet werden) und 
Stars überschreitet und dabei zuweilen ins 
Anekdotische gerät. Eine wissenschaftli­
che Untersuchung zum Hongkong-Kino, 
zu seiner industriellen Verfaßtheit und 
Ökonomie, zu seinen generischen Struktu­
ren, bevorzugten narrativen Mustern und 
Drarnaturgien, Produktions- wie Rezepti­
onsmodi, steht also inuner noch aus, doch 
spätere Veröffentlichungen zum Thema 
werden sich an dieser sehr gut recherchier­
ten, geradezu sammelwütigen (zahllose 
Bio- und Filrnographien sind in den Fuß­
noten versteckt) Studie messen lassen 
müssen. Beeindruckend: Der Personen­
und Filmtitelindex. Für den Fan unver­
zichtbar. 

(Britta Hartmann) 

VAMPIRFILM 

Dom, Margit: Vampirfilme und ihre 
sozialen Funktionen. Ein Beitrag :z.ur 
Genregeschichte. Frankfurt ( ... ): Peter 
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Lang 1994, 264 S. (Europäische Hoch­
schulschriften. Reihe 30: Theater-, 
Film- und Fernsehwissenschaften. 60.). 

ISBN 3-631-47774-0, DM 79,-. Zug!. 
Diss. Lüneburg 1994. 

Genres wie das des Vampirfilms werden 
stofflich begründet. (Das tut auch Dom, 
wenngleich sie behauptet, mit der Be­
stimmung "Metaphorischer Gebrauch des 
Motivs des Blutsaugens" einen funktiona­
len Ansatz zu wählen.) Daß innerhalb der 
Korpora, die so entstehen, differenziert 
wird (z.B. nach einer Typologie von Fil­
men im Verhältnis zur Gattung - der 
"Klassiker", der 'Standards setzt; der 
"typische" Film, der sie reproduziert und 
konventionalisiert; die "Parodie"; der 
"intellektuelle Film", der Konventionen 
umdeutet; der "Multi-Genre-Film", der 
Konventionen mehrerer Genres kombi­
niert), ist selten. Daß Genregeschichte 
historisch als Geschichte sich wandelnder 
Funktionen ausgewiesen wird - ebenfalls 
unüblich. Dom sucht in soziopsychologi­
schen Funktionen einen Ansatz zu finden, 
Filme an die sich verändernden äußeren 
Diskurswelten anzuschließen. Vampirfil­
me werden in dieser Sicht dem historisch­
gesellschaftlichen Diskurs Ober Sexualität 
zugeordnet, der wiederum auf umfassende 
gesellschaftliche Problemlagen verweist. 
Dieses berilcksichtigend, konstatiert die 
Autorin drei Primärfunktionen, die seit 
dem Entstehen des Film-Genres "Vampir­
film" im Vordergrund gestanden haben: In 
der ersten Phase lieferte das Genre vor 
allem Entlastungsangebote, die auf die 
politischen und wirtschaftlichen Krisen 
zwischen den beiden Weltkriegen antwor­
teten und die Vampirfigur zur Projektion 
von Schuldgefühlen und Ängsten nutzten; 
in der Hochphase des Genres bot es er­
satzhafte Befriedigungen auf solche 
Wunsch- und Phantasievorstellungen, die 
zwar im Wertewandel und in der Libera­
lisierung vor allem des Erotischen ent­
standen waren, aber nicht in gesellschaft-

liehe Praxis umgesetzt werden konnten; 
danach tritt die Abwehr von Ängsten in 
den Vordergrund, die aus dem Verlust von 
Werten und (sozialen, politischen und 
privaten) Utopien resultierten. Genrege­
schichte verweist so auf krisenhafte ge­
sellschaftliche Entwicklungen (und darin 
begründet sich das zentrale methodische 
Problem, das Arbeiten wie die vorliegende 
eröffnen: wie man nämlich den behaupte­
ten Funktionszusarnrnenhang von Film 
und psychosozialer oder psychohistori­
scher Befindlichkeit begrilnden und fun­
dieren kann und wie man der Gefahr her­
meneutischer Zirkelschlüsse entgeht). 

Doms lesenswerte Untersuchung exem­
plifiziert die These an sieben Beispielen, 
von NOSFERATU bis Coppolas DRACULA 
die Zeit Oberdekend, in der das Vam­
pirmotiv bearbeitet worden ist. Im Ap­
pendix findet sich eine Liste von 363 Fil­
men, die dem Genre zugehören. 

WOCHENSCHAU 

Tilsner, Cornelia: Aufbau und Tendenz. 
der anglo-amerikani.schen Besatzungs­
wochenschau WELT IM FILM (Juli 1948 -
Dez.ember 1949): Wortprotokolle von 
Kinowochenschauen als z.eiJgeschichtli­
che Quellen. Bochum: Brockmeyer 
1995, 487 S. (Dortmunder Historische 
Studien. 12.). 
ISBN 3-8196-0368-9, DM 69,80. Bezug 
durch den Buchhandel oder den Verlag 
(Uni-Tech-Center, Geb. MC, Postfach 
100.428, D-44704 Bochum). 

Arbeiten mit dem dezidierten Anspruch, 
ausgewählte audio-visuelle Medienpro­
dukte als potentiell ergiebige historische 
Quellen zu untersuchen, sind und bleiben 
auch nach dieser Studie die Ausnahme 
gegenüber z.ahlreichen theoretischen Vor­
überlegungen sowie häufig entsprechend 
allgemeinen Forderungskatalogen. Denn, 
um Mißverständnisse auszuschließen, 
"Wortprotokolle" wurden hier nicht nach 
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Ansicht der von Mai 1945 bis Herbst 1949 
produzierten anglo-amerikanischen Mo­
nopolwochenschau WELT IM FILM im Sin­
ne einer Analysegrundlage angefertigt, 
sondern geben zusammen mit den soge­
nannten "Deckblättern" das überlieferte 
zentrale Untersuchungsmaterial ab, an­
hand dessen "die politischen Ziele der 
Verantwortlichen [zu] erschließen" seien 
(9). Objekt sind demnach nicht die Wo­
chenschaufolgen 162 bis 240 (2.7.1948 bis 
28.12.1949) selbst, sondern die zur Ent­
stehungszeit entsprechend protokollierten 
Sprechertexte und Originalton-Zitate bzw. 
auf den Deckblättern schlagzeilenartig 
formulierte Überschriften, Filmlängen in 
Metern und Plazierungen der Beiträge 
innerhalb einer Folge. Wie ein solches 
Deckblatt aussieht, in welcher Form das 
Protokoll sich dem Forscher präsentiert: 
Wir erfahren es nicht. 

Ohne jede konkretisierende Abbildung, 
ohne Foto oder Faksimile kommt hier ein 
Werk aus, das sehr beschäftigt ist mit 
Methodendiskussion und Kategorienbil­
dung (fast 180 Seiten!), dies im Wesentli­
chen aber nur, um zu rechtfertigen, wes­
halb es statt der vermeintlich viel zu auf­
wendigen Analyse bewegter Bilder und 
Töne (am Schneidetisch!) hier lediglich 
um den Versuch einer verkürzten, gleich­
wohl möglichst unverfälschten Erfassung 
der Niederschrift des gesprochenen Wor­
tes zum Zwecke ihrer - dann allerdings 
äußerst uninspiriert formulierten - Aus­
wertung geht. Die Anwendung von quanti­
tativen, an sozialwissenschaftlichen Ver­
fahren orientierten Methoden der Inhaltsa­
nalyse in Ehren - aber müssen Bücher 
deshalb schon unlesbar sein? Müssen wir 
denn über hunderte von Seiten lediglich 
Zeuge eines Hin und Her, eines Abwägens 
von Methoden und des Abfüllens von 
"Texten" in Kategorien sein, wo doch be­
reits ein erklärendes Wort zum Spre­
cher-Tonfall, zur Intonation so vieler Wo­
chenschautexte im Nachkriegsdeutschland 

immerhin die eigene Erinnerung aktivie­
ren würde? Ein greifbares Resultat zeitigt 
diese umfangreiche Untersuchung, die so 
gut wie keinen Autor mehr kennt, nicht. 
Jedenfalls nicht, daß ich wüßte. 

(Rolf Aurich) 

Einzelfilme 

Belach, Helga / Bock, Hans-Michael 
(Hrsg.): DAS CABINET DES DR. CALIGARI. 

Drel,buch von Carl Mayer und Hans 
Janowitz zu Robert Wienes Füm von 
1919120. Mit einem einführenden Essay 
v. Siegbert S. Prawer und Materialien 
zum Film v. Uli Jung. München: Ed. 
Text & Kritik 1994 (FILMtext.). 
ISBN 3-88377-484-7, DM 32,50. 
Enthält u.a.: Siegbert S. Prawer: Vom 
"Filmroman" zum Kinofilm (11-45). -Uli 
Jung und Walter Schatzberg: Ein Dreh­
buch gegen die CALIGARI-Legenden 
(113-138). 
Für die (Fach-)Öffentlichkeit ist die vor­
liegende - allerdings nicht historisch­
kritische - Drehbuchpublikation des Ar­
beitsexemplars des Caligari-Darstellers 
Werner K.rauß von besonderem Interesse. 
Das Drehbuch von Mayer und Janowitz ist 
eine Prirnärquelle zur Auseinandersetzung 
mit dem arbeitsteiligen Herstellungspro­
zeß des vielleicht berühmtesten deutschen 
Stummfilms. Es ist eine populäre Mi­
schung aus Schauerromantik und Krimi­
nalfall, die in konventioneller Erzählweise 
abgefaßt und so nicht stilbildend fUr die 
vulgarisiert expressonistische Dekorge­
staltung gewesen sein kann. Die Stil­
merkmale späterer Drehbücher Mayers 
sind hier noch nicht anzutreffen - vgl. die 
Zeilenumbrüche, verknappten Sätze, Par­
tizipialkonstruktionen, einzeln gestellte 
Konjunktionen und Adverbien sowie die 
eigenwillige Interpunktion in SYLVESTER 
(Potsdam: Gustav Kiepenheuer [1924 ]). 
Filmgeschichtlich bedeutsam ist die Dreh­
buch-Veröffentlichung auch hinsichtlich 



5/2/1996 Film & Fernsehen: Neuerscheinungen 125 

der seit der internationalen Konferenz 
"Filmkultur zur Zeit der Weimarer Re­
publik" ( 1989) verstärkt einsetzenden 
Kracauer-Revision. In der 1947 publizier­
ten Studie From Caligari to Hitler postu­
liert Kracauer eine den deutschen Filmen 
der Weimarer Republik inhärente, sich 
einem Tyrannen wie Caligari unterwer­
fende Disposition der Deutschen. Er stützt 
sich dabei auf Janowitz' Bericht The Story 
of a Famous Story, in dem Janowitz be­
hauptet, daß der Regisseur Wiene einen 
revolutionären Film durch Hinzufügung 
einer Rahmenhandlung, die die Kernhand­
lung als Phantasie eines Wahnsinnigen 
lesbar mache, in einen konformistischen 
Film verwandelt habe. (Interessant ist die 
These von Jung/Schatzberg in ihrer le­
senswerten Darstellung der Produktions­
und Rezeptionsgeschichte CALIGARIS, daß 
Janowitz sein Manuskript nach Erscheinen 
der Kracauer-Studie überarbeitet haben 
könnte. Um so schmerzlicher ist daher das 
Desiderat zu werten, daß die Veröffentli­
chung dieser Primärquelle weiterhin aus­
steht.) Entgegen der Darstellung von Ja­
nowitz organisiert das publizierte Dreh­
buch die Filmerzählung in einer Kern­
handlung, die als Rückblende bereits in 
eine Rahmenhandlung eingebettet ist. Die 
Rahmenhandlung des Drehbuchs, die die 
Kernhandlung als Erinnerung eines nun 
gutsituierten, bürgerlichen Ehepaares dar­
stellt, ist allerdings zugunsten der ausge­
führten, eine Ambiguität der Lesarten 
evozierenden Rahmenhandlung verändert 
worden. Ein Faktum, daß nach Meinung 
von Jung/Schatzberg neben der expres­
sionistischen Dekorgestaltung zum Nach­
ruhm CALIGARIS beigetragen habe. 

In seinem einführenden Essay "Vom 
'Filmroman' zum Kinofilm" ordnet Prawer 
die Caligari-Motivik sinnig in die Rezep­
tionsgeschichte der Schauerromantik ein. 
Er macht darauf aufmerksam, wie weit die 
Autoren dem Regisseur hinsichtlich der 
Inszenierung vorgearbeitet hätten ( 41 ). In 

diesem Zusammenhang ist interessant, daß 
CALIGARI 1919/20 noch als "Film von 
Carl Mayer und Hans Janowitz" galt 
(siehe originalen Vorspanntitel [50]), wäh­
rend der heutige Publikationstitel von 
"Robert Wienes Film von I 919/20" 
spricht. Den arbeitsteiligen Herstellungs­
prozeß von CALIGARI betonend spricht 
Gandert in seiner Einf"ührung von einem 
"Wiene-Mayer-Janowitz-Film" (8). 
Abgerundet wird dieses CALIGARI-Buch -
entgegen dem Untertitel der Reihe scheint 
nicht ausschließlich die Edition von Dreh­
büchern und ihre Analyse im Mittelpunkt 
der Konz.eption zu stehen - durch zeitge­
nössische Rezensionen und 34 Abbildun­
gen: Reproduktionen von Drehbuchseiten, 
Zwischentiteln, Szenenfotos und Entwür­
fen der Architekten, wobei Reimanns Pa­
stell-Skizzen nicht farbig wiedergegeben 
sind. 

(Carsten Schneider) 

Kandler, Rebecca: PHANTOM. Textgene­
se und Vermarktung. Ein Roman von 
Gerhart Hauptmann, ein Füm von F. W. 
Murnau. Mit der vollständigen Tittelli­
ste im Anhang. München: Schaudig & 
Ledig 1996, 3S6 S. (Diskurs Film Biblio­
thek. 9.). 
ISBN 3-926372-59-l, DM 86,-. 
Dem Thema Medientransfer von Narration 
- mit dem inzwischen traditionellen Spe­
zialfall der Literaturverfilmung - wird in 
unserer Zeit komplexer medialer Verflech­
tung immer häufiger wissenschaftliche 
Aufmerksamkeit zuteil. Selten jedoch fin­
det sich in historischer Rückschau ein so 
lohnender und - was die Materiallage be­
triffi - so glücklicher Fall wie jenes Kon­
volut von Texten, das sich um Gerhart 
Hauptmanns Roman Phantom (1922) und 
den darauf fußenden gleichnamigen Film 
von Friedrich W. Mumau (1923) grup­
piert. 
Rebecca Kandler geht den Verzweigungen 
dieses Textkorpus nach. Sie verfolgt die 
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Grundidee zu dessen zentralen Themen 
und Erzählmotiven zurück durch eine 
Reihe von literarischen Vorformen im 
Werk Hauptmanns, beginnend mit dem 
sogenannten Lubota-Projekt (1887-89) 
über Paralipomena (1-V) aus den zehner 
Jahren bis zu einem eigenen noch vor der 
endgültigen Romanfassung (1922) verfaß­
ten, aber offenbar folgenlosen Filmexpose 
(zwischen 1918 und 1922). 

Weiter untersucht sie die multimediale 
Vermarktung des fertigen Romans, der 
interessanterweise zuerst als Fortsetzungs­
roman in der Berliner Illustrierten Zeitung 
und erst nach der Filmauswertung auch als 
Buch erschien. Der Verlag der BIZ, Ull­
stein, hatte übrigens die Filmproduktions­
gesellschaft "Uco" gemeinsam mit Decla­
Bioscop eigens für die multimediale Aus­
wertung dieses und ähnlicher Projekte 
gegründet. Was K.andler hier an bereits 
damals entwickelten Vermarktungstechni­
ken offenlegt, gehört ebenso wie ihre 
Analyse des Presseechos auf die verschie­
denen Phantom-Produkte, das den kultu­
rellen Status der jeweiligen Medien spie­
gelt (z.B.: erst die Buchausgabe wird von 
der literarischen Kritik gewürdigt), zum 
Spannendsten ihrer Studie. 

Schließlich folgt unter primär narratologi­
schem Aspekt der ausführliche Vergleich 
von Hauptmanns Roman mit Murnaus 
Film und mit dem aus Thea von Harbous 
Feder stammenden (ebenfalls überliefer­
ten) Drehbuch. Während hier Themen wie 
z.B. sich verschiebende Akzentuierungen 
von Charakteren und Konflikten und die 
Anpassung an Konventionen filmischen 
Erzählens im Mittelpunkt stehen, sondiert 
das letzte, speziell dem Film gewidmete 
Kapitel Murnaus Werk auch ausführlich 
im filmästhetischen Kontext seiner Zeit. 
Überzeugend (zum Teil mit sehr aufwen­
digen statistischen Analysen) werden so­
wohl Aspekte der Nähe als auch der Ei­
genständigkeit gegenüber damals konven-

tionellen filmischen Lösungen herausge­
arbeitet. 
Insgesamt eine, abgesehen von ärgerlichen 
Druckfehlern, sehr sorgfältige Studie, die 
( ergänzt durch die Titelliste des Murnau­
Films im Anhang) ein hochinteressantes 
Korpus multimedialen Materials aufberei­
tet. Eine Studie, die mit ihrer Einbezie­
hung von Vermarktungsstrategien des 
Medienverbundes Gängiges zum Thema 
Literaturverfilmung weit hinter sich läßt. 

(Jörg Schweinitz) 

Gross, Edward (Hrsg.): Die Entstehung 
der TREK-Filme. Ein Blick hinter die 
Kulissen. Meit Beiträgen v. Mark A. 
Altman ( ... ). Aus dem Engl. v. Hans 
Sommer. Köln: Vgs 1996, 171 S. 
ISBN 3-8025-2369-5, DM 29,80. 
Als die Fernsehserie STAR TREK 1969 von 
den Bildschirmen verschwand, rechnete 
zunächst niemand mit einem Comeback 
der Enterprise-Besatzung - das zehn Jahre 
später erfolgte, als Kinofilm, der erst mit 
seinen Sequels zu jenem Erfolg wurde, der 
er bis heute geblieben ist. "Langweilig 
inszeniert, stereotyp in der Figurenzeich­
nung und mit einem pseudo­
philosophischen Überbau", textete seiner­
zeit der Filmdienst recht treffend. 
Das Faszinierende an STAR TREK sind die 
"Trekkies", eine Fankultur, die ganz ein­
zigartig ist und die größte Aufmerksam­
keit verdient. Das vorliegende Kompendi­
um ist auch wohl nur vor einem solchen 
Hintergrund angemessen zu verstehen - es 
ist ein durchaus kenntnisreicher Bericht 
über die Entstehungsgeschichte aller 
STAR-TREK-Filme. Grass bedient sich 
diverser Auszüge aus zahlreichen Inter­
views (u.a. Willam Shatner, Leonard Ni­
moy und Gene Roddenberry), um die 
"Innensicht" der Produktionen nachzu­
zeichnen. Von wissenschaftlichem Inter­
esse ist die Studie nicht getragen (sie ist 
z.B. katastrophal schlecht dokumentiert), 
aber sie enthält eine so große Fülle von 
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Details, Aussagen von Mitarbeitern insbe­
sondere, daß sie im Rahmen der weiteren 
STAR-TREK-Forschung durchaus ihren 
Wert haben wird. 

Darsteller, Regisseure, Produzenten 
und andere Personen des Films und 
des Fernsehens 

Thomas, Tony: Filmmusik. Die großen 
Filmkomponisten - ihre Kunst und ihre 
Technik. Miinchen: Heyne-Verlag 1995, 
379 S. (Heyne-Filmbibliothek.). 
ISBN 3-453-090007-1, DM 24,90. 
Als eines der wenigen deutschsprachigen 
Filmmusikbücher überhaupt legt die 
Heyne-Filmbibliothek hier in deutscher 
Erstausgabe die Übersetzung eines erst­
mals 1979 erschienenen, 1991 aktualisier­
ten und inzwischen zum Klassiker avan­
cierten amerikanischen Buches vor. Autor 
Tony Thomas stellt darin 25 Holly­
wood-Komponisten vor: "die Altvorderem 
des Hollywood-Sounds", so Übersetzer 
Peter Glaser im Nachwort, und "ihre Söh­
ne; nicht aber die getreu der Devise 
'Anything Goes' verfahrenden Enkel". Das 
Spektrum reicht von Franz Waxrnan, der 
seine erste Filmkomposition 1935 verfaß­
te, bis in die Neuzeit eines John Williams, 
von Fleißarbeitem wie Max Steiner (mit 
über 300 Filmkompositionen) bis zu We­
nigschreibem wie Erich Wolfgang Korn­
gold (keine 20), von weithin bekannten 
Namen wie Bernhard Herrmann und Henri 
Mancini bis zu nur noch Spezialisten ge­
läufigen wie Bronislau Kaper und John 
Addison. 
Bis auf zwei, Korngold und Victor Young, 
hat Tony Thomas alle persönlich gekannt 
und sie um eigene Beiträge über ihre Ar­
beit, ihren Werdegang gebeten oder mit 
ihrem Einverständnis vorhandene Texte 
dafür genutzt. Diese Selbstdarstellungen 
bilden zusammen mit einem einleitenden 
Text und einer kompletten Filmografie die 

jeweils dreigeteilten Kapitel über die ein­
zelnen Komponisten. Dabei bieten die 
Selbstdarstellungen neben viel Informati­
vem auch immer wieder Unterhaltsames 
und Anekdotisches. Thomas' Einlei­
tungstexte bemühen sich um so knappe 
wie lebendige Vorstellung und Einord­
nung der Komponisten. Daß da Nuancen 
auf der Strecke bleiben, kann kaum aus­
bleiben. Wirklichen Anlaß zur Kritik bie­
tet indes die wenig sorgfältige deutsche 
Übersetzung, die eine flüssige Lesbarkeit 
häufig erschwert. Gleichviel: ein nützli­
cher Beitrag zu einem im Deutschen sträf­
lich unterrepräsentierten Thema. 

(Heinz-Jürgen Köhler) 

ALBERS, HANS 

Kriitzen, Michaela: Hans Albers. Eine 
deutsche Karrierre. Weinheim: Beltz­
Quadriga 1995, 458 S. 
ISBN 3-88679-252-8, DM 48,-. Zuerst 
als Phil. Diss. Köln 1994. 
Eine Biographie, die zugleich einen Re­
port über die Star-Forschung gibt: Das ist 
selten und macht den Wert der vorliegen­
den, informativen und gut lesbaren Studie 
aus. Krützen verfolgt Albers' Karrierre 
von den Anfängen bis in die Niederungen 
seines Schaffens in den 50er Jahren. Das 
Image von Hans Albers - eine Melange 
von 'Sieger', 'Draufgängertum' und 
'Hoppla-jetzt-kornm-ich', verbunden mit 
den Qualitäten von 'Spontaneität' und 'Le­
bensfreude', aber auch von 'Beschützer­
tum' und 'Führerschaft' - zeichnet sich 
durch Homogenität und Konstanz aus, 
über alle Verwerfungen der äußeren Ge­
schichte hinweg, der seine Zeit ausgesetzt 
war. Natürlich: Dies könnte Anlaß zu tie­
ferer und radikalerer Reflexion sein als 
Krützen sie anstellt. Und auch die 
Schnittstellen, die die Figuren, die Albers 
gespielt hat, zu den ideologischen Entwür­
fen der Nazi-Ideologen haben, könnten 
noch tiefer in die Widersprüche hinein 
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verfolgt werden, die das alles auch hat. 
Die Rollen schließlich, die Albers gespielt 
hat, könnte man noch deutlicher in den 
Gegenrollen seiner Partner, vor allem sei­
ner Partnerinnen untersuchen. Krützens 
Analyse, die sich auf eine Fülle hetero­
gensten Quellenmaterials stützt, konzen­
triert sich ganz auf die öffentliche Figur 
'Albers', nicht auf ein Netz von Figuren -
darin läßt sich das fassen, was zugleich 
Stärke wie Begrenztheit des Buches ist. 
Empfehlenswert. 

ANTONIONI, MICHELANGELO 

Berg, Jan / Hügel, Hans-Otto (Hrsg.): 
Michelangelo Antonioni. Hildesheim: 
Institut für Medienwissenschaft / Insti­
tut für Theater 1995, 142 S. (Medien 
und Theater. 3.). 
ISSN 0944-7970, Schutzgebühr: DM 10,-­
. Bezug durch die Universität Hildesheim, 
z.Hd. Christei Gressmann, Marienburger 
Platz 22, D-31141 Hildesheim. 
Inhalt: Gerard Oppennann: Die Mittelsze­
ne des Films BLOW-UP (7-37). -- Gerard 
Oppermann: Mythische Bilder in 
ZABRISKIE POINT (39-99). Nicola Bon­
gard: "Auf der Suche nach einer verlore­
nen Zeit". IDENTIFIKATION EINER FRAU, 
1982 (101-127). -- Hedwig Wagner: Mi­
chaelangelo Antonioni. Bibliographie 
1984-1994 (129-142). 

Kock, Bernhard: Michelangelo Anto­
nionis Bi/derweil Eine phänomenologi­
sche Studie. München: Diskurs-Film 
Vlg. 1995, 477 S. (Diskurs Film: Biblio­
thek. 8.). 
ISBN 3-926372-58-3, DM 118,--. Zuerst 
als Phil. Diss., Berlin, Freie Universität 
1994. 
Kocks Berliner Dissertation versucht eine 
umfassende ikonographische Analyse des 
Gesamtwerks Antonionis - von der Topo­
graphie der Schauplätze über umfangrei­
che Untersuchungen zu einzelnen Bild-

motiven bis hin zu kunstgeschichtlichen 
Bildbezilgen wie der Poetik des objet 
trouve oder der (vor allem in der 
Filmtheorie der 20er Jahre wichtigen) 
Konzeption der photogenie. Kock unter­
sucht das einzelne Bild als Schnittpunkt, 
in dem unterschiedliche motivische Bezü­
ge zusammenkommen, so daß sich auch 
eindeutige Bedeutungsbeziehungen nicht 
einstellen mögen. Die Bilder verweisen 
durch ihre mehrfache Bezüglichkeit auf 
manchmal ganz unterschiedliche (Bild­
)Diskurse, sperren sich so gegen eine 
Bestimmtheit, die das Visuelle des Films 
nur in einer der Narration zuliefemden 
Funktion erfaßt. Kock belegt seine Einze­
luntersuchungen mit zahllosen Beispielen 
aus dem Gesamtwerk, so einen das Ge­
samtwerk Antonionis durchziehenden 
Formel- und Symbolschatz aufdeckend, 
der jenes wie kaum eine zweite Charakte­
ristik auszeichnet: "Das Visuelle gewinnt 
die entscheidende Kraft gegenüber der 
Erziih.lung, die Sprache der Bilder wird 
zum Mittelpunkt der Narration. Will man 
sich [ ... ] Antonionis Filmen annähern, 
muß man vom Schauplatz, vom Bild-Feld 
(der Kadrierung) ausgehen, der Bild­
Komposition und der Beziehung der Bild­
Elemente untereinander." 

Gegenüber diesem Hauptstück der Unter­
suchung, das durch seinen Materialreich­
tum und die Sensibilität der Einzelbe­
schreibungen beeindruckt und zur Lektüre 
empfohlen werden darf, auch wenn die 
bildtheoretische Grundlegung der Analyse 
nur sehr grob angedeutet ist und noch sehr 
viel weiter ausgeführt sein könnte, ist das 
letzte, "Identität und Wahrnehmung" 
überschriebene Kapitel höchst problema­
tisch und vermag kaum zu überzeugen: 
Kock versucht hier, Antonionis Werk als 
Visualisierung der philosophischen Theo­
rien und Überlegungen Merleau-Pontys zu 
lesen. Es sei die Thematik des Sehens und 
seiner Problematisierung, insbesondere 
das Zerbrechen der Einheit von Identität 
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und Wahmelunung, an der der Rückbezug 
auf die Phänomenologie studiert werden 
könne. 

BEVER, FRANK 

Schenk, Ralf (Hrsg.): Regie: Frank 
Beyer. Berlin: Ed. Hentrich 1995, 320 S. 
ISBN 3-89468-156-X, DM 36,--. Sonder­
preis im Filmmuseum Potsdam (Im Mar­
stall, D-14467 Potsdam): DM 20,--. 
Frank Beyer ist einer der bedeutendsten 
Regisseure der DDR gewesen. Filme wie 
NACKT UNTER WÖLFEN, JAKOB DER 
LÜGNER oder ENDE DER UNSCHULD gehö­
ren ebenso zu den Höhepwtlcten der DDR­
Filmliteratur wie der lange verbotene 
SPUR DER STEINE. Die vorliegende Doku­
mentation enthält neben einem langen und 
aufschlußreichen, nicht nur biographisch 
interessierten Interview des Herausgebers 
mit Beyer ("Damit lebe ich bis heute. Ein 
Gespräch mit Frank Beyer", 8-105) eine 
Abteilung "Dokumente", die die staatli­
chen Eingriffe und Regulierungen zeigen, 
denen Beyer in der DDR ausgesetzt war, 
eine Sammlung von nicht immer überzeu­
genden Kurz-Analysen, in denen die ein­
zelnen Filme vorgestellt werden, bei de­
nen Beyer Regie geführt hat, sowie einen -
in Breite und Sorgfalt an die Arbeiten der 
Stiftung Deutsche Kinemathek erinnernde 
- Dokumentation nicht nur der Filme und 
ihrer kritischen Rezeption, sondern auch 
der Theaterarbeiten. 

DÖRRIE, DORIS 

Berlin, Ursula: Die Mittel der Komik in 
Dori.s Dörries Film MÄNNER. Alfeld: 
Coppi-Verlag 1996. 324 S. (Aufsätze zu 
Film und Fernsehen. 27.). 
ISBN 3-930258-26-9, DM 65,--. 
Diese Magistra-Arbeit belegt, wie 
schwierig es ist, Filmkomik sprachlich zu 
reproduzieren. Die Rekonstruktion der 
komischen Struktur von MÄNNER erfolgt 

im Rückgriff auf Bergson, Kant oder 
Freud. Die folgende Analyse zeigt dann, 
daß dieses Raster den Film insofern ver­
fehlt, als die Komik hier auf weit weniger 
grundsätzlichem Niveau funktioniert: 
MÄNNER ist eben kein philosophischer 
Traktat, wie auch das gewählte Verfahren 
einer Analyse "Szene für Szene" zeigt, die 
mühevoll (und wenig komisch) "Sinn" 
stiftet. 
Ab S. 174 findet sich ein zuverlässiges 
"Filmprotokoll", das allerdings wesentlich 
aus Handlungsparaphrase und Dialogliste 
besteht. 

EASTWOOD, CLINT 

Midding, Gerhard / Frank Schnelle 
(Hrsg.): Clint Eastwood. Der konservati­
ve Rebell Stuttgart: Vlg. Uwe Wied­
leroither 1996, 253 S. 
ISBN 3-923990-02-2, DM 49,50,-. 
Inhalt: Georg Seeßlen: An American Icon. 
Der Schauspieler Clint Eastwood (9-43). 
-- Jean-Pierre Coursodon und Bertrand 
Tavemier: 25 Jahre amerikanisches Kino. 
Der Regisseur Clint Eastwood (45-55). -
Lars Penning: Das Brot der frühen Jahre. 
Die ersten Auftritte (57-69). -- Gabriele 
Jofer: Ein Greenhorn im Sattel. Die 
RAWHIDE Jahre (71-83). -- Brigitte De­
salm: EI Cigarillo. Die DOLLAR-Trilogie 
(85-99). - Gerhard Midding: Dying ain't 
much of a living. Die Western (101-115). 
- Robert Müller: Clintus und Siegelini. 
Eastwood und sein Mentor (116-131). -
Michael Esser: Fieser Bulle, guter Cop. 
Die DIRlY HARRY Filme (133-145). -
Milan Pavlovic: Weder Retter noch Ritter. 
Anmerkungen zu den weiteren Polizeifil­
men (147-155). - Lars Olav Beier: Zwi­
schen Freund und Feind. Eastwoods Krie­
ger und Agenten (157-167). -- Anke Ster­
neborg: Vom Loner zum Lover. Roman­
zen, Porträts: die unkommerziellen Ent­
scheidungen (169-187). -- Frank Schnelle: 
On the Road Again. Die Coun-



130 Film & Fernsehen: Neuerscheinungen montage/av 

try-Extravaganzen (189-203). -- Biografie; 
Filmografie; Bibliographie. 

Galt Eastwood noch zu Zeiten von DIRTY 
HARRY manchem Kritiker als Vertreter 
der "mount Rushmore school of acting", 
so ist diese Einschätzung im Lauf der Zeit 
bis hin THE BRIDGES OF MADISON 
COUNTY einer respektvollen Einschätzung 
als integrer 'auteur' am Rande des Holly­
wood-Systems gewichen. Der Weg vom 
Nebendarsteller in B-Movies wie LADY 
GODIVA oder TARANTULA! ilber den Fem­
sehsehschauspieler in RAH HIDE bis hin 
zur Pop-Ikone war· weit und ist kaum als 
gradlinig zu bezeichnen. 

Vorliegendes Buch schließt eine Lücke in 
der deutschsprachigen Filmpublizistik, 
denn diese hatte den eigentümlichen 
Star-Status Eastwoods bislang geflissent­
lich übersehen - und, abgesehen von eini­
gen Zeitschriftenbeiträgen, kaum Beden­
kenswertes mitzuteilen. Die versammelten 
Texte sind durchweg inhaltlich kompetent 
und engagiert geschrieben. Stilistisch 
paßten sie gut ins Kölner "Steady Cam", 
aus deren Umfeld auch einige der Autoren 
und Autorinnen stanunen. Im Gegensatz 
zu einigen neueren Texten aus dem ang­
lo-amerikanischen Raum (z.B. Paul Srnith, 
1993) fällt auf, daß hier noch die Genres 
die analytischen Blicke lenken - und nicht 
etwa das gesamte Oeuvre unter Gesichts­
punkten wie "masculinity" untersucht 
wird. Merkwürdig ist auch das Fehlen 
eines Textes zur Bedeutung von (Jazz-) 
Musik in den Filmen Eastwoods, deren 
Soundtracks inuner auch Dokumente einer 
Kennerschaft dieses Sujets sind. 

Der Gebrauchswert des Buches wird po­
tenziert durch eine ausführliche Filmogra­
phie, eine Bibliographie, ein Register und 
die hervorragende Qualität der Illustratio­
nen. 

EVANS, ROBERT 

Evans, Robert: Abgerechnet wird zum 
Schluß. Ein Hollywood-Tycoon erinnert 
sich. Köln: vgs Verlagsgesellschaft 
1995, 416 S., 32 Taf. 
ISBN 3-8025-2335-0, DM 49,80. 

Die Wahrheit und nichts als die Wahrheit? 
Oder die Memoiren eines Geschichtener­
zählers, Stories, die zwischen Ironie, Auf­
schneiderei und Wahrheit oszillieren? Ei­
ne weitere Hollywood-Skandalgeschichte? 
-- Ein Lesevergnügen allemal. Und auch 
ein Bericht über eine wahrlich bemer­
kenswerte Karrierre im Hollywood des 
schnellen Geldes, der Interesse verdient. 
Mit aufschlußreichen Nebensätzen. 

Evans (Jahrgang 1930) übernahm 1966 
das Amt des Produktions-Vizepräsidenten 
der Paramount-Studios - nachdem er als 
Radiosprecher und Schauspieler gearbeitet 
und eine erste Karrierre in der Mode­
Branche hinter sich hatte. Es gelang ihm -
mit Produktionen wie ROSEMARY'S BABY, 
LOVE STORY, THE GODFATHER und 
CHINA TOWN - das Studio aus seiner Krise 
herauszuführen. Der Mißerfolg des 
COTTON CLUB schien seine Laufbahn als 
Produzent zu beenden, eine Verurteilung 
wegen Drogenbesitzes, die Verwicklung 
in einen bis heute ungeklärten Mordfall 
und eine Selbsteinweisung in die Psychia­
trie taten ein übriges. Evans ist inzwischen 
ins Filmgeschäft zurückgekehrt (er hat u.a. 
SLIVER produziert). 

Aus dem Abschnitt über LOVE STORY: 
Erich Segal brauchte kaum mehr als einen 
Monat, um das Buch Love Story zu 
schreiben. Was länger dauerte, war, einen 
Verleger zu überreden, es auch zu druk­
ken. Schließlich bot Gene Young, ein 
Lektor bei Harper und Row, an, es als 
Valentinstag-Sonderausgabe mit einer 
Startauflage von 6000 Exemplaren her­
auszubringen. Das kam ungefähr einem 
Verramschen gleich, ehe es überhaupt die 
Chance gehabt hatte, Ramsch zu werden. 
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Ich konterte mit dem Angebot, ihnen 
25000 Dollar für die Werbung zu bezah­
len, wenn Ha.rper 25000 Exemplare aufle­
gen würde. 
Der Ramsch wurde ein Renner. Nicht nur 
in Amerika, sondern in der ganzen Welt 
eroberte Love Story die Spitze der der 
Bestseller-Listen und blieb dort das ganze 
Jahr 1970 über. Als der Film an Weih­
nachten in die Kinos kam, war Erich Se­
gals 131-Seiten-E17.ählung [ ... ] immer 
noch die Nummer eins - das hatte es in der 
Filmgeschichte weder vorher noch nach­
her gegeben. 

FASSBINDER, RAINER WERNER 

New German Crüique 63, Fall 1994, S. 
1-154: Special Issue on "Rainer Werner 
Fassbinder". 
Inhalt: Gerd Gemünden: Remembering 
Fassbinder in a Year of Thirteen Moons 
(3-9). - Thomas Elsaesser: Historici.zing 
the Subject: A Body ofWork? (11-33). -
David Bathrick: lnscribing History, Pro­
hibiting and Producing Desire: Fassbin­
der's LILI MARLEEN (35-53). - Gerd Ge­
münden: Re-Fusing Brecht. The Cultural 
Politics of Fassbinder's German Holly­
wood (55-75). - Johannes von Moltlce: 
The Politics of Camp and Nation in Ger­
man Film (77-106). - Al LaValley: The 
Gay Liberation of Rainer Werner Fassbin­
der. Male Subjectivity, Male Bodies, Male 
Lovers (109-137). - Timothy Corrigan: 
The Temporality of Place, Postmoder­
nism, and Fassbinder Texts (139-154). 
Hochinteressante Textsammlung, bei de­
ren Einschätzung man sich nicht davon 
beeinclruken lassen sollte, daß auf Seite 76 
ein Photo aus GOTIER DER PEST als aus 
DIE DRITIE GENERATION stammend aus­
gegeben wird, was insofern ein Kunst­
stück ist, als der korrekte Nachweis der 
Quelle am rechten unteren Bildrand er­
scheint. 

HARBOU, THEA VON 

Bruns, Karin: Kinomythen 1920-1945. 
Die Filmentwü,:fe der Thea von Harbou. 
Stuttgart/Weimar: Metzler 1995, iv, 282 
s. 
ISBN 3-476-01278-6, DM 68,--. 
"Es ist ganz merkwürdig", wunderte sich 
der Kritiker Roland Schacht 1925 in einer 
Rezension der Theodor Storrn-Adaption 
Zur Chronik von Grieshuus, "wie gerade 
die mit allermodemstem Raffinement ar­
beitende Ufa ihre Stoffe immer wieder in 
alten und letzten Endes doch abgestande­
nen Ideenkreisen sucht. Welches Unglück, 
daß diese geschickte, gewandte und ge­
wissenhaft arbeitende Thea von Harbou 
kein moderner Mensch, sondern im Grun­
de genommen nur ein schmökernder 
Blaustrumpf ist." 
Die neben Carl Mayer erfolgreichste Au­
torin des deutschen Stummfilms und nach 
1933 weiterhin vielbeschäftigte Stoffliefe­
rantin war selbst zum Anti-Typus bürger­
lich-männlicher Wunschprojektionen ge­
worden. Karin Bruns zeigt in ihrer als 
Monographie angelegten Arbeit, daß Har­
bous im ersten Weltkrieg entstandene, 
populäre Romane wie Die Flucht der 
Beate Hoyermann ( 1916) jene diskursiven 
Grundlagen zu Handlungs- und Konflikt­
mustern legen, die ihre Drehbücher später 
prägen: von Fritz Langs DER MÜDE Too 
(1921) und DIE FRAU IM MOND (1929) bis 
zu RolfHansens DR. HOLL (1951). Bruns 
legt den Fokus besonders auf die - medi­
zinisch lesbaren - Geschlechtscharalctere, 
in denen sich Wissensfragmente von der 
zeitgenössischen, um den Hysteriebegritf 
zentrierten Psychopathologie bis zur Ra­
ketentechnik widerspiegeln und arbeitet 
die spezifische Melange moderner und 
antimoderner Züge in ihren Frauencharak­
teren heraus: als Märtyrerinnen, Madon­
nen, transsubstantiierte Materie oder ori­
entalische Rätselgestalten unterliegen sie 
hypnotischen Liebesbeziehungen. Dabei 
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ist der weibliche, "gepanzerte", gar "solda­
tische" Körper immer wieder Schauplatz 
eines Kampfes zwischen Triebwunsch und 
Wille. Harbou treibt ihre Figuren in kör­
perlichen Exzesse, die immer wieder in 
Todes- und Ohnmachtsszenarien münden. 
Nach 1933 bestimmen ihre Skripten mehr 
moralisch-didaktische Intentionen, die mit 
der Disziplinierung des (männlichen) 
Körpers (Der Läufer von Marathon, 1933) 
oder der imaginären Versöhnung städti­
scher und ländlicher Lebensformen, von 
industrieller Produktionsweise und Agra­
rutopie ins Nazi-Großkino führen. Auch 
werden da imaginäre Biographien fortge­
schrieben: aus Freder, dem "Mittler zwi­
schen Hirn und Hand" in Langs ME­
TROPOLIS ( 1926) wurde in Veit Harlans 
DER HERRSCHER (1937) ein pyknischer 
Familienvater auf Freiersfüßen. 
Bruns' diskursanalytisch gefaßte und vor 
allem auch quellenkritisch gut recherchier­
te Arbeit schlägt luzide und lesbare 
Schneisen ins Dickicht von Harbous Äs­
thetik der Überwältigung. 

(Ursula von Keitz) 

KAzAN,ELIA 

Jacobsen, Wolfgang (Hrsg.): Elia Ka­
zan. Beiträge v. Lindsay Anderson [ ... ). 
Berlin: Jovis 1996, 143 S. (Stiftung 
Deutsche Kinemathek und Internatio­
nale Filmfestspiele Berlin. Retrospekti­
ve 1996.). 
ISBN 3-931321-50-9, DM 29,80. 
Inhalt: Klaus Kreimeier: Die zweite Ent­
dekung Amerikas (7-70). -- Lindsay An­
derson: Die Schlußsequenz von ON THE 
WATERFRONT (71-84). - Robert Hughes: 
ON THE WATERFRONT. Eine Verteidigung 
(85-94). - Michel Ciment: Elia Kaz.an und 
die Federfuchser (95-98). -- Wolfgang 
Jacobsen: Biografie / Filmografie / Bi­
bliografie (99-139). 
In Zusammenarbeit mit den Internationa­
len Filmfestspielen Berlin, die in diesem 

Jahr Elia Kaz.an eine ihrer Retrospektiven 
gewidmet haben, präsentiert die Stiftung 
Deutsche Kinemathek mit diesem Band 
die erste deutschsprachige Monographie 
zum Leben und Werk des Hollywood­
Regisseurs überhaupt. In einer kenntnis­
reichen Biographie stellt Klaus Kreimeier 
den Einfluß der Theaterarbeit Kaz.ans auf 
dessen Filme (vor allem auf seine Schau­
pielfiihrung) heraus sowie die Vielfalt 
dieses Regisseurs, der in unterschiedlichen 
Hollywood-Genres gearbeitet hat und sich 
dabei zwischen gut gemachter Konfekti­
onsware und permanenten Erkundungen 
der Möglichkeiten "realistischer" Gestal­
tungsweisen im Erzählkino bewegte. 
Kreimeier spart auch nicht das dunkle 
Kapitel der McCarthy-Zeit aus, in der der 
ehemals übeneugte Linke Kaz.an konver­
tierte und eine unrühmliche Rolle vor dem 
HUAC-Untersuchungsausschuß spielte. 
Dabei nimmt nun Kreimeier nicht den 
Filmemacher Kaz.an vor dem in dieser 
Situation als Mensch versagenden Kaz.an 
in Schutz, sondern versucht dessen Ver­
halten nachvollziehbar zu machen als 
Symptom einer Verunsicherung über die 
eigene Rolle und als die persönliche Tra­
gödie des griechischen Auswanderers, der 
sich zeitlebens seiner Utopie von der 
"neuen Welt" verpflichtet fühlt (die er 
auch in seinen Filmen immer wieder zum 
Thema macht, am augenfälligsten in dem 
verstörenden autobiographisch geprägten 
AMERICA, AMERICA). Der knappe Sam­
melband lohnt aber auch allein aufgrund 
der hier enthaltenen Erstübersetzung des 
berühmten ideologiekritisch argumentie­
renden Aufsatzes Lindsay Andersons zur 
Schlußsequenz von ON THE WATERFRONT, 
in dem Anderson seinen notorisch gewor­
denen "Faschismus"-Vorwurf aufstellt. 
Die "Verteidigung" des Films durch Ro­
bert Hughes, eine Verteidigung seines 
Regisseurs durch Michel Ciment sowie 
eine wie immer sorgfältig zusammenge­
stellte Bio-, Filmo- und Bibliographie zu 
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Elia Kaz.an runden den nützlichen Band 
ab. 

(Britta Hartmann) 

ÜTIINGER, ULRIKE 

Freunde der Deutschen Kinemathek 
(Hrsg.): Ulrike Ottinger. Berlin: Freun­
de der Deutschen Kinemathek 1995, 
271 S. (Kinemathek. 86.). 

DM 15,-. Bezug: Freunde der Deutschen 
Kinemathek e.V., Welserstr. 25, D-10777 
Berlin. 

Der extrem günstige Preis sollte nicht dar­
Ober hinwegtäuschen, daß es sich bei die­
sem nicht gerade schmalen Band um die 
erste ambitionierte Publikation zu Ottinger 
nicht nur im deutschsprachigen Raum 
handelt Der Band bietet einige Essays zu, 
einige Texte von Ottinger und dazu eine 
großzllgige Auswahl von Filmkritiken zu 
allen Filmen Ottingers, die allein bereits 
mehrere Tage Archivarbeit ersparen. 

Der Band begleitet die Retrospektive der 
Filme Ottingers, die 1995/96 (mit neuen 
Kopien!) in mehreren deutschen Städten 
gezeigt worden ist. 

PEHLKE, HEINZ 

Aurich, Rolf (Red.): Heinz Pehlke, Ka­
mera. Hamburg/Berlin: CineGraph / 
CineGraph Rabelsberg / Stiftung Deut­
sche Kinemathek 1995, 56 S. 
(FilmMaterialien. 7.). 

Bezug durch die Stiftung Deutsche Kine­
mathek, Heerstr. 18-20, D-14052 Berlin. 

Inhalt: Wolfgang Treu: Heinz Pehlke -
mein Meister (3-4). -- Wolfgang Fischer: 
Herrscher über Licht und Schatten. Zur 
Fotografie in Pehlkes Spielfilmen (6-8). -
Rolf Aurich: Biografie Heinz Pehlke (11-
19). -- Rolf Aurich / Hans-Michael Bock: 
Filmografie (21-54 ). 

RÜHMANN, HEINZ 

Korte, Helmut / Lowry, Stephen 
(Hrsg.): Heinz Rühmann - Ein deutscher 
Filmstar. Materialien und Analysen. 
Braunschweig: Institut für Medienwis­
senschaft und Film 1995, iv, 112 S. 
(IMF-Schriften. 1/1995.). 
Bezug über das Institut: IMF, Hochschule 
für Bildende Künste Braunschweig, Post­
fach 2538, D-38015 Braunschweig (0531-
391.9012, Fax: 0531-391.9010). 
Inhalt: Helmut Korte / Stephen Lowry: 
Heinz Rühmann, ein Stück deutsche 
Filmgeschichte (1-5). -- Helmut Korte / 
Stephen Lowry / Ralf Beuthan / Tolga 
Kirschbaum: Heinz Rühmann - _Biogra­
phie und außerfilmisches Image (7-14). -
Das Rühmann-Image im Wandel der Zeit: 
Exemplarische Beispiele (15-64). - Ste­
phen Lowry: Heinz Rühmann als Filmstar 
- Innerfilmische Imagebildung (65-92). -
Bibliographie. Filmographie. 

WIENE, ROBERT 

Jung, Uli / Schatzberg, Walter: Robert 
Wiene. Der Caligari-Regisseur. Berlin: 
Henschel 1995, 214 S. 
ISBN 3-89487-233-0, DM 39,80. 
Jung und Schatzberg versuchen, Wiene 
historisch gerecht zu werden. Dabei waren 
weder Geburtsjahr noch -ort des filmge­
schichtlich weitgehend mißachteten Cali­
gari-Regisseurs mit letzter Bestimmtheit 
zu eruieren. Zudem sind von Wienes mehr 
als 90 Filmen nur circa 20 noch erhalten -
eine mehr als katastrophale Ausgangslage 
für das erste Buch über diesen Regisseur. 
Werkbeschreibungen etwa zum Tonfilm 
DER ANDERE (1930) oder zur österreichi­
schen Richard-Strauss-Adaptation DER 
ROSENKAVALIER (1925) breiten den zeit­
genössischen Hintergrund von Produktion 
und Wahrnehmung wie einen reich ge­
webten Flickenteppich aus. Bei der Viel­
zahl von abgehandelten Titeln der Jahre 
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1914 bis 1938 mag es ein wenig an 
sprachlichem V ariantenreichturn fehlen 
(aber wo in der deutschen Filmgeschichts­
schreibung sind jemals emphatisch ge­
schriebene Texte zu lesen gewesen?). Das 
spannendste Kapitel bleibt das über 
CALIGARI. An ihm lassen sich - "dank" 
Kracauer - theoretische Fragen noch heute 
entwerfen: solche etwa, die Filmgeschich­
te als Erklärungsmoment in Zeitgeschichte 
integrieren. 

(Rolf Aurich) 

WYLER, WILLIAM 

Jacobsen, Wolfgang / Belach, Helga / 
Grob, Norbert (Hrsg.): William Wyler. 
Berlin: Argon 1996, 311 S. (Stiftung 
Deutsche Kinemathek und Internatio­
nale Filmfestspiele Berlin. Retrospekti­
ve 1996.). 
ISBN 3-87024-344-9, DM 78,--. 
Aus dem Inhalt: Norbert Grob: "Not the 
composer, but the conductor". William 
Wylers Filme - Stoffe, Themen, Stile (11-
160). -- Hans-Christoph Blemenberg: Der 
lange Krieg des Majors Wyler (181-190). 
-- Wolfgang Jacobsen: Der Perfektionist. 
Oder: "To make a picture, you need a mil­
lion Dollars right away" (219-240). -
Yvonne Rehhahn: Filmografie (241-270). 
-- Yvonne Rebhahn: Bibliografie (271-
303). 

Film und die anderen Künste 

Weihsmann, Helmut: Ciniticture. Film, 
Architektur, Moderne. Mit einem Essay 
v. Vrääth Öhner & Marc Ries. Wien: 
PVS Verleger 1995, 164 S. 
ISBN 3-901196-17-X, öS 230,-. 
Inhalt: Vrääth Öhner / Marc Ries: Bildbau 
(7-51). - Helmut Weihsmann: Cinetecture 
(53-138). -- Bibliografie ( 141-151 ). 
Es ist nicht die Filmarchitektur, die im 
Studiosystems Hollywoods entwickelt 

wurde und die prägnant so manche stilisti­
sche Trends adaptiert hat, der sich 
Weihsmann und seine Mitstreiter anneh­
men (in einem liebevoll gestalteten Band, 
das am Rande), sondern es ist die Rolle, 
die der Film in den Achitekturkonzepten 
der französischen Avantgarde gespielt hat. 

[Aus der Grundlegung der Untersuchung:] 
"Mit der Fotografie und später mit dem 
Film eröffnete sich für die moderne Archi­
tektur eine völlig andere Rezeptionsweise 
von Raum. Blieben die Zeichnung, das 
Architekturmodell oder das Diorama in 
Körperlichkeit und Raumauffassung weit­
gehend an ein statisches Sehmodell ge­
bunden, so begann der Film den Raum 
dynamisch zu erschließen. [ ... ] Die Erfah­
rung filmischer Wahrnehmung und die der 
Industrialisierung und Urbanisierung sind 
die zentralen Motive der Modeme; von 
der Erfrndung der technisch­
reproduzierenden Medien wird auch die 
Architektur erfaßt. Das einstmals kogniti­
ve, kontemplative Erleben von Architektur 
wandelte sich zur Betrachtung in der 
Zweidimensionalität abstrahierter Archi­
tekturformen. Die Aufhebung der Bau­
kunst in den Medien Fotografie, Film und 
Presse bewirkte ein 'Verschwinden der 
Architektur' und läßt sich nur im Kontext 
eines grundlegenden Denkwandels in der 
Modeme deuten." 

Neumann, Dietrich (Hrsg.): Filmarchi­
tektur: Von METROPOLIS bis BUDE 

RUNNER, München/New York: Prestel 
1996. 

ISBN 3-7913-1656-7, DM 98,--. Katalog 
anläßlich der gleichnamigen von Dietrich 
Neumann konzipierten Ausstellung im 
Deutschen Architektur-Museum und 
Deutschen Filmmuseum, Frankfurt am 
Main, vom 26. Juni bis 8. September 
1996. Ersch. zugleich in einer eng­
lischsprachigen Ausgabe (Film Archi­
tecture, ISBN 3-7913-1605-2). 
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Im Rahmen von Publikation und Ausstel­
lung sollte es vor allem um Filmsetdesigns 
gehen, bei denen für ein spezifisches 
Drehbuch Stadt- und Architekturvisionen 
geschaffen wurden. Nicht nur entlehnt der 
Film wesentliche Teile seines Überzeu­
gungspotentials von der Architektur, son­
dern zunehmend schöpft die Architektur 
Elemente ihres Realitätsverständnisses aus 
dem Film. Abgesehen davon, den Dialog 
zwischen Realarchitektur und Filmarchi­
tektur vor allem im deutschen Stummfilm 
der zwanziger Jahre und den filmischen 
Stadtutopien Hollywoods der 80er und 
90er Jahre darzustellen., erweisen die 
Ausstellung mit über 200 Exponaten und 
der Katalog mit mehr als 300 Abbildun­
gen den Filmarchitekten und ihren Wer­
ken Referenz. Die reich ausgestattete 
Publikation gibt Gelegenheit, sowohl ein­
zelne Entwürfe zu studieren als auch Ent­
wurfskizze und "fertiges" Filmbild mit­
einander zu vergleichen und, wie im Falle 
der Entwürfe zu Fritz Langs METROPOLIS 
von Erich Kettelhut, die Modifizierung 
der Ursprungsidee zu einem Bild nachzu­
vollziehen - den kreativen Arbeitprozeß, 
der vor den oft nur für Sekunden im Film 
erscheinenden fertigen Atelierbauten liegt. 

Der erste der drei Katalogteile vereint filnf 
Essays, die sich dem Thema unter ver­
schiedenen Blickwinkeln annähern, wobei 
sich jeder der Aufsätze einem bestimmten 
Zeitabschnitt widmet. Dadurch entsteht 
eine schlaglichtartige Chronologie der 
Entwicklung von Robert Wienes DAS 
CABINET DES DR. CALIGARI (1919) mit 
seinen das Filmdesign revolutionierenden 
gemalten Studiokulissen bis zur "glaub­
haften Anti-Utopie" von Ridley Scotts 
BLADE RUNNER (1982), der nicht zuletzt 
wegen seiner Architekturvisionen zum 
Kultfilm avancierte. Anton Kaes' Artikel 
wirkt wie ein Programm zur Analyse von 
Filmarchitektur - er bindet Karl Grunes 
Film DIE STRASSE (1923), der das Genre 
des Straßenfilms begründete, in die sozia-

Jen und politischen Umstände der frühen 
Weimarer Jahre ein und verweist darauf, 
daß "die architektonische Kulisse in Gru­
nes Film so konzipiert ist, daß die Straße 
zum psychologischen visionären Raum 
wird, in dem leblose Gegenstände von 
Eigenleben erfüllt sind." In der filmischen 
Repräsentation der von der schnell zur 
Weltmetropole herangewachsenen "arche­
typischen" Großstadt Berlin geprägten, 
modernen Großstadtstraße "wird alles 
semiotisiert, weil es keinen anderen Weg 
gibt, innere Gedanken, Erinnerungen, 
Sehnsüchte und Ängste anders als durch 
äußerliche Zeichen auszudrücken." Die 
Stadt- und Straßengebilde des Weimarer 
Kinos werden also gleichsam zum kollek­
tiven Psychogramm. Kaes sieht eine 
Überschneidung von Filmrezeption und 
realer Großstadtwahrnehmung und kommt 
zu dem Schluß, daß sich Kino und Groß­
stadterfahrung entsprechen, "ihr Verhält­
nis zueinander symbiotisch und synerge­
tisch zugleich ist". 

Die Überleitung zu Michael Webbs Aus­
fllhrungen zu BLADE RUNNER bildet Do­
nald Albrechts Darstellung der Entwick­
lung des Bildes der Filmstadt New York, 
die die Analyse des Einflusses der Moder­
ne auf den Production Design Stil der gro­
ßen Hollywood Studios der 30er und 40er 
Jahre (Designing Dreams, London/New 
York 1987) in die 80er Jahre fortsetzt. 

Im zweiten und umfangreichsten Teil des 
Katalogs werden die erwähnten Filme 
chronologisch mit Produktionsdaten, In­
halt und Kurzanalysen dargestellt. Für den 
interessierten Leser ist hilfreich, daß vie­
len Filmen eine ausführliche Literaturliste 
beigegeben ist. Bedauerlich ist, daß ein­
zelne Filme nicht eingehender und tief­
gründiger auf die Formensprache ihrer 
Architektur hin untersucht werden. Ein 
glänzendes Beispiel liefert hier Alfons 
Arns Analyse der Ausstattung von Veit 
Harlans Juo Süss (1940), die im zeit­
gleich vom Filmmuseum Frankfurt her-
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ausgegebenen Katalog zu dem Werk des 
deutschen Filmarchitekten Otto Hunte zu 
finden ist (Kinematograph 10, 1996, 144 
S.). 
Im dritten Teil des Katalogs bietet sich 
dem interessierten Leser eine Auswahl 
von Texten aus der Weimarer Architek­
turdebatte, die zum Vergleich mit den 
Entwürfen und Bildern der Filme anregen. 

(Nils Warnecke) 

Keller, Matthias: Sounds of Cinema -
Spielarten der Filmmusik.. München: 
TR-Verlagsunion 1995, 4 CDs, 240 Min. 
Spielzeit, Booklet:•48 S. 
ISBN 3-8058-2977-9, DM 98,--. Bezug 
durch den Verlag, Postfach, 80059 Mün­
chen. 
Ein Weihnachtsgeschenk für Fans: Vom 
live begleiteten Stununfilm bis zum Me­
lodram mit Orchester-Soundtrack und zur 
Verwendung von Popsongs in heutigen 
Filmen reicht Kellers unterhaltsamer 
Streifzug durch die Welt der Filmmusik. 
Die sechzehn Kapitel wurden zunächst als 
Hörfunk-Serie des Hessischen Rundfunks 
ausgestrahlt. Keller stellt (in ausgespro­
chen witzig-geschliffenem Tonfall) so­
wohl die Geschichte der Filmmusik wie 
deren sich verändernde Funktionen in das 
Zentrum seiner Darstellung. Der Titel 
wird sicherlich schnell zu einem Standard 
im Unterricht, aber auch in der privaten, 
von Liebhaberei und Vergnügen dominier­
ten Nutzung werden - wenngleich das 
Fehlen des Bildes immer schmerzlich zu 
spüren bleibt und (im Ernstfall) auf die 
Videoaufzeichnung wohl immer zurück­
gegangen werden muß. Filmmusik ohne 
Film: Das ist ein Widerspruch in sich. 
Doch bis die Bildplatte oder ein anderes 
digitales Trägermedium zugänglich sein 
wird, das Bild und Ton beherbergen 
könnte, wird noch einiges Wasser den 
Rhein durchströmen. 
Lebendig, vergnügsam, durchäus lehr­
reich. Dennoch: Eine Bemerkung ist nötig, 

weil der Autor die Wirkungsfunktionen 
der Musik auf eine eigenwillige Anthropo­
logie des Tons zu fundieren sucht - mit 
Gustave LeBon: Alles Ur-Fühlen ge­
schieht in Tönen. Von einer Kontexttheo­
rie, von strukturaler Untersuchung, von 
der Integration und Interaktion von Bild, 
Sprache, Schrift und Ton im filmischen 
Werk: Kann dann kaum noch die Rede 
sein. 

Die Liste der Leistungen, die Filmmusik 
erfüllen kann und denen jeweils ein Kapi­
tel gewidmet ist: Atmosphäre herstellen; 
Bewegungen illustrieren; Bilder integrie­
ren; Epische Bezüge herstellen; Emotio­
nen abbilden; Soziale und kulturelle Hin­
tergründe vermitteln; Zeitgeschichtliche 
Zusammenhänge klären; Irreal machen; 
Raumgefühl vermitteln; Zeitempfindung 
relativieren; Kommentieren; Publikum 
kollektivieren; Widersprüche eneugen; 
Parodieren und Karikieren; Personen und 
Gegenstände dimensionieren; Physio­
psychisch konditionieren. 

Wespennest: Zeiuchrift für brauchbare 
Tex:Je und Büder 102, 1996, S. 32-77: 
Themenschwerpunkt "Sound. Design. 
Music: Musik im Film", zusammengest. 
v. Bernhard Kraller. Mitarb. Regina 
Schlagnitweit. 
öS 120,- / DM 18,-. Bezug über den 
Buchhandel oder Ober Wespennest, Rem­
brandtstr. 31/9, A-1020 Wien (Tel.: 
332.6691; Fax: 333.2970). 
Inhalt: Claudia Gorbman: Film Music: 
Texts and Contexts (34-42). -- Walter 
Lehr / Ema Cuesta: Sound. Design. Mu­
sic. Drei Gespräche, ein Generationskon­
flikt ( 44-49; Interviews mit Paul Haslin­
ger, Hans Zimmer und Leonhard Rosen­
man). - Wolfgang Thiel: Versiegelte 
Klänge [über osteuropäische Filmmusik] 
(50-55). - Georg Haberl: Jazzin' the Mo­
vies. Anmerkungen zur "Verfilmung von 
Jazz" (56-60). - Helmut Weihsmann: 
Notes from a Survivor (61-67). - Franz 
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Koglmann: Ich wußte nie, wo ich war -
wirklich - wo sind wir jetzt? Einige An­
merkungen zum Verhältnis von Film und 
Jazz (68-70). - Thomas Mieszgang: 
Rock'n'Movie. Roll Over Godard (72-77). 
Die Beiträge von Gorbman, Thiel und 
Mieszgang sind Vorabveröffentlichungen 
von Beiträgen zu einem Symposiwn "Film 
und Musik", das im Rahmen der Viennale 
stattfand; alle Beiträge werden in einer 
eigenen Publikation (Wien: Synema Pu­
blikationen) zugänglich gemacht werden. 
Abgesehen von Gorbmans instruktivem 
Überblicksartikel über neuere Ansätze der 
Filmmusik-Forschung sei die Lektilre der 
Beiträge von Haberl, Weihsmann und 
Koglmann empfohlen, die dem in der 
deutschen Literatur bislang kawn reflek­
tierten Jazz-Film gewidmet sind. Auf 
Weihsmanns demnächst erscheinendes 
Buch Jazz Vistas: Jazz und die Medien 
darf man gespannt sein. 

Hurst, Matthias: Enäh/situationen in 
Literatur und Füm Ein Modell zur ver­
gleichenden Analyse von literarischen 
Texten und filmischen Adaptionen. Tü­
bingen: Niemeyer 1996, xi, 332 S. 
(Medien in Forschung und Unterricht. 
Serie A. 40.). 
ISBN 3-484-34040-1, DM 148,-. Zuerst 
als Phil. Diss., Heidelberg 1995. 
Hursts Analyse der Verfilmungsproble­
matik sucht den Vergleich literarischen 
und filmischen Er7.ählens (bzw. deren 
Vergleichbarkeit überhaupt) mit Stanzels 
Theorie der "typischen Er7.ählsituationen" 
abzusichern - darin werden die instantiel­
len Erzählergrößen des "auktorialen Er­
zählers", des "Reflektors" und des "Ich­
Erzählers" voneinander unterschieden. 
Hurst unternimmt es, dieses Modell auf 
den Film zu applizieren. Das Interesse, das 
das Unternehmen als parteiliche und wer­
tende Vorannahme leitet, ist ein litera­
turwissenschaftliches, bis zum Schluß, an 
dem Hurst die instantiellen Kapazitäten 

von Film und Literatur direkt einander 
kontrastiert ( dabei die Literatur als das 
letzten Endes "reichere" Kommunikati­
onsmedium feststellend, wen wundert's?). 
Interessant, sehr konzentriert die Expositi­
on: die Darstellung des Stanzelschen Mo­
dells und der Diskussionen, die es ausge­
löst hat. Auffallend aber, daß Hurst die 
enunziationstheoretischen Beiträge aus der 
neueren Filmtheorie so gar nicht in seine 
Überlegungen einbezieht - was bedauer­
lich ist, geht es doch auch in ihnen we­
sentlich um die Klärung der Frage, von 
welcher Art die Instanz ist, die den Text 
hervorbringt. Gerade Metz' wnfangreiche 
Markierungstheorie (in seinem L 'Enon­
ciation impersonelle ou le site du film 
[Paris: Meridiens Klincksieck 1991]) hätte 
manches zu jenen Abteilungen der Hurst­
sehen Untersuchung beitragen können, die 
blaß und unentschieden bleiben: der Frage 
folgend, wie sich erzählerische Instanzen 
in filmischen Mitteln und deren semioti­
schen Bedingungen artikulieren (im tabel­
larischen Überblick: 153). 

Gerade der zweite Schritt von Hursts 
Darstellung enttäuscht: Hier bleiben ganz.e 
Stränge neuerer narratologischer Arbeit 
am Film unberücksichtigt (weder Bord­
wells, Branigans, Cbatmans neuere Bü­
cher finden auch nur Erwähnung; Genettes 
Arbeiten, die breit diskutiert worden sind, 
sucht man vergeblich; dafür werden gele­
gentlich zweitklassige Genre-Untersu­
chungen als Referenz genannt). Die 
"großen" Strukturen der filmischen Erzäh­
lung (vor allem Einbettungen wie Rück­
blenden und Träwne, Voice-Over­
Erzählungen und dergleichen mehr) oder 
auch die Versuche, extreme Perspektiven 
filmisch zu realisieren (in Formen wie 
Tagebuch, Brief, Autobiographie und Es­
say), werden nicht ins Zentrum gerückt. 
Der Ausgangspunkt, eindeutig, nie in Fra­
ge gestellter Nullpunkt der narrativen 
Kunstproduktion: der literarische Text. 
Gerade das Einnehmen des konversen 
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Standpunktes hätte für die Fragestellung 
der Arbeit produktiv sein können - schade, 
hier wurde eine Chance verschenkt. 
Hurst lokalisiert die Frage nach der In­
stanz der Erzählung im Umfeld der Frage 
nach der filmischen Unmittelbarkeit - und 
nimmt die Kameradistanzen als Indikato­
ren für die eine oder die andere Erzählsi­
tuation. Nahe Distanzen sind danach der 
personalen Erzählsituation assoziiert, prä- . 
sentieren das Geschehen durch die Ver­
mittlung eines Reflektor-Elements, per­
spektivieren das Geschehen, ohne daß eine 
Ich-Erzählung vorläge. Diese Analyse ist 
interessant, zieht aber mehrfache Gegen­
rede auf sich: Abgesehen davon, daß man 
fragen muß, ob Hurst einem neuen Phy­
siognomismus Vorschub leisten will, stellt 
sich die Frage, ob die Kameradistanzen 
allein ausreichenden Markierungswert 
haben oder ob das für die kommunikative 
Hervorbringung des Films konstitutive 
Zeige-Moment nicht alle filmischen Mit­
tel übergreifen muß. Das enunziation­
stheoretische "Wer spricht?" manifestiert 
sich natürlich auf allen Ebenen der filmi­
schen (und ebenso der literarischen) Äu­
ßerung. Zum dritten sei die Frage gestellt, 
ob die Perspektivität, die Hurst mit der 
Reflektor-Instanz und somit mit der 
enunziativen Hervorbringung des Textes 
assoziiert, nicht eher den empathischen 
Fokus der Rezeption modelliert, also von 
der Frage nach der Regulation der Wis­
sensstände und der Kontrolle der Erzäh­
lung und der erzählten Welt durchaus ab­
gekoppelt werden sollte. 
Ein interessantes Buch, das aber gerade in 
der Untersuchung der filmischen Struktu­
ren enttäuscht. 

Howard, David / Mabley, Edward: 
Über das Schreiben von Drehbüchern. 
Köln: Emons 1996, 357 S. 
ISBN 3-924491-61-5, DM 45,--. Zuerst 
engl.: The tools of screenwriling. A wri­
ter's guide to the craft and elements of a 

screenplay (New York: St. Martin's Press 
1993). 

Mit Howards/Mableys Drehbuchhandwerk 
liegt nun ein Standardwerk der amerikani­
schen Drehbuchliteratur in deutscher 
Übersetzung vor. Das Buch bietet eine 
Einführung in die Grundlagen der drama­
tischen Strukturgestaltung im Spielfilm. 
Sein Konzept basiert auf der 1972 er­
schienene Publikation Dramatic Con­
struction. An Outline of Basic Principles. 
Followed by Technical Analyses of Signi­
ficant Plays des 1984 verstorbenen Au­
tors, Regisseurs und Dozenten für drama­
tisches Schreiben Edward Mabley. Die 
zwanzig kurzen Essays von Mabley zu 
Grundlagen der Dramenanalyse hat der 
Drehbuchautor David Howard hinsichtlich 
ihrer Anwendung auf die Drehbuchanaly­
se überarbeitet und erweitert, wobei er -
wie im folgenden Analyseteil - die Dra­
men- durch Filmbeispiele ersetzt. In ins­
gesamt fünfunddreißig Essays befaßt sich 
Howard mit dem Aufgabengebiet des 
Drehbuchautors, den Grundlagen des Ge­
schichtenerzählens und zentralen Aspek­
ten der (Film-)Drarnaturgie (wie "Protago­
nist und Ziel", "Konflikt", "Hindernisse" 
etc.). Leitinteresse der Essays ist, was eine 
gute Geschichte ausmacht und wie man 
diese im Medium Film gut strukturiert 
erzählt. Dieses dramaturgische "Hand­
werkzeug" wird abschließend sechzehn 
Analysen von Filmen fast ausschließlich 
amerikanischer Provenienz angewandt. 

Undogmatisch fUhrt Howard, der Grün­
dungsdirektor des Graduale Screenwriting 
Program an der University of Southem 
Califomia in Los Angeles ist, auf der Ba­
sis von Mableys Text in die Techniken des 
filmischen Erzählens ein. Dabei ist auch 
der Einfluß seines 1996 verstorbenen Leh­
rers Frank Daniel, der die Einleitung ver­
faßt hat (19-24), unverkennbar. Zeitlebens 
hat sich Daniel, der als Dean bzw. Direk­
tor renommierten Filmschulen vorstand, 
gegen normative Regelpoetiken des E17.iih-
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Jens gewandt. Diese Sichtweise teilt Ho­
ward, beispielsweise wenn er skeptisch 
der Forderung gegenübersteht, eine Ge­
schichte müsse aus einer These (vgl. die 
von Lajos Egri u.a. vertretene method of 
premise) entwickelt werden. Die Filmana­
lysen sowie die ihnen vorangestellten 
Filmsynopsen sind mit großer Sorgfalt 
geschrieben. Die einzelnen Essays sind 
hingegen von unterschiedlicher Prägnanz -
ein Eindruck, der teilweise durch die 
kompilative Entstehung dieses Textteils 
bedingt sein dürfte. Vielleicht liegt es aber 
auch daran, daß sich die amerikanische 
Drehbuchliteratur lcawn mit filmwissen­
schaftlichen Publikationen auseinander­
setzt. Man könnte bei jedem Essay nach­
haken. Nur zwei Beispiele: Das Essay 
über den "Dialog" thematisiert den zentra­
len Aspekt des Subtextes nicht. Hier wäre 
eine Erwähnung der Technik der implizi­
ten Infonnationsvergabe mittels Implika­
tion und Präsupposition nötig. Im Essay 
zur "Dramatischen Szene" (mit hervorra­
gendem Fragenkatalog) werden die Tech­
nik der Eröffnung und des Abschlusses 
von Szenen (f ransitionen und Punktuie­
rungen) und die Struktur filmischer Se­
quenzen nicht behandelt. 

Trotz mancher Unschärfen bietet The 
Tools of Screenwriting eine empfehlens­
werte Einführung in die Spielfilmdrama­
turgie, deren Gebrauchswert in der deut­
schen Fassung allerdings dadurch gemin­
dert ist, daß sie kein Register besitzt. 

(Carsten Schneider) 

Filmtheorie 

Monaco, James: Film verstehen. Kunst, 
Technik, Sprache, Geschichte und 
Theorie des Films und der Medien. MiJ 
einer Einführung in Multimedia. Über­
arb. u. erw. Neuausg. Reinbek: Rowohlt 
1995, 656 S. (Rororo-Handbuch. 6514.). 

ISBN 3-499-16514-7, DM 29,90. 

Monacos How to Read a Film wurde früh 
übersetzt und als Film verstehen zum 
weitverbreitetsten Einfilluungswerk in 
deutscher Sprache. Nun liegt mit dem 75. 
Tausend der Gesamtauflage eine überar­
beitete, vor allem auf die Belange von 
"Multimedia" ausgeweitete Neuausgabe 
vor, die sicherlich die gleiche Verbreitung 
und den gleichen praktischen Rang wie 
jene erste Übersetzung haben wird. Die 
Einwände, die jene auf sich zog, bleiben 
weitestgehend bestehen: Die einzelnen 
Kapitel sind auf sehr unterschiedlichem 
Niveau angesiedelt, und die technischen, 
theoretischen und historischen Ausfüh­
rungen ergeben so ein nicht immer homo­
genes Bild. Eine ästhetisch fundierte und 
in einem zusammenhängenden Zugriff 
verankerte, auch theoretisch belangvolle 
Einführung wie das amerikanische Kon­
kurrenzprodukt Film Art von David 
Bordwell und Kristin Thompson - das ist 
Film verstehen nicht gewesen und ist es 
auch nicht nach der Überarbeitung gewor­
den. Es könnte besser sein. aber es ist bes­
ser als nichts, möchte man resümieren, 
und an dieser Einschätzung ändert auch 
die Überarbeitung nichts. 

Ergänzt wurde der historische Teil um 
eine flüchtig dahingewischte Überblicks­
darstellung des Kinos der 80er. Der recht 
belanglose Bericht über die Filmtheorie 
endet weiterhin bei "Metz und die zeitge­
nössische Theorie". Hinzugekommen ist 
das eher technisch orientierte siebente 
Kapitel "Multimedia". Überarbeitet wur­
den Glossar und Bibliographie. 

Miinsterberg, Hugo: Das Lichtspiel 
Eine psychologische Studie {1916/. Und 
andere Schriften zum Kino. Hrsg., aus 
dem Amer. iiben., kommentiert u. mit 
einem Vorw. vers. v. Jörg Schweinitz. 
Wien: Synema Publikationen 1996, 152 
s. 
ISBN 3-901644-00-8, DM 38,-/öS 248,-. 
Bezug durch den Buchhandel oder den 
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Verlag (Neubaugasse 36/1/1/1, A-1070 
Wien). 
Die 1916 in New York erschienene Studie 
The Photop/ay, die nun in kundiger Über­
setzung und Kommentierung endlich in 
deutscher Sprache zugänglich wird, gilt 
weltweit als erste größere Untersuchung 
zur Psychologie und Ästhetik des Films 
aus der Feder eines kinobegeisterten Wis­
senschaftlers. Ihr Autor war Professor an 
der Harvard University, Mitbegründer der 
angewandten Psychologie, die er als 
"Psychotechnik" entwickelte und die die 
Grundlage für die Rechts-, Industrie- und 
Werbepsychologie, bildete. (Milnsterberg 
arbeitete oft eng mit der Industrie zusam­
men und schrieb u.a. Bilcher für die popu­
lärwissenschaftliche Filmreihe PA­
RAMOUNT PICTOGRAPHS.) Der Ausgangs­
punkt seiner konstruktivistischen Film­
theorie war die Wahrnehmungstheorie, 
wobei Münsterberg sich interessierte für 
die Verkoppelung filmischer und mentaler 
Funktionen. In vielem erinnert seine Ar­
gumentation an Denkweisen der frühen 
Gestaltpsychologie. Die Studie wurde 
schnell berühmt und muß heute als ein 
"Vortext" zahlreicher späterer me­
dientheoretischer Konzepte angesehen 
werden. 
Unbedingt zu empfehlen. 

Lohmeier, Anke-Marie: Hermeneuti­
sche Theorie des Films. Tübingen: Nie­
meyer 1996, :ii, 332 S. (Medien in For­
schung und Unterricht. Serie A. 40.). 
ISBN 3-484-34042-8, DM 158,--. Zuerst 
als Teil einer Habilitationsschrift, Kiel 
1990/91. 
Lohmeier wählt ein biltheoretisches Postu­
lat als Ausgangspunkt ihrer Überlegungen 
- Bilder lassen sich im Rahmen des Büh­
lerschen Organonmodells als kommuni­
kative Akte bestimmen, weil sie (a) einen 
referentiellen Akt vollziehen, indem sie 
diesen optischen Sachverhalt darstellen; 
weil sie (b) ein Ausdrucksakt sind, in dem 

das Dargestellte aus der Sicht des Bildsub­
jekts gezeigt und damit dessen Beziehung 
zu ihm als optische Beziehung mitgeteilt 
ist; und weil sie (c) einen appellativen Akt 
realisieren, indem sie den Empfilnger an 
die Stelle des Bildsubjekts versetzen, ihm 
den Blick des Bildsubjekts aufnötigen und 
ihn damit auffordern, die Welt mit den 
Augen des Bildsubjekts zu betrachten. Der 
kommunikative Bezug ist dem Bild we­
sentlich, will man dem folgen: Wer Bilder 
betrachtet, läßt sich, ob er will oder nicht, 
auf die Perspektive des Bildsubjekts ein. 
Eben darin entsteht Kommunikation, ent­
steht so etwas wie "Rede": Bilder sind 
Aufforderungen, die Welt mit den Augen 
eines anderen zu sehen, machen aus dem 
alltäglichen Akt der subjektiven Wahr­
nehmung von Realität, indem sie ihn ab­
bilden, einen Akt der Mitteilung, einen 
Sprechakt. 

Im ersten Kapitel entfaltet die Autorin 
diese These in ständiger Abgrenzung ge­
gen Positionen der Filmsemiotik, die her­
meneutische Rilckbindung der filmischen 
Ausdrucksformen an ihre Entwicklungs-, 
Kommunikations- und Sinngeschichte 
reklamierend. Ob sich diese Position an­
gesichts einer "historischen Poetik" resp. 
"Stilistik" des Films oder einer "evolu­
tiven Grammatik" der Filmformen - Kon­
zepte, die in der semiotischen und forma­
listischen Tradition vorgeschlagen worden 
sind - oder angesichts der neueren histo­
riographischen Arbeiten zur Entwicklung 
der filmischen Formensprache tatsächlich 
halten läßt, sei dahingestellt: Weil Loh­
meier diesen ursprünglichen Ansatzpunkt 
der Diskussion aufgibt und in den weite­
ren Kapiteln eine eigene Poetik des Films 
vorschlägt, die auf der Vorannahme der 
Multifunktionalität der kinematographi­
schen Abbildungsverfahren beruht, wobei 
die historische Dimension der Entwick­
lung der "Filmsprache" höchstens am 
Rande berücksichtigt wird. 
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Das, was dabei herauskommt, ist aber in­
teressant und diskussionswürdig: Jede 
"Kamerahandlung" stellt - der kommuni­
kativen Verfaßtheit des Bildes entspre­
chend - ein komplexes Gefüge von multi­
plen Beziehungen zwischen Abbildungs­
subjekt, -objekt und Rezipienten dar, läßt 
sich gerade nicht auf Kodifizierungen und 
feste Konventionalisierungen zurückfilh­
ren. Nach einer Untersuchung der Einstel­
lungsvariablen Distanz, Perspektive, Be­
wegung und Länge wendet sich Lohmeier 
der Montage, den filmischen EI7.äh.lsitua­
tionen, dramatischen Strategien der In­
formationsvergabe (Sprache, nichtverbales 
Verhalten, Figuren, Raum), der Perspekti­
venstruktur filmischer Texte sowie den 
Formen der uneigentlichen Rede im Film 
zu. 

Müller, Jürgen E. (ed.): Towards a 
PragmaJics of the AudiovifuaL Theory 
and Hiftory. 2. Münster: Nodus Publi­
kationen 1995, 205 S. (Film und Medien 
in der Diskussion. 5.). 
ISBN 3-89323-356-3, DM 56,--. 
Inhalt: Jürgen E. Müller: Towards the 
pragmatics of the audiovisual IT - or the 
continuation of an introduction (7-13). -
Edward Branigan: Towards a pragmatics 
of narrative (17-54). - Warren Buckland: 
Relevance and cognition: Towards a 
pragmatics of unreliable filrnic narration 
(55-66). - Eduard Sioe-Hao Tan: Con­
straint and convention in psychological 
film aestetics. On the psychological basis 
of cinematic conventions (67-86). - Harry 
van Vliet: In touch with reality but safe 
from harm. Perceived reality of television 
and film (87-108). - Hans J. Wulff: Phatic 
communion and phatic function as leading 
concepts of a pragmatic theory of televisi­
on (109-128). -- Herta Schmid: Le pro­
bleme de Ja stylisation scenique vue sous 
l'angle de Ja semiotique du theätre con~ue 
par Je structuralisme de Prague (129-147). 
-- Chiel Kattenbelt: Being there or not 

being there, that makes the difference 
(149-165). - Douglas Gomery: Outlining 
a media history (169-178). - Knut Hicke­
thier: On the theory of television as a hi­
story of viewing in Germany. Preliminary 
thoughts (179-194). -- Frank Kessler: Le 
cinema des premiers temps: Problemes de 
segmentation (195-205). 

Deutsche Zeitschrift /llr Phüosophie 
43,3, 1995, S. 453-533: Schwerpunkt 
"Philosophie und Film - ein hundert­
jähriges Verhältnis" (hrsg. v. Gertrud 
Koch). 
DM 32,--. Bezug über VCH, Postfach 
101161, D-69451 Weinheim (06201-
606146, Fax: 606117). 

Die philosophische Untersuchung der vi­
suellen Formen der Repräsentation und 
der anschaulich-sinnlichen Qualitäten 
ikonischer Bildmedien ist so alt wie der 
Film, schreibt Gertrud Koch in der Einlei­
tung des Schwerpunktthemas - und noch 
älter, möchte man den Satz verlängern, 
auch wenn sie immer eher am Rande der 
Kernbereiche der Schulphilosophie betrie­
ben wurde. Zwei der Artikel wählen die 
Photographie als Gegenstand, so auf fun­
damentale Prinzipien der photographi­
schen Referenz stoßend (vor allem Seels 
Aufsatz sei empfohlen, der die Photogra­
phie in dem doppelten Bezug von 
"Anschauen" und "Verstehen" lokalisiert 
und am Ende das Photographische scharf 
vom Filmischen abgrenzt). Papes Artikel 
enttäuscht etwas, weil er die vorliegenden 
Versuche, die Semiotik Peirce' für die 
Filmtheorie zu erschließen, wohl nicht 
kennt (so daß nach wie vor Möllers Über­
legungen das Avancierteste darstellen, das 
hier geleistet wurde). Außerdem enthält 
die Sammlung einen Artikel der Heraus­
geberin (über filmische Zeitbehandlung 
und deren ästhetische Grundlagen), einen 
(ausgezeichneten) Essay von Richard Al­
len, der danach fragt, welche Rolle die 
Psychoanalyse in der Erklärung des Kinos 
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resp. des Films spielen kann, sowie einen 
Essay von Zizek über filmischen Ton. 

Es bleibt zu hoffen, daß das noch kaum zu 
überschauende Feld einer philosophischen 
Beschäftigung mit dem Film mehr Auf­
merksamkeit finden möge. So anregend 
das vorliegende Themenheft ist, so sehr 
sollte es als Einladung zum Weitermachen 
verstanden werden. 

Inhalt: Herbert Hrachovec: Fotogene Ent­
täuschungen (455-463). -- Martin Seel: 
Fotografien sind wie Namen (465-478). -­
Helmut Pape: Der Gedanke als Überblen­
dung in der Folge der Bilder. Peirces vi­
suelles Modell geistiger Prozesse ( 4 79-
496). - Gertrud Koch: Nachstellungen -
Film und historischer Moment (497-506). 
- Richard Allen: Film, Fiktion und psy­
choanalytische Theorie (507-519). -- Sla­
voj Zizek: Der audio-visuelle Kontrakt -
der Lärm um das Reale (521-533). 

Semiotische Berichte 19,1-4, 1995, S. 1-
385: Themenheft "Bildsprache - Visua­
lisierung - Diagrammatik. Akten zweier 
internationaler Symposien, Wien 1991 
& 1993. Teil I" (hrsg. v. Jeff Beroard, 
Gloria Withalm & Karl H. Müller). 

ISSN 3-0254-9271, öS 300,--/DM 43,--. 
Bezug: Institut für Sozio-Semiotische 
Studien, Waltergasse 5/1/12, A-1040 
Wien. 

Aus dem Inhalt: lda Janssens: Empirical 
Research on the Possible lncrease of In­
formation in Video-Art. With Content 
Analysis as method and Semiotics as In­
strument for Investigation into the Visual 
Message (117-130). -- Karl H. Müller: 
Sehvermögen und Blickkontrolle: Ent­
wicklungspotentiale und Risiken von Bil­
dersprachen (225-246). -- Sabine Prokop: 
Der Pfau. Die wechselseitige Beeinflus­
sung audio-visueller Codes am Beispiel 
Fernseh-Gemes (247-262). - Hans J. 
Wulff: Bilder - Verstehen - Verhalten: 
Überlegungen zur imagologischen 

Grundlegung visueller Simulationen (337-
360). 

Koch, Gertrud (Hrsg.): Auge und Af­
fekl Wahrnehmung und Interaktion. 
Frankfurt: Fischer Taschenbuch Vlg. 
1995, 294 S. (Fischer Taschenbuch. 
12671.) / (ZeitSchriften.). 
ISBN 3-596-12671-1, DM 26,90. 
Aus dem Inhalt: Matthias Kettner: Kom­
munikative Vernunft, Gefühle und Gründe 
(123-146). -- Colin Sample: Sprachliche 
Interpretation und projektive Wahrneh­
mung: zur Artikuliertheit und Ontogenese 
ästhetischer Erfahrung (202-229). - Mi­
riam Bratze-Hansen: Dinosaurier sehen 
und nicht gefressen werden. Kino als Ort 
der Gewalt-Wahrnehmung bei Benjamin, 
Kracauer und Spielberg (249-271). -
Gertrud Koch: Nähe und Distanz: Face-to­
face-Kommunikation in der Modeme 
(272-291). 
Der Band versammelt die - zwar meist 
psychoanalytisch ansetzenden, aber 
durchaus nicht homogenen, aus sehr ver­
schiedenen Bereichen stammenden - Bei­
träge zu einer Tagung am Kulturwissen­
schaftlichen Institut der Universität Essen. 
Aus dem Vorwort: Die zunehmend durch 
elektronische Medien vermittelte Infor­
mation weist mit dem Austausch in "face­
to-face" -Interaktionen weit mehr Älmlich­
keiten auf als mit Information in Form von 
Geschriebenem und Gedrucktem. Einer 
der interessantesten qualitativ neuen Me­
dieneffekte liegt in der technisch ermög­
lichten Verallgemeinerung von leibgebun­
den-expressiven Äußerungen, z.B. dem 
ikonischen nonverbalen Zeichemepertoire 
emotionaler Gesichtsmimik, über alle 
"natürlichen" Grenzen der Einheit der Si­
tuation von körperlich und zeitlich Anwe­
senden hinaus. 

Böckelmann, Frank: Ins Kino. Berlin: 
Klaus Boer Vlg. 1994, 109 S. 
ISBN 3-924963-62-2, DM 28,--. 
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Der Band enthält zwei längere Texte aus 
der Filmkritik von 1979 und 1983. Fortge­
führt, auch stilistisch, wurde das essayisti­
sche Nachdenken über den Gang ins Kino 
1985. Der 4. Text stammt aus dem Jahre 
1994 und widmet sich bezeichnenderweise 
nunmehr vorzüglich "einem Mehrzweck­
gerät, das mir täglich vierundzwanzig 
Stunden Filme serviert, sofern ich es be­
diene. Nein, keine Filme. Sendungen" 
(71). In Erinnerung gebliebener Satz nach 
einer ersten Lektüre: "Die teuersten 
Spielfilme handeln heute vom Ausnahme­
zustand. Weil das Fernsehen eine 
volkstherapeutischc. Anstalt ist, muß das 
Kino ins kämpfende Leben hinaus. Wir 
Besucher der Spätvorstellung des Acti­
on-Films mustern uns mit keinem Blick: 
Stadtstreicher. Wir holen uns einen Vor­
schuß auf den Tag, an dem die Systeme 
ausfallen" (81). 

Adam, Ken / Bordwell, David / Gre­
enaway, Peter / Lang, Jack: Der :rchiJne 
Schein der KQnst/ichkeiJ. Hng. u. eingel. 
v. Andreas Rost. Frankfurt: Vlg. der 
Autoren 1995, 236 S. (Reden über 
Film.)/ (Filmbibliothek.). 
ISBN 3-88661-158-2, DM 34,-. Hervor­
gegangen aus einer Veranstaltungsreihe 
des Münchner Kulturreferats, der Sild­
deutschen Zeitung und des ARRI-Kinos, 
München. 
Inhalt: Ken Adam: Freiräume fllr die 
Phantasie. Ein Gespräch mit Jürgen Ber­
ger (15-70). - Peter Greenaway: Film, 
eine Kunst nach Regeln? Ein Gespräch 
mit Yvonne Spielmann (71-116). - David 
Bordwell: CmzEN KANE und die Künst­
lichkeit des klassischen Studio-Systems 
(117-150). - David Bordwell: DIE HARD 
und die Rückkehr des klassischen Holly­
wood-Kinos (151-202). -- Jack Lang: Per­
spektiven des europäischen Kinos und die 
Lichtblike der LIEBENDEN VON PoNT­
NEUF (203-217; Diskussion mit Volker 
Schlöndorffu. Publikum: 217-230). 

Wetzei, Michael / Wolf, Herta (Hrsg.): 
Der Entzug der Bilder. Visuelle Realitä­
ten. München: Fink 1994, 374 S. 

ISBN 3-7705-2933-2, DM 78,--. 

Aus dem Inhalt: Joachim Paech: Der 
Schatten der Schrift auf dem Bild. Vom 
filmischen zum elektronischen 'Schreiben 
mit Licht'. -- Peter Michael Spangenberg: 
Elektronisches Sehen. Das Beispiel des 
Fernsehens. Über die technische, gesell­
schaftliche und psychische Organisation 
von Sichtbarkeit. -- Manfred Schneider: 
Entropie tricolore. Die Logik der Bilder in 
Godards WEEKEND. 

Amelunxen, Hubertus von / lglhaut, 
Stefan / Rötzer, Florian (Hrsg.): Foto­
grafie nach der Fotografie. In Zusam­
menarb. mit Ale:lis Kassel. Ein Projekt 
des Siemens Kulturprogramms in Zu­
sammenarb. mit Aktionsforum Parte­
rinsel, München ( ... ]. Milnchen: Verlag 
der Kunst 1996, 326 S. 

ISBN 3-364-00361-0, DM 98,--. Katalog 
der gleichnamigen Ausstellung. 

Essays: Florian Rötter: Betrifft: Fotogra­
fie (13-25). - Victor Burgin: Das Bild in 
Teilen (26-35). - Martha Rosler: Bildsi­
mulationen, Computermanipulationen (36-
57). - Lev Manovich: Die Paradoxien der 
digitalen Fotografie (58-66). - Wolfgang 
Coy: Mit fotografischem Gedächtnis (67-
72). - Jacques Clayssen: Digitale (R­
)Evolutionen (73-80). - Timothy Druck­
rey: Fatale Aussicht (81-87): - George 
Legrady: Bild, Sprache und Überzeugung 
in Synthese (88-92). - Peter Lunenfeld: 
Die Kunst der Posthistoire - Digitale Fo­
tografie und elektronische Semiotik (93-
99). - Karlheinz Lüdeking: Digitale 
Höhlenmalerei (100-107). -- Gottfried 
Jäger: Analoge und digitale Fotografie: 
Das Technische Bild (108-110). - Philip­
pe Queau: Die Fotovirtualität (111-113). -
- Herbert W. Franke: Bemerkungen zur 
digitalen Fotografie (114-115). - Huber-
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tus von Amelunxen: Fotografie nach der 
Fotografie (116-123). 

Die Geschichte der Photographie könnte 
man auch als eine Geschichte der Retu­
schierkünste schreiben, der Bildbearbei­
tung und auch der Bildfälschung. Mit dem 
digitalen Bild scheint sich die Verfügbar­
keit des Bildes zu vollenden, eine Manipu­
lation des Bildes wird möglich, die keine 
Spuren mehr aufweist. Und es wird die 
"photographische" Illusionierung vorpho­
tographischer Objekte möglich, die es so 
nie gegeben hat. Weltberühmt sind die 
Bilder der Serie Dystopia (Anthony Aziz 
und Sammy Cucher), die Köpfe ohne Au­
gen und Münder zeigt, in photographi­
scher Porträt-Manier, an Surrealismus und 
Alptraum gemahnend. Die enge Konjunk­
tion von Photographie und Wirklichkeit, 
die so bodenständig und natürlich schien, 
zerbricht, das Barthessche "Es ist gewe­
sen" der Photographie erweist sich als 
pure Konvention. Das photographische 
Bild löst sich vom Vor-Bild, der referen­
tielle Impuls wird freigesetzt, das Photo­
graphische gerät in ein neues Bild­
Verhältnis. Darüber ist nachzudenken. -
Der vorliegende Katalog setzt den Stan­
dard: Auf diesem Niveau wird über digita­
le Photographie und ihre Probleme ver­
handelt werden müssen. Ein Muß für die 
Interessierten, kein Zweifel. 

Der eigentliche Katalogteil präsentiert 
eine exquisite Sammlung künstlerischer 
Versuche in digitaler Photographie. 

Volk, Andreas (Hrsg.): Vom Bild 1.um 
Text. Die Photographiebetrachtung als 
Quelle sozialwissenschaftlicher Er­
kenntnis. Mit Beitr. v. Hubertus von 
Amelunxen (u.a.]. Zürich: Seismo-Vlg. 
1995,200 s. 
ISBN 3-908239-09-5, DM 72,50. Bezug 
durch den Buchhandel oder den Verlag, 
Rämistr. 69, P.O. Box 313, CH-8028 Zü­
rich. 

Der Band dokumentiert eine Veranstal­
tung, die 1991 in Zürich durchgeführt 
wurde. Die Frage nach den besonderen 
semiotischen Qualitäten, die photographi­
sche Quellen in der Geschichtswissen­
schaft auszeichnen, die Beziehungen der 
Photographie zu ihrem (historischen) 
Kontext und ihrem (publizistischen) Ko­
text, die Entwicklung der Amateurphoto­
graphie - ein weites Spektrum. Ausdrück­
lich hingewiesen sei aufHuggers Versuch, 
historische Landschaftsphotographie in 
einer Diskursanalyse aufzuschließen und 
die Dokumente zurückzustellen in die 
Bezüge, in denen sie entstanden und ver­
wertet worden sind. Und vermerkt sei von 
Amelunxens - wohl durch Roland Barthes 
angeregte - Auseinandersetzung mit der 
besonderen Zeitstruktur des Photographi­
schen, die die Spur in das Vergangene als 
ein Denkbild liest, einen "'Tigersprung in 
die Vergangenheit', suspendiert im Bogen 
der Zeit". 
Aus dem Inhalt: Bruno Fritzsche: Das 
Bild als historische Quelle. Über den 
(Nicht-)Gebrauch von Bildern in der hi­
storischen Forschung (11-24). - Paul 
Hugger: Bündner Photographen als Land­
schaftsinterpreten. Recherchen im Umfeld 
einer Ausstellung (25-43). - Peter Her­
zog: Der Einzelne [!] und die Masse. Er­
finder und Nutzniesser der Photographie 
(45-65). - Timm Starl: Erinnern um zu 
vergessen. Zur Entstehung der Bildwelt 
der Knipser (67-82). - Hubertus von 
Amelunxen: Skiagraphia - Phtographie, 
Melancholie und Allegorie (83-ll6). -­
Michael Rutschky: Foto mit Unterschrift. 
Über ein unsichtbares Genre (117-133). 

Sachs-Hombach, Klaus (Hrsg.): Bilder 
im Geiste. Zur kognitiven und erkennt­
nistheoretischen Funktion piktorialer 
Repräsentationen. Amsterdam/ Atlanta, 
GA: Editions Rodopi 1995, 345 S. 
(Philosophie und Repräsentation.). 
ISBN 90-5183-679-l l, Hfl 60,--. 
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Homo pictor, der Mensch als das bildbe­
gabte Wesen - in dieser anthropologischen 
These kulminieren höchst sinnfällig die 
Beiträge, die Sachs-Hornbach zusammen­
getragen hat. Die Theorie des Bildes hat in 
den letzten Jahrzehnten eine massive theo­
retische und empirische Aufmerksamkeit 
auf sich gezogen, die vor allem durch die 
Überlegungen aus der Kognitionswissen­
schaft angeregt wurde - nicht allein die 
Frage der Bedingungen, unter denen ein 
"Bild" in verschiedenen Kontexten als 
Bild funktionieren kann, hat diese For­
schungen binden können, sondern vor 
allem ist der Frag1, nach dem Status, der 
Stabilität und der Beschreibungsmöglich­
keit "innerer", mentaler Bilder nachge­
gangen worden. Der vorliegende, instruk­
tive und interessante Sammelband flichert 
das Spektrum der Fragestellungen und 
Erklärungsansätz.e in vorbildlicher Weise 
noch einmal auf und stellt die gegenwärti­
ge Diskussion immer wieder in den philo­
sophiegeschichtlichen Rahmen. 

Inhalt: Klaus Sachs-Hornbach: Die Bild­
debatte - Eine historische Einführung (7-
18). -- Ferdinand Fellmann: Innere Bilder 
im Licht des imagic turn (21-38). -- Oliver 
R. Scholz: Bilder im Geiste? - Das Stan­
dardmodell, sein Scheitewm und ein Ge­
genvorschlag (39-62). - Klaus Rehkärn­
per: Analoge Repräsentationen (63-106). -
- Jörg Schirra: Understanding radio 
broadcasts on soccer: The concept 'mental 
irnage' and its use in spatial reasoning 
(107-136). -- Thomas Metzinger: Phäno­
menale mentale Modelle (139-158). -­
Markus Peschl: Sind "Bilder im Kopf' für 
erfolgreiches Verhalten notwendig? Wis­
senschaftstheoretische und methodische 
Überlegungen zum Problem der piktoria­
Ien und propositionalen Wissensrepräsen­
tation in kognitiven Systemen (159-182). -
- Mitja Perus: Synergetic approach to co­
gnition-modeling with neural networks 
(183-194). -- Klaus Sachs-Hornbach: 
Piktoriale Einstellungen ( 195-211 ). -- Si-

mone Pribbenow: Räwnliche Inferenzen 
und Bilder (215-234). - Peter Gold: Bild 
und Negat (235-257). - Brian Ulicny: 
Naturalisrn, intentionality, and mental 
irnagery (257-274). - Laura Berchielli: 
Representing color: Discussions and pro­
blems (275-290). -- Achim Stephan: Ka­
tathyrne Bilder. Über die Wirksamkeit von 
Imaginationen in der Psychotherapie (293-
306). - Michael Bischoff / Mattias Struch: 
Kunst, Wahrnehmung und visuelle Er­
kenntnis (307-320). -- Urs Fuhrer: Die 
Bedeutung enaktiver und ikonischer Re­
präsentationen beim Lernen durch Beob­
achtung (321-336). 

Jäger, Ludwig / Switalla, Bernd 
(Hrsg.): Germanistik in der Medienge­
sellschaft München: Fink 1994, 425 S. 
ISBN 3-7705-2981-2, DM 48,--. 
Eine Aufsawamm.lung zum ewig jungen 
Thema "Selbstreflexion der Germanistik", 
an deren Beginn die erschreckende Ein­
sicht steht, daß die Krisenszenarien von 
1969 trotz eines Vierteljahrhunderts 
'Theoriedebatte' wenig an Gültigkeit ver­
loren haben. Es geht noch immer um eine 
wissenschafts- und kulturpolitische Stand­
ortbestimmung der Disziplin, zumal der 
Legitimationsdruck mittlerweile nicht 
geringer geworden ist. Im Gegenteil: Zen­
trale Proz.esse in Richtung einer Medien­
gesellschaft betreffen philogische Kate­
gorien wie "Text" oder "Gedächtnis", 
worauf die Germanistik bislang kaum 
reagiert hat, so befinden jedenfalls Jäger 
und Switalla in ihrer Einleitung des Ban­
des. Überraschen mag, daß es durchaus 
noch Stimmen gibt, die eine rnedienwis­
senschaftliche Öffnung der Germanistik 
ablehnen und stattdessen eine 'Rückkehr 
zur Philologie' perspektivieren, wenn­
gleich diese Diskussion im vorliegenden 
Band (noch?) nicht über die Fußnotenebe­
ne hinausgekommen ist. 
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Video- und Fernsehtheorie/ 
Video- und Fernsehgeschichte 

Kreimeier, Klaus: Lob des Fernsehens. 
München: Hanser 1995, 294 S. 
ISBN 3-446-18090-7, DM 36,--. 
Wie kann ein "Lob des Fernsehens", aus­
gesprochen von einem Intellektuellen, der 
sich als solcher in einen kritischen Diskurs 
einschreiben muß, und als Fernsehkritiker 
viel, genau und dann und wann offen­
sichtlich mit Lust fernsieht, anders ausfal­
len als ambivalent! Mit Baudrillard, 
Flusser und Virilio, mit Bolz, Kamper, 
dem Zeit-Feuilletdn und Spiegel-Essays 
als prognostischem Instrumentarium im 
Gepäck durchmißt Kreimeier in elf Kapi­
teln, das jedes für sich einen lebendigen 
Essay abgibt, deren bekannte Themen: 
Privatisierung des Rundfunks, Fernsehen 
als Wiederaufarbeitungsanlage, medienge­
rechte Inszenierung der Politik, Fernsehen 
und (Golf-)Krieg, der Mauerfall und der 
Zusammenbuch der osteuropäischen 
Staaten, der Talkshow-Boom und der Zer­
fall politischer Öffentlichkeit, Daily Soaps 
und Erotik-TV, Berlusconi, Kirch und die 
globale Vernetzung usw. -Themen, die im 
Kern um die Frage nach der Veränderung 
von (politischer) Öffentlichkeit und Ver­
gesellschaftung qua Fernsehen gruppiert 
sind. Es geht bei diesem Panorama dessen 
worüber das Feuilleton in den neunzige; 
Jahren spricht, wenn es von Fernsehen 
handelt, nicht um widerspruchsfreie Sy­
stematik. So bekommt das Fernsehen in 
einem Kapitel eine "originär demokrati­
sche Qualität" ( 183) ( die leider gerade 
verloren geht) zugesprochen, obwohl es in 
einem vorangehenden ebenso ontologisie­
rend hieß: "Die Totalität der Medienwelt 
funktioniert seit je paramilitärisch. Deutet 
nicht die 'totale Einsatzbereitschaft' des 
Fernsehens bei Olympischen Spielen oder 
Fußballweltmeisterschaften, seine Omni­
präsenz und seine vorgebliche Beherr­
schung alles dessen, was 'machbar' ist, 

insgeheim auf die Totalität des Krieges?" 
(l 15f). Aber Widersprüche aufzusuchen in 
diesem Buch, das Widersprüchliches be­
schreibt und den Widerspruch zum Prinzip 
macht, wäre ein schales Vergnügen. Was 
Kreimeiers Essays interessant macht, ist, 
daß sie sich weder mit der altbackenen 
Kulturkritik des Mediums noch mit seiner 
hippen Affirmation abfinden wollen. Dar­
um schreibt er einerseits gegen die land­
läufige Verwechslung des Fernsehens mit 
anderem, das nicht zu sein es dann kriti­
siert wird. Andererseits verläßt er sich 
schließlich doch immer wieder auf totali­
sierende Metaphern der im Grunde mora­
lisierenden Medienphilosophie, um die 
Kritik ins Recht zusetzen. Verfehlt ange­
sichts Kreimeiers essayistischer Darstel­
lungsweise ist es auch zu bemerken, daß 
medienwissenschaftliche F ernsehfor­
schung in einigen Nebensätzen als ergeb­
nislos beiseitegewischt wird, ohne je zur 
Kenntnis gegeben zu werden, oder daß 
Untersuchungen zu bestimmten Phänomen 
angemahnt werden, obwohl dazu bereits 
Profundes vorliegt. Beides verweist auf 
alte Probleme der institutionellen wie 
theoretischen Vermittelbarkeit: zum einen 
von Feuilleton und Wissenschaft, zum 
zweiten von ungebrochen systemischer 
Orientierung des zitierten postmodernen 
Denkens einerseits und anglo-amerikani­
scher Fernsehforschung der letzten 20 
Jahre andererseits, die sich um Rezeption 
und Rezipienten gruppierte - Phänomene 
wie Begriffe, die Kreimeier meidet oder 
allenfalls in Anführung so nennt. 

Die vorliegende Rezension echot diese 
Probleme und findet das Buch dort be­
merkenswert, wo und wie es die bekann­
ten Thesen des "bürgerlichen Feuilletons", 
wie Kreimeier es tituliert, schärfer formu­
liert; dort, wo es gegenüber dessen Dis­
kurs Nuancierungen vornimmt; dort, wo 
die Argumentation die vertrauten Zer­
Ver- und Ent-Metaphern verläßt und sich 
auf genaue Beobachtungen des Pro-
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gramms stützt. Dann blitzen neben 
scharfsinnigen Beobachtungen und brillie­
renden Beschreibungen auch die wenigen 
Momente des annoncierten Lobes auf. 

(Eggo Müller) 

Wüllenweber, Walter: Wir Fernsehkin­
der. Eine Generation ohne Programm. 
Reinbek: Rowohlt 1996, 141 S. (rororo 
Sachbuch. 9970.). 
ISBN 3-499-19970-X, DM 12,90. 

Ähnlich wie das von Bernd Müllender und 
Achim Nöllenheidt herausgegebene "Am 
Fuß der blauen Berge" (1994 im Essener 
Klartext Verlag erschienen) präsentiert 
auch Walter Willlenweber in "Wir Fern­
sehkinder" autobiographische Rückbesin­
nungen an seine Fernsehkindheit und -
jugend. Dabei geht es dem Autor indes 
nicht primär um das Skwrile und Anek­
dotische (auch wenn das Bändchen teil­
weise brüllend komisch ist), sondern dar­
um, Ober prägende Fernseherlebnisse eine 
Art "Soziogramm" seiner Generation (der 
Autor ist Jahrgang 1962) zu entwickeln -
der ersten Generation, die in einem 
"dreißigjährigen Feldversuch" mit (und 
vor) dem Fernsehen groß geworden ist. 
Dabei produziert Wüllenweber einen 
merkwürdigen Bruch: Was anfangs als 
(selbst-)ironischer, süffisanter, aber durch­
aus liebevoller Selbsterfahrungsbericht 
eines als prototypisch gesetzten Dreißig­
jährigen mit Fernsehvergangenheit ange­
legt ist, gerät zum Schluß - wie der Autor 
schreibt unter dem Eindruck seiner Erfah­
rungen als Journalist im Bosnien-Krieg -
zur Anklage des Mediums und der eigenen 
Generation. Und prompt befindet sich 
Wüllenweber im Einklang mit den die 
bürgerlichen Feuilletons durchziehenden 
konsensuellen Annahmen Ober die Wir­
kungsweisen "des" Fernsehens. Das me­
dienbiographische Projekt gerät damit 
zugleich zum aufschlußreichen Dokument 
einer weitreichenden Verunsicherung ge­
genüber dem Medium. Als Tip unter uns: 

Bemerkungen wie etwa die zum Zapping 
als alltägliche Umgangsform des fern­
sehliteraten Zuschauers mit dem Pro­
grammangebot (22f) liefern zitierfähiges 
Material für Fachaufsätze zum Thema 

(Britta Hartmann) 

Hirsch, Wolfgang (Hrsg.): Fernsehen -
Perspektiven eines Alltagsmediums. 
Münster(/Hamburg): Lit 1995, 104 S. 
(Reihe Schmalkalden. 1.). 
ISBN 3-8258-2477-2, DM 29,80. 
Inhalt: Wolfgang Hirsch: Von der oralen 
in die digitale Gesellschaft. Medienum­
brüche und kultureller Wandel (5-12). -­
Hans-Dieter Schütte: Asapekte zur Tech­
nik der digitalen Fernseh-Rundfunküber­
tragung (13-25). - Ralf Böse / Frank 
Wicht: Integration virtueller Szenarien in 
Multimedia-Applikationen (26-40). 
Knut Hickethier: Perspektiven der Pro­
grammentwicklung im, deutschen Fernse­
hen. Beobachtungen und Mutmaßungen 
( 41-55). - Georg Schütte: Die Zukunft der 
Informationssendungen im Fernsehen. 
Entwicklungstrends in Europa und den 
USA (56-68). - Joan Kristin Bleicher: 
Der Bildschirm als Spielwiese. Formen 
der interaktiven Medienzukunft (69-78). -­
Dieter Wiedemann: Zapping und mentale 
Dramaturgien. Thesen zum individuellen 
Fernsehkonsum (79-87). - Hans-Rüdiger 
Wilkening: Fernsehen als Markt. Überle­
gungen aus wirtschaftstheoretischer Sicht 
(88-97). - Wolfgang Kenntemich: MDR -
Der Sender der Region. Zwischen Fiktion 
und Information (98-103). 

Kühn, Peter: Mehrfachadressierung. 
Untersuchungen zur adressaJenspezifl­
schen Polyvalenz sprachlichen Han­
delns. Tübingen: Niemeyer 1995, viii, 
273 S. (Reihe Germanistische Lingui­
stik. 154.). 
ISBN 3-484-31154-l, DM 98,--. 
In seiner umfangreichen Studie zum Pro­
blem der Mehrfachadressierung stellt 
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Kühn zunächst vorliegende Überlegungen 
zum Thema präzise dar und hinterfragt sie 
hinsichtlich ihrer Konzeption von 
"Adressierung". Er schlägt dabei vor, so­
wohl einem zu "engen" Adressierungsbe­
griff, der in "reduktionistisch-rationa­
listischer" Weise lediglich die Sprecherin­
tention berücksichtigt, zu entgehen, als 
auch einem zu weiten, bei dem sich jeder 
beliebige Rezipient zum Adressaten erklä­
ren kann. Stattdessen bestinunt er als Kri­
terium für Adressiertheit die "plausibel 
zuschreibbare Betroffenheit von der je­
weiligen Äußerung" (252). Im einzelnen 
unterscheidet Kühn detailliert zwischen 
absichtlichen, in-Kauf genonunenen und 
unabsichtlichen Mehrfachadressierungen; 
großen Umfang in seiner Studie nehmen 
zahlreiche Beispiele ein, die vor allem aus 
dem Bereich des öffentlichen politischen 
Diskurses stanunen, für den die Mehr­
fachadressierung ein konstituierendes 
Kriterium darstellt. Sehr ausführlich ist 
auch die Diskussion offener (für alle Be­
teiligten offensichtlicher) und verdeckter 
Mehrfachadressierungen. Erkauft wird das 
Verwerfen eines engen Adressierungsbe­
griffs damit, daß "Adressierung" in extre­
me Nähe zu einer Theorie der Bedeutung 
sprachlicher Äußerungen gerät; dies wird 
besonders deutlich in Kühns interessanter 
Diskussion von Kompromissen als Mehr­
fachadressierungen. -- Wer in Zukunft 
zum Problem der Adressierung arbeiten 
will, wird an diesem wichtigen Buch nicht 
vorbeikommen. 

(Klemens Hippe!) 

Erbring, Lutz (Hrsg.): Kommunikati­
onsraum Europa. Konstanz: UVK Me­
dien/Ölschläger 1995, 480 S. 
(Schriftenreihe der Deutschen Gesell­
schaft für Publizistik- und Kommuni­
kationswissenschaft. 21.). 
ISBN 3-88295-225-3, DM 86,--. Berichts­
band der Jahrestagung der DGPuK, 17.-
19.6.1993, Berlin. 

Aus dem Inhalt: Klaus Schönbach: Der 
Beitrag der Medien zu Europa. Rezeption 
und Wirkung (27-38). - Hans J. K.Jein­
steuber: Faktoren der Konstitution von 
Kommunikationsräumen. Konzeptionelle 
Gedanken am Beispiel Europa (41-50). -­
Jan Tonnemacher: Ökonomische Deter­
minanten eines 'Kommunikationsraums 
Europa' am Beispiel Fernsehen (51-55). -­
Torsten Rossmann: Kleinstaatliche Ent­
wicklung im gemeinsamen europäischen 
Fernsehmarkt. Das Beispiel Dänemark 
(64-73). -- Jörg Meyer-Starner: High­
DFeficit Television (HDTVr Die Politik 
des hochauflösenden Fernsehens in Euro­
pa (74-83). -- Joan Kristin Bleicher: AR­
TE - Zu Problemen der Konzeption eines 
europäischen Kulturkanals. Der Weg von 
einem künstlichen Projekt zu einem 
Kunstprogramm (141-151). -- Michael 
Altrogge: MTV - One World, One Music? 
(152-168). -- Lothar Mikos: Internationale 
Fernsehformate und nationale Sehge­
wohnheiten (169-180). -- Uwe Hasebrink: 
Vergleichende Betrachtungen zur Fern­
sehnutzung in Europa (190-202). - Wolf­
gang Mühl-Benninghaus: Die Einführung 
des Tonfilms in Deutschland (344-354). -­
Jutta Röser: Geschlechterverhältnisse im 
deutschen Fernsehen der 90er Jahre. 
Kommerzialisierung als Chance für Frau­
en? (455-462). -- Prisca Prugger: Frau­
enbild und Frauen im italienischen Fern­
sehen (463-469). -- Liesbet van Zoonen: 
Gender and political economy of 
broadcasting in Western Europe. Or: Tue 
feminization of European television (470-
476). 

Hamm, Ingrid (Hrsg.): Bericht 1.ur Lage 
des Fernsehens für den Präsidenten der 
Bundesrepublik Deutschland. Vorgelegt 
v. Jo Groebel ( ... ). Gütersloh: Verlag 
Bertelsmann Stiftung 1995, 197 S. 
ISBN 3-89204-165-2. 

(Klappentext:] Die Fernsehlandschaft in 
Deutschland wird immer wieder mit Sorge 
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betrachtet. Sex und Gewalt im Programm, 
Konzentrationstendenzen und mangelnde 
Effizienz der Kontrolle sind die einschlä­
gigen Kritikpunkte. Der Bericht zur Lage 
des Fernsehens greift auf Anregung des 
ehemaligen Bundespräsidenten Richard 
von Weizsäcker das wichtige Thema der 
gesellschaftlichen Verantwortung des 
Fernsehens auf. Eine namhafte Experten­
kommission analysiert im vorliegenden 
Buch die aktuelle Entwicklung des Fern­
sehens und spricht Empfehlungen für die 
künftige Medien- und Strukturpolitik aus. ; 
Der Bericht beschreibt die derzeitige 
Fernsehsituation, ic;lentifiziert Schwächen 
der Rahmenbedingungen und erörtert 
mögliche Handlungschancen. Er richtet 
sich an die Programmverantwortlichen, 
die Gesetzgeber, die Aufsichtsgremien 
und nicht zuletzt an die interessierte Öf­
fentlichkeit, die sich an der Diskussion um 
die Zukunft des Fernsehens in Deutsch­
land beteiligen möchte. 

[Abschnitte des Berichts:] I. Fernsehen 
heute. Die Rahmenbedingungen. II. Die 
Programmangebote des Fernsehens. III. 
Publikum: Nutzung und Wirkungen. IV. 
Fernsehen und politische Kultur. V. Ge­
sellschaftliche Verantwortung in den Me­
dien: Strukturen und Handlungsoptionen. 

Hömberg, Walter / Pürer, Heinz 
(Hrsg.): Medien-Transformation. Zehn 
Jahre dualer Rund/ unk in Deutschland. 
Konstanz: UVK Medien 1996, 475 S. 
(Schriftenreihe der Deutschen Gesell­
schaft für Publizistik- und Kommuni­
kationswissenschaft. 22.). 
ISBN 3-89669-005-1, DM 58,--. Berichts­
band der DGPuK-Tagung, München, 26.-
28. Mai 1994. 

Aus dem Inhalt: Ulrich Saxer: Medien­
transformationen - Bilanz nach einem 
Jahrzehnt dualen Rundfunks in Deutsch­
land (19-44). -- Winfried Schulz: Qualität 
von Fernsehprogrammen (45-59). -- Ernst 
Elitz: Drei Kategorien der Pro-

. gramrnqualität im Fernsehen (60-66). -
: Hans J. KJeinsteuber: Vom Zwei-Wege­

Fernsehen zu den "interactive media". Der 
Mythos vom Rückkanal (106-118). -- Joan 
Kristin Bleicher: Programmodelle und 
Programmentwicklung des Fernsehens 
von 1984 bis 1993 (137-151). -- Klaus 
Merten: Konvergenz der Fernsehpro­
gramme im dualen Rundfunk (152-171). -
- Jürgen Wilke / Gabriele Geppert: Non­
fiktionale Unterhaltungssendungen im 
dualen Fernsehen (172-199). -- Lutz Go­
ertz: Zwischen Nachrichtenverkündung 
und Infotainment. Die Gestaltung von 
Hauptnachrichtensendungen im privaten 
und öffentlich-rechtlichen Fernsehen 
(200-209). - Hans-Jürgen Weiß: Pro­
grammnormen, Programmrealität und 
Programmforschung (227-243). -- Elisa­
beth Klaus / Jutta Röser: Zur Ge­
schlechterstruktur des Fernsehens (278-
302). - Uwe Hasebrink / Friedrich Krotz: 
Fernsehnutzung im dualen System: duales 
Publikums- und duales Nutzungsverhalten 
(359-373). -- Hans-Bernd Brosius: Ange­
bot und Nachfrage von Sex-Filmen im 
privaten und öffentlich-rechtlichen Fern­
sehen (403-422). - Angela Schorr: Reali­
tät oder Fiktion? Eine experimentelle 
Studie zu den psychologischen Wirkungen 
von Realitätsmanipulationen bei Reality­
TV- und Serienbeiträgen (423-449). 

Hall, Peter Christian (Hrsg.): Fernse­
hen im Überfluß. Programme im digita­
len Medien;.eilalter. Mit Beitr. v. Olaf 
bannert [ ... ). Mainz: Zweites Deutsches 
Fernsehen 1996, 387 S. (Mainzer Tage 
der Fernseh-Kritik. 28.). 
ISBN 3-930610-23-x. Kein Preis mitge­
teilt. Bezug durch das ZDF, Abteilung 
Publizistik, Postfach 4040, D-55100 
Mainz. 

In acht Abteilungen sondierten die Main­
zer Tage die Lage des Fernsehens am Be­
ginn der vielbeschworenen Digitalisie­
rung: I. Der Stand der Entwicklung. II. 
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Die neuen Netze. III. Die neuen Dienste. 
IV. Der neue Regelungsbedarf. V. Zwi­
schenspiel TRAU - SCHAU - WEM. VI. Die 
handwerklichen Konsequenzen. VII. Vir­
tualität und Realität. VIII. Ausblicke ins 
digitale Zeitalter. Nichts Neues, keine das 
Feld neu strukturierenden Argumente, 
keine grundlegenden Klärungen: Eine 
Momentaufnahme einer komplizierten 
Diskussion, wie die Mainzer Gespräche es 
immer zu sein versucht haben. Das macht 
den Wert der Reihe und des diesjährigen 
Protokolls aus. 

Beutelschmidt, Thomas: Sozialistische 
Audiovision. Zur Geschichte der Me­
dienkultur in der DDR. Potsdam: Vlg. 
für Berlin-Brandenburg 1995, 503 S. 
(Veröffentlichungen des Deutschen 
Rundfunkarchivs. 3.). 
ISBN 3- 930850-14-1, DM 78,--. Zugl. 
Diss. Berlin, Freie Universität. 
Beutelsclunidts grundlegende, außeror­
dentlich gut dokumentierte und über weite 
Strecken Neuland betretende Studie stellt 
die einzelnen Faktoren der sozialistischen 
Audiovision in einen komplexen Zusam­
menhang - kulturelle Bedingungen, tech­
nische Voraussetzungen, künstlerische 
Produktion. Ausführlich behandelt werden 
die späten 80er Jahre ebenso wie die theo­
retischen Auseinandersetzungen, die in 
der DDR-Wissenschaft um den Kultur­
und Medienbegriff geführt wurden. Die 
wiabhängige Sclunalfilmszene, die kleine 
Avantgardefilmszene, die späten Experi­
mente mit Video und Computer: Die Me­
dienkunst der DDR erweist sich als ein 
ebenso faszinierendes wie unzugängliches 
Terrain. 
[Aus der Zusammenfassung:] Die fehlen­
de Diversifikation im Spektrum gesell­
schaftlicher Selbstdarstellung der DDR 
korrespondierte mit dem - insbesondere 
aus westlicher Sicht suggerierten - relativ 
uniformen Bild potentieller Varianten 
individueller Verwirklichung bzw. an 

möglichem Konsum- und Freizeitverhal­
ten. Das Öffentliche wie das Private waren 
geprägt durch die Maxime bzw. das ideal 
sozialer Gleichheit und Stabilität, die 
mobile extravagante Formen der Lebens­
stile weitgehend ausschlossen. Weder die 
starke Konditionierwig und Normierwig 
einer "sozialistischen Lebensweise" noch 
die pekuniären sowie zeitlichen Ein­
schränkungen und ebensowenig der hohe 
Anteil an routinierten Tätigkeiten in Beru­
fen mit geringen Leistungsanreizen schu­
fen die notwendigen Voraussetzungen für 
in vielschichtiges Repertoire an variablen 
und dynamischen Handlungs- und Verhal­
tensmustern. So konnte im Gegensatz zu 
den flexibleren und durchlässigeren Sozi­
alformationen des Westens das Profil ei­
ner kaum wandlungsfähigen "sozialisti­
schen Persönlichkeit" über einen so gro­
ßen Zeitraum aufrecht erhalten werden -
eine akzeptierte "Identität der Mehrheit", 
die, begleitet von kultureller isolierwig 
und Autarkiebestrebungen, kaum zu ge­
sellschaftlicher Modemisierwig und Inno­
vation beigetragen hat 

Hammel, Eckhard (Hrsg.): Synthetische 
Welten. Kunst, KünstlichkeiJ und Kom­
munikationsmedien. Essen: Die blaue 
Eule 1996, 220 S. 
ISBN 3-89206-598-5, DM 38,--. 
Aus dem Inhalt: Norbert Bolz: Ästhetik 
als neue Leitwissenschaft. Kommunikati­
onsdesign und die neuen Medien. - Eck­
hard Hammel / Gerhard Reda: Guts & 
Cuts 4 Thrill Kill Cult Über Splatter 
Movies, Serial Killers und das Problem 
filmischer Authentizität. - Rudolf Heinz: 
Video-Kunst. Offener Brief an den Leser 
über Effekte realisierter Phantasmen. -­
Jochen Hörisch: Leser oder Schnittstelle 
Mensch. Öffentlichkeit im multimedialen 
Zeitalter. - Mike Sankbothe: Mediale 
Zeiten. Zur Veränderwig unserer Zeiter­
fahrung durch die elektronischen Medien. 
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Schanze, Helmut (Hrsg.): Fernsehge­
schichte der Literatur. Voraussetzungen 
- Fallstudien - Kanon. München: Fink 
1996, 510 s. 
ISBN 3-7705-3120-5, DM 88,--. 
Das Fernsehen als Träger- und Überliefe­
rungsmediwn der Literatur, die Formen­
welt der Literatur und ihre Dynamik an­
gesichts der Medienkonkurrenz, der Me­
dienerfahrung des Publikwns und der 
kulturindustriellen Verflechtung von Lite­
ratur- und Fernsehproduktion, die Erwei­
terung und Neugliederung des Kanons der 
Künste und der künstlerischen Ausdrucks­
formen: eine Historiographie der Literatur, 
die die Medien bedenkt und gar als we­
sentliche Bezugsgrößen setzt, steht vor 
gewaltigen Aufgaben, die wohl nur koope­
rativ gelöst werden können. Der vorlie­
gende Sammelband berichtet die Ergeb­
nisse eines Teilprojektes des Siegener 
Sonderforschungsbereiches. Neben eini­
gen Fallstudien und einem "100teiligen 
Kanon" zentrieren sich die Beiträge auf 
die Frage der Kanonisierung des "literari­
schen Fernsehspiels" - in einer Weise, die 
durchaus Widerspruch auf sich ziehen darf 
und soll. Literaten wie Dieter Meichsner, 
die die Arbeit fllr das Fernsehen in ihrem 
Leben ganz zentral gemacht haben: Hier 
wird die mediale Bedingung fllr literari­
sche Produktion, insbesondere fllr die in­
tentionalen Rahmen des Schreibens greif­
bar (und das Interview mit Meichsner im 
zweiten Teil des Bandes geht diesem 
Umstand noch viel zu wenig nach). Wie 
aber ist zu rechtfertigen, daß Askoldovs 
Spielfilm DIE KOMMISSARIN (1967) oder 
der sowjetische Stummfilm JÜDISCHES 
GLÜCK (1925) in einem Kanon des litera­
rischen Fernsehfilms auftaucht? Filmge­
schichtsschreibung sei ohne das Mediwn 
Fernsehen heute kawn mehr möglich, 
heißt es dazu - welche Kriterien bleiben 
dann aber? Löst sich der Gegenstand unter 
der Hand auf? Keine der Arbeiten Jack 
Golds ist auch nur erwähnt. Fechners EIN 

KAPITEL FÜR SICH (1980) ist verzeichnet, 
Petersens DAS BOOT (1979-81) fehlt da­
gegen - zu populär das zweite, zu nobili­
tiert das erste? Am Ende von Bernhard 
Zimmermanns gerät das Wertungskriteri­
wn ins Zentrum, darwn geht es: Texte zu 
kanonisieren, die kulturelle Werte verkör­
pern, die bewahrenswert sind, die der 
Kunst und nicht der Populärkultur zugehö­
ren. Kanonisierung als gewußte und ge­
wollte Institutionalisierung eines kulturel­
len Gedächtnisses also, gebunden an die 
Wertungen und an die kulturellen Selbst­
verständnisse derer, die kanonisieren. Die 
Diskussion, die hier zu führen ist, ist 
greifbar, knüpft an die älteren Debatten 
zum Kanonproblem an. - Schlüssig, daß 
ein Projekt zur "Medienwertungsfor­
schung" sich an das hier berichtete ange­
schlossen hat. 

Aus dem Inhalt: Uwe Japp: Das Fernsehen 
als Gegenstand der Literatur und der Lite­
raturwissenschaft (17-28). - Helmut 
Schanze: Zur Vorgeschichte des deutschen 
Fernsehens (29-35). - Bernhard Zinuner­
mann: Was heißt und zu welchem Ende 
erforschen wir die Fernsehgeschichte der 
Literatur? (36-42.). - Manfred Kammer: 
Entwicklung und Struktur der Sendungs­
datenbank 'Fernsehsendungen nach litera­
rischer Vorlage' (43-73). - Helmut Schan­
ze: Geschriebene Bilder. Zu Problem und 
Geschichte der literarischen Vorlage (74-
81). - Helmut Schanze: Literatur - Film -
Fernsehen. Transformationsprozesse (82-
92). -- Bernhard Zimmermann: Kanonbil­
dung als Problem der Fernsehgeschichte 
der Literatur (93-104). - Bernhard Zim­
mermann: Fernsehlandschaft im Wandel: 
ein Rückblick auf die Gegenwart, ein 
Ausblick in die Zukunft (105-109). -­
Thomas Kind: Die Fernsehsendungen 
nach literarischer Vorlage im NWDR/ 
NWRV Hamburg 1951-1961 (113-152). -­
Melanie Fastenrath: Heinar Kipphardt: In 
der Sache 1. Robert Oppenheimer. Origi­
nalfernsehspiel oder Fernsehspiel nach 
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Die neuen Netze. III. Die neuen Dienste. 
IV. Der neue Regelungsbedarf. V. Zwi­
schenspiel TRAU - SCHAU - WEM. VI. Die 
handwerklichen Konsequenzen. VII. Vir­
tualität und Realität. VIII. Ausblicke ins 
digitale Zeitalter. Nichts Neues, keine das 
Feld neu strukturierenden Argumente, 
keine grundlegenden Klärungen: Eine 
Momentaufnahme einer komplizierten 
Diskussion, wie die Mainzer Gespräche es 
immer zu sein versucht haben. Das macht 
den Wert der Reihe und des diesjährigen 
Protokolls aus. 

Beutelschmidt, Thomas: Sozialistische 
Audiovision. Zur Geschichte der Me­
dienkultur in der DDR. Potsdam: Vlg. 
für Berlin-Brandenburg 1995, 503 S. 
(Veröffentlichungen des Deutschen 
Rundfunkarchivs. 3.). 
ISBN 3- 930850-14-1, DM 78,--. Zugl. 
Diss. Berlin, Freie Universität. 
Beutelschmidts grundlegende, außeror­
dentlich gut dokumentierte und über weite 
Strecken Neuland betretende Studie stellt 
die einzelnen Faktoren der sozialistischen 
Audiovision in einen komplexen Zusam­
menhang - kulturelle Bedingungen, tech­
nische Voraussetzungen, künstlerische 
Produktion. Ausführlich behandelt werden 
die späten 80er Jahre ebenso wie die theo­
retischen Auseinandersetzungen, die in 
der DDR-Wissenschaft um den Kultur­
und Medienbegriff geführt wurden. Die 
unabhängige Schmalfilmszene, die kleine 
Avantgardefilmszene, die späten Experi­
mente mit Video und Computer: Die Me­
dienkunst der DDR erweist sich als ein 
ebenso faszinierendes wie unzugängliches 
Terrain. 
[Aus der Zusammenfassung:] Die fehlen­
de Diversifikation im Spektrum gesell­
schaftlicher Selbstdarstellung der DDR 
korrespondierte mit dem - insbesondere 
aus westlicher Sicht suggerierten - relativ 
uniformen Bild potentieller Varianten 
individueller Verwirklichung bzw. an 

möglichem Konsum- und Freizeitverhal­
ten. Das Öffentliche wie das Private waren 
geprägt durch die Maxime bzw. das ideal 
sozialer Gleichheit und Stabilität, die 
mobile extravagante Formen der Lebens­
stile weitgehend ausschlossen. Weder die 
starke Konditionierung und Normierung 
einer "sozialistischen Lebensweise" noch 
die pekuniären sowie zeitlichen Ein­
schränkungen und ebensowenig der hohe 
Anteil an routinierten Tätigkeiten in Beru­
fen mit geringen Leistungsanreizen schu­
fen die notwendigen Voraussetzungen für 
in vielschichtiges Repertoire an variablen 
und dynamischen Handlungs- und Verhal­
tensmustern. So konnte im Gegensatz zu 
den flexibleren und durchlässigeren Sozi­
alformationen des Westens das Profil ei­
ner kaum wandlungsfähigen "sozialisti­
schen Persönlichkeit" über einen so gro­
ßen Zeitraum aufrecht erhalten werden -
eine akzeptierte "Identität der Mehrheit", 
die, begleitet von kultureller isolierung 
und Autarkiebestrebungen, kaum zu ge­
sellschaftlicher Modernisierung und Inno­
vation beigetragen hat. 

Hammel, Eckhard (Hrsg.): Synthetische 
Welten. Kunst, Künstlichkeit und Kom­
munikationsmedien. Essen: Die blaue 
Eule 1996, 220 S. 
ISBN 3-89206-598-5, DM 38,--. 
Aus dem Inhalt: Norbert Bolz: Ästhetik 
als neue Leitwissenschaft. Kommunikati­
onsdesign und die neuen Medien. - Eck­
hard Hammel / Gerhard Reda: Guts & 
Cuts 4 Thrill Kill Cult. Über Splatter 
Movies, Serial Killers und das Problem 
filmischer Authentizität. - Rudolf Heinz: 
Video-Kunst. Offener Brief an den Leser 
über Effekte realisierter Phantasmen. -­
Jochen Hörisch: Leser oder Schnittstelle 
Mensch. Öffentlichkeit im multimedialen 
Zeitalter. - Mike Sankbothe: Mediale 
Zeiten. Zur Veränderung unserer Zeiter­
fahrung durch die elektronischen Medien. 
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Schanze, Helmut (Hrsg.): Fernsehge­
schichte der Literatur. Voraussetzungen 
- Fallstudien - Kanon. München: Fink 
1996, SIO S. 

ISBN 3-7705-3120-5, DM 88,--. 

Das Fernsehen als Träger- und Überliefe­
rungsmedium der Literatur, die Formen­
welt der Literatur und ihre Dynamik an­
gesichts der Medienkonkurrenz, der Me­
dienerfahrung des Publikums und der 
kulturindustriellen Verflechtung von Lite­
ratur- und Fernsehproduktion, die Erwei­
terung und Neugliederung des Kanons der 
Künste und der künstlerischen Ausdrucks­
formen: eine Historiographie der Literatur, 
die die Medien bedenkt und gar als we­
sentliche Bezugsgrößen setzt, steht vor 
gewaltigen Aufgaben, die wohl nur koope­
rativ gelöst werden können. Der vorlie­
gende Sammelband berichtet die Ergeb­
nisse eines Teilprojektes des Siegener 
Sonderforschungsbereiches. Neben eini­
gen Fallstudien und einem "lOOteiligen 
Kanon" zentrieren sich die Beiträge auf 
die Frage der ·Kanonisierung des "literari­
schen Fernsehspiels" - in einer Weise, die 
durchaus Widerspruch auf sich ziehen darf 
und soll. Literaten wie Dieter Meichsner, 
die die Arbeit für das Fernsehen in ihrem 
Leben ganz zentral gemacht haben: Hier 
wird die mediale Bedingung für literari­
sche Produktion, insbesondere für die in­
tentionalen Rahmen des Schreibens greif­
bar (und das Interview mit Meichsner im 
zweiten Teil des Bandes geht diesem 
Umstand noch viel zu wenig nach). Wie 
aber ist zu rechtfertigen, daß Askoldovs 
Spielfilm DIE KOMMISSARIN (1967) oder 
der sowjetische Stummfilm JÜDISCHES 
GLÜCK (1925) in einem Kanon des litera­
rischen Fernsehfilms auftaucht? Filmge­
schichtsschreibung sei ohne das Medium 
Fernsehen heute kaum mehr möglich, 
heißt es dazu - welche Kriterien bleiben 
dann aber? Löst sich der Gegenstand unter 
der Hand auf? Keine der Arbeiten Jack 
Golds ist auch nur erwähnt. Fechners EIN 

KAPITEL FÜR SICH (1980) ist verzeichnet, 
Petersens DAS BOOT (1979-81) fehlt da­
gegen - zu populär das zweite, zu nobili­
tiert das erste? Am Ende von Bernhard 
Zimmermanns gerät das Wertungskriteri­
um ins Zentrum, darum geht es: Texte zu 
kanonisieren, die kulturelle Werte verkör­
pern, die bewahrenswert sind, die der 
Kunst und nicht der Populärkultur zugehö­
ren. Kanonisierung als gewußte und ge­
wollte Institutionalisierung eines kulturel­
len Gedächtnisses also, gebunden an die 
Wertungen und an die kulturellen Selbst­
verständnisse derer, die kanonisieren. Die 
Diskussion, die hier zu führen ist, ist 
greifbar, knüpft an die älteren Debatten 
zum Kanonproblem an. - Schlüssig, daß 
ein Projekt zur "Medienwertungsfor­
schung" sich an das hier berichtete ange­
schlossen hat. 

Aus dem Inhalt: Uwe Japp: Das Fernsehen 
als Gegenstand der Literatur und der Lite­
raturwissenschaft (17-28). - Helmut 
Schanze: Zur Vorgeschichte des deutschen 
Fernsehens (29-35). - Bernhard Zimmer­
mann: Was heißt und zu welchem Ende 
erforschen wir die Fernsehgeschichte der 
Literatur? (36-42.). - Manfred Kammer: 
Entwicklung und Struktur der Sendungs­
datenbank 'Fernsehsendungen nach litera­
rischer Vorlage' (43-73). - Helmut Schan­
ze: Geschriebene Bilder. Zu Problem und 
Geschichte der literarischen Vorlage (74-
81). - Helmut Schanze: Literatur - Film -
Fernsehen. Transformationsprozesse (82-
92). - Bernhard Zimmermann: Kanonbil­
dung als Problem der Fernsehgeschichte 
der Literatur (93-104). - Bernhard Zim­
mermann: Fernsehlandschaft im Wandel: 
ein Rückblick auf die Gegenwart, ein 
Ausblick in die Zukunft (105-109). -­
Thomas Kind: Die Fernsehsendungen 
nach literarischer Vorlage im NWDR/ 
NWRV Hamburg 1951-1961 (113-152). -­
Melanie Fastenrath: Heinar Kipphardt: In 
der Sache 1. Robert Oppenheimer. Origi­
nalfernsehspiel oder Fernsehspiel nach 
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literarischer Vorlage? (153-191). -- Chri­
stina Kaschuba: Die Literaturverfilmun­
gen von Rolf Hädrich (192-247). - Anja 
Weller: Fernsehspielreihen nach literari­
scher Vorlage. Vergleich der Redaktions­
geschichten von NDR und ZDF (248-
312). 

Knut Hickethier: Geschichte der Fern­
sehkriJik in Deutschland. Berlin: Ed. 
Sigma 1994, 279 S. (Sigma-Medien­
wissenschaft. 19.). 
ISBN 3-89404-913-8, DM 38,--. 
Grundlegende und materialreiche Unter­
suchung, die systematisch einen Blick auf 
einen eminent wichtigen Teilbereich des 
Dispositivs Fernsehen wirft. Hickethier 
erzählt die Geschichte der Fernsehkritik in 
Deutschland, indem er die Profile einzel­
ner Medien und einzelner Autoren auch 
in der historischen Entwicklung rekonstru­
iert. Kürzere Kapitel widmen sich zudem 
dem Fernsehen der DDR. Es ist dies auch 
die Geschichte einer langen Anstrengung 
seitens der A4toren, in den Arkanbereich 
legitimen Schreibens vorzudringen. 
Das schönste Fundstück, das diese Arbeit 
mitteilt, ist folgende Beschreibung von 
Anne Rose Katz, die zeigt, auf welchen 
Wege Fernsehkritik in den 50er Jahren 
überhaupt zum Arbeitsfeld werden konnte: 
"Als junge Kollegin kam man damals 
überhaupt nur an diese Spezialaufgabe, 
weil keiner der Männer, die sich alle aus 
dem Kessel von Tscherkassy kannten oder 
so, das 'Schlappenkino' unter seine Fitti­
che nehmen wollte. Sie hatten ja alle auch 
kein Fernsehgerät, hörten nur in der Setze­
rei, daß Gesprächsstoff Nummer I am 
Arbeitsplatz das Programm vom letzten 
Abend war, genauso wie beim Bäcker 
oder in der Straßenbahn. So wurde die 
tägliche Fernsehkritik rasch zur Heimar­
beit für alleinerziehende Mütter [ ... ] oder 
allenfalls für Volontäre, die man folgenlos 
beschäftigen wollte" (79). 

Fernsehgenres 

Hallenberger, Gerd (Hrsg.): Neue Sen­
deformen im Fernsehen. Ästhetische, 
juristische und ökonomische Aspekte. 
Unter Mitarb. v. Ute Holdenried. Sie­
gen: Universität-Gesamthochschule 
Siegen 1995, 111 S. (Arbeitshefte Bild­
schirmmedien. 54.). 
Schutzgebühr: DM 10,-. Bezug über den 
Sonderforschungsbereich 240, Universi­
tät-GHS Siegen, Postfach 101240, D-
57068 Siegen. 
Inhalt: Gerd Hallenberger: Rahmenbedin­
gungen für neue Sendeformen im Fernse­
hen der 90er Jahre - einführende Bemer­
kungen (9-14). -- Michael Kayser: Sende­
schemata und Sendungskonzepte im 
Spannungsfeld zwischen Programmposi­
tionierung und Lizenzvergabe (15-20). -
Dietrich Schwarzkopf: Neue Programm­
formen für ein multinationales Publikum? 
Das Beispiel ARTE (21-30). - Ralf Rad­
ler: Formatentwicklung - Wege der Erar­
beitung neuer Programmformen bei priva­
ten Fernsehsendern (31-38). -Andreas M. 
Reinhard: Programminnovation im Fern­
sehen: Erfolg durch Banalität? (39-44). -­
Helmut Kohl: Rechtliche Determinanten 
für neue Sendeformen (45-56). - Rüdiger 
Pethig / Sofia Blind: Programmentwick­
lung im Wettbewerbsprozeß: Innovations­
und Imitationszyklen (57-78). - Jürgen 
Grimm: Wirklichkeit als Programm? Zu­
wendungsattraktivität und Wirkung von 
Reality TV (79-111 ). 

DOKUMENTARISCHE GENRES 

Ertel, Dieter / Zimmermann, Peter 
(Hrsg.): Strategie der Blicke. Zur Mo­
dellierung von WirklichkeiJ in Dokumen­
tarfilm und Reportage. Konstanz: UVK 
Medien / Ölschläger 1996, 378 S. (Close 
Up.5.). 
ISBN 3-88295-228-8, DM 52,-. Doku­
mentation zu vier Tagungen, die zwischen 
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1992 und 1994 in Stuttgart stattfanden: 
Dokumentarfilm und Satire; Der Blick auf 
die Dritte Welt; Fernsehen über Fernse­
hen; Magazinierung, Infotainment und 
Video-Ästhetik. 

Inhalt: Dieter Ertel: Das zwinkernde Ob­
jektiv. Scherz, Satire, Ironie in den Do­
kumentarfilmen der Stuttgarter Schule 
(17-28). -- Karl Prümm: Ironie als Signum 
der Autorenschaft. Die Filme von Roman 
Brodman (29-50). - Peter Zimmermann: 
Spöttischer Blick contra Leidensmiene. 
Die Schwierigkeit des Dokumentarfilms 
mit Ironie und Satire (51-64). -- . Christa 
Blümlinger: Übertreibung als Form. 
Überlegungen zum Verhältnis von Doku­
mentarfilm, Witz und Komik (65-82). -­
Rolf Bäumer: Parodien dokumentarischer 
Authentizitätskonventionen (83-104). -­
Carla Kalkbrenner: Die inszenierte Wahr­
heit. Satire mit den Mitteln des Fernsehens 
(105-110). - Volker Anding: Kann denn 
das Leben kornisch sein? (111-120). -
Hans-Joachim Schlegel: Parteiliches und 
subversives Lachen. Zu Ironie und Satire 
in Dokumentarfilmen des "realsozialisti­
schen" Europas (121-139). - Peter Zim­
mermann: Auslandsberichterstattung zwi­
schen Projektion und dokumentarischer 
Recherche (149-176). - Peter von Zahn: 
BILDER AUS DER FARBIGEN WELT (177-
182). - Carsten Diercks: GESICHTER 
ASIENS. Dokumentarberichte über die 
"Welt östlich von Suez" (183-196). - Eb­
bo Demant: Der persönliche Blick. Do­
kumentarfilme der 70er und 80er Jahre 
(197-208). -- Veit Lennartz: Verteufelt 
und vergessen. Die Dritte Welt im Spiegel 
der elektronischen Medien (209-220). -
Peter Heller: HUNGERSNOT ZUM 
ABENDBROT. Wo liegt die Dritte Welt? 
c221-23o). - PcterZffiiiiieriiüiiiii:refflse:-\ 
hen im Femsdhen. Ein Medium sieht sich ·/ 
selbst (235-250). Dieter Ertel: 
FERNSEHFIEBER. Von der Kritik zum 
Kommerz (251-258). -- Hans Gottschalk: 
Die Anfänge des Fernsehens beim SDR 

(259-260). - Hans Beller: Blick zurück im 
Zorn? Fernsehgeschichte als Porträt - eine 
Zitatcollage (265-272). -- Peter Christian 
Hall: Das Fernsehen und die Mainzer Ta­
ge der Fernseh-Kritik. Gespräche über den 
blinden Fleck am dritten Ort (273-294). -

Martin Wiebel: Rückblick ohne Weruhm· 
GLASHAUS und TELEKRITIK - fernsehkriti­
sche Sendungen der 70er Jahre (295-302). 
-- Annette Dittert / Mattias Kremin: 
dienmagazine - ein neuer Trend? Zum 
Beispiel: PARLAZZO (303-306). -- Klaus 
Kreimeier: Auf der Überholspur. Das 
Fernsehen als Gegenwarts- und Zu­

kunftsmedium (307-323). -- Heidemarie , ... 
Schumacher: Magazine im Fernsehen: 
Geschichte, Formen, Funktionen (329-
340). - Gerd Hallenberger: Das Fernsehen 
in der "Clip-Schule". Musikvideos und 
neue Magazinformen (341-354). - Kraft 
Wetzei: Beschleunigung der Wahme­
mung. Neue stilistische Tendenzen im 
internationalen Fernsehen (355-362). 

NACHRICHTEN 

Wittweo, Andreas: Infotainment Fern­
:rehnachrichten zwischen Information 
und Unterhaltung. Bern ( ... ]: Peter Lang 
1995, 236 S. {Zfircher Germanistische 
Studien. 43.) 

ISBN 3-906753-62-X, DM 66,--. Zuerst 
als Phil. Diss., Zürich 1994/95. 

Kaum ein Begriff hat in der kulturkriti­
schen Auseinandersetzung mit dem Fern­
sehen in den letzten Jahren so große Be­
deutung wie der des Infotainments, einer 
Vennischung der Aspekte Information 
und Unterhaltung, in der alle Seriösität 
sich aufzulösen droht. (Postmans These, 
daß wir uns alle zu Tode amüsierten, be­
ruht im Kern auf der Annehme, daß 
"Infotainment" überhand nehme.) Fünf 
Grundkonzepte des "Infotainments" lassen 
sich ausmachen - von der "unterhaltenden 
Aufbereitung von Informationen" bis zur 
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Bezeichnung für interaktive Lern- und 
Spielprogramme. 

Wittwen unternimmt es nun in seiner 
flüssig geschriebenen, klaren und beispiel­
reichen Dissertation, das Konzept des 
"Infotairunent" zu präzisieren und für die 
Untersuchung von Fernsehnachrichten zu 
operationalisieren. So interessant und sti­
mulierend die Ausführungen auch sind -
der Autor trifft schnell auf das Problem, 
daß er die Melange von Information und 
Unterhaltung textseitig an den journalisti­
schen Präsentationsformen sowie an in­
formationsdramaturgischen Überlegungen 
festmachen muß. Und dabei ist seit lan­
gem bekannt, daß die Verständlichkeit 
von Texten, ihre Memorabilität und ihre 
Beurteilung als "unterhaltend" eng mitein­
ander korrelieren - so daß ein Teil der 
Untersuchung fehllaufen muß, untersucht 
sie doch eher die Publikumsbezogenheit 
von Sendungen als deren Infotairunent­
Charakteristik. Ähnlich bleibt meist un­
klar, welchen Rang die stilistische Analy­
se von Sendungen und Beiträgen hat und 
von welcher Art die "lnfotairunent­
Effekte" denn sind, die im Stilistischen 
ihren Ausgangspunkt haben (ob z.B. grö­
ßere Kameranähe emotionalisiert, wie 
gelegentlich behauptet wird, ist keinesfalls 
belegt, sondern bleibt als Behauptung ste­
hen). 

Wittwen nimmt die Aktivierung von Ge­
fühlen, die emotionalisierende und die 
"affektische" Qualität von Sendungen als 
das, was sie dem "lnotainment" zurechen­
bar macht. Gerade in dieser Hinsicht 
bleibt die Frage offen, ob man an derartige 
Dimensionen von Rezeption überhaupt 
mit den Techniken der Textanalyse heran­
gelangen kann oder ob es nicht nötig ist, 
hier ganz andere, empirisch orientierte 
Überlegungen anzustellen. Denn die Fra­
ge, ob "komprimierte, schnörkellose Syn­
tax mit einer gewissen Tendenz zur Poin­
tierung durch expressive Wortstellungen, 
Doppelpunktkonstruktionen sowie Auf-

forderungs-, Ausrufe- oder Fragesätze" 
tatsächlich auf eine "Emotionalisierung" 
hindeuten, darf durchaus gestellt werden. 

REPORTAGE 

Heller, Heinz-B. / Zimmermann, Peter 
(Hrsg.): Blick in die We/L Reportagen 
und Magazine des nordwestdeutschen 
Fernsehens in den 50er und 60er Jah­
ren. München: Ölschläger 1995, 300 S. 
(Close Up. 3.). 

ISBN 3-88295-197-4, DM 42,--. Akten 
eines Symposiums, das 1992 in Marburg 
stattfand. 

Inhalt: Rüdiger Proske: Aufbau und Rolle 
der Hauptabteilung Zeitgeschehen und der 
großen Dokumentarreihen des 
NWDR/NDR (13-34). -- Carsten Diercks: 
Der Beginn der Filmberichterstattung 
beim Fernsehen. Neue Techniken und 
Formen (35-63). - Max H. Rehbein: Von 
der Reportage zum Doku-Drama (65-72). 
- Heinz Riek: Der NWDR-Berlin (73-82). 
- Heinz-B. Heller: Femsehdokumenta-
rismus der offenen Formen (85-91). -
Thilo Koch: "Die rote Optik" (93-104). --
1-Jeidemarie Schumacher: Das frühe 
/pANORAMA. Investigativer Journalismus 
und ästhetische Innovation im NDR­
Fernsehen der Adenauer-Ära (105-117). -­
Peter von Zahn: REPORTER DER 
WINDROSE (117-125). -- Peter Zimmer­
mann: Beruf Reporter. Ein Interview mit 
Peter von Zahn (127-140). -- Birgit Peu­
lings: Von DER POLIZEIBERICHT MELDET 
bis STAHLNETZ (141-153). -- Helga Nor­
den: Die NORDSCHAU - das Regionalpro­
gramm des NDR wird flügge (155-164). -­
Ludwig Schubert: Features und Dokumen­
tationen des NDR-Zeitgeschehens seit den 
6 Jahren (165-177). -- Peter Zimmer-

, : Fernsehen in der Adenauer-Ära 
261). - William Uricchio: The Past 

as Prologue? The 'Kulturfilm' before 1945 
(263-287). 
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Der Band handelt von institutionellen, 
technischen und journalistischen Grundla­
gen der Programmgestaltung und von frü­
hen Sendereihen und Magazinen. Zwn 
Abschluß gibt Peter Zimmermann einen 
materialreichen Überblick über die An­
fangsphase des Femsehdokumentarismus. 
William Uricchio reißt die noch kawn 
bearbeitete Vorgeschichte mancher For­
men des Fernsehens im "Kulturfilm" der 
UFA auf. Auf diese beiden Artikel sei 
ausdrücklich verwiesen, sie allein schon 
lohnen die Lektüre des Berichtsbandes 
und runden eine ganze Reihe von Artikeln 
ab, von denen vor. allem die autobiogra­
phisch gefärbten interessante Details und 
Episoden früher Fernsehgeschichte enthal­
ten und einen höchst lebendigen Eindruck 
vom journalistischen und künstlerischen 
Selbstverständnis von Fernsehdokumen­
taristen verschaffen. - Eine interessante 
(nicht nur technikgeschichtlich bedeutsa­
me) Information am Rande: Schon 1954 
existierten beim NWDR I 6mm-Pilotton­
kameras! 

SERIE ·-- -··· _ 

Doll, Uwe: Die Gattung Serie und ihr~ 
Genres. Aachen: Alano Vlg. 1994, 130 Sj 
(Alano Medien. 6.). \ 
ISBN 3-89399-216-2, DM 32,-. Zugl.\ 
Diss., Universität-Gesamthochschule Sie- , 
gen. Bezug durch den Buchhandel oder 
den Alano-Verlag, Kongreßstr. 5, D-
52070 Aachen. 
Die Benutzung einer Leselupe empfiehlt 
sich angesichts der Kleinstschrift, in der 
die vorliegende kuriose Dissertation ge­
druckt worden ist. Sie will "der Forschung 
wnfassende Materialien und Grundlagen 
zur Verfügung stellen, die darin bestehen, 
die Serie als solche von anderen Gattun­
gen abzugrenzen, die Seriengenres zu be­
schreiben, typologisch zu ordnen sowie 
die Ablaufraster, die den einzelnen Folgen 
zugrundeliegen, nachzuweisen". Der ei-

gentliche Hauptteil der Untersuchung gilt 
den Genres der Fernsehserie und ihren 
spezifischen Merkmalen. Boll isoliert acht 
Grundgenres (Krimi, SF/Fantasy, Komö­
die, Tierserie, Animationsserie, Western, 
Abenteuer-/Historienserie, Familienserie), 
die jeweils in "Formen und Merkmalen" 
erläutert werden. Der "Krimi" z.B. wird 
unter dem folgenden Minimalkonsens der 
Zuordnung rubriziert: "Eine Serie wird 
dem Typus der Krimiserie zugeordnet, 
wenn im Mittelpunkt der Handlung ver­
brecherische Machenschaften und/oder die 
Aufklärung von Verbrechen durch Helden 
bzw. einen Held stehen, wobei die Hand­
lung nicht in der Zukunft angesiedelt ist 
und der Held bzw. die Helden nicht über 
überirdische Fähigkeiten verfolgen". Als 
"Handlungssujets" (darunter versteht Boll 
Subgenres) werden Gauner-, Polizei-, 
Detektiv-, Journalisten-, Agenten-, Justiz­
(= Gerichts- und Anwalts-)serien, Thriller, 
Kinderkrimis sowie "Reality-Serien" 
(darunter faßt Boll das sogenannte 
"Wirklichkeitsfemsehen" zusammen) i 
liert. Am Ende dann wird die deutsche 
Familienserie genauer untersucht, wobei 
insbesondere eine Inhaltsanalyse der 
"Weltbilder" - Darstellung der Inhaltska­
tegorien "Frau", "Sexualität", "alte Men­
schen", "Kranke", "Kinder", "Geistliche" 
und "Politik" - vorgenommen wird. 

Das Gesamtkorpus aller jemals produzier­
ten Serien will Boll untersuchen und typo­
logisieren. Einern solchen textstatistischen 
Interesse durchaus folgend wird "Serie" 
als Textsortencharakteristik nicht von 
"Serialität" als Programmcharakteristik 
unterschieden - und dies führt dazu, daß 
auch Sendungsformate unter "Serie" auf­
gelistet werden, die dort sehr unüblich 
sind: Spiele, Gespräch und Musik mit 
wechselnden Kandidaten (wie WEITEN 
DASS ... ), Personality-Shows wie SCHEI­
BENWISCHER, politische Magazine oder 
auch (durch eine gemeinsame und gleich­
bleibende "pädagogische Intention" aus-
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gezeichnete) Sendungen wie die SE­
SAMSTRASSE. Eine solche Fonnalisierung 
von "Serienuntersuchung" läßt sich kurz­
schließen mit den Analysevorgaben, die 
statistisch ausgewertet werden können 
(Gestaltungselemente: Beleuchtung, 
Brennweite, Einstellungsgrößen, Perspek­
tiven; Bedeutungselemente: Syntagmen 
und Montagefiguren). Folgerichtig wird 
Bedeutungskonstitution als Synthese ele­
mentarer Größen aufgefaßt, wobei Boll -
ohne dies zu begründen oder zu erläutern -
die vier "Systeme" der Dramaturgie, Pho­
tographie, Sprache und Musik als Integra­
tionsrahmen ausgibt. 

Der Autor offeriert darüber hinaus ein 600 
Seiten starkes Serien-Lexikon, das wö­
chentlich aktualisiert wird, sowie eine 
kommentierte Serienbibliographie auf 
Diskette (Unkostenbeitrag: jeweils DM 
30,-; Bezug durch den Autor, Füllsichel 
7, D-51399 Burscheid). 

Schneider, Irmela (Hrsg.): Serienwelten. 
Strukturen us-amerikanischer Serien aus 
vier Jahrzehnten. Opladen: Westdeut­
scher Vlg. 1995, 240 S. 
ISBN 4-531-12703-9, DM 44,--. 

Inhalt: Innela Schneider. Einleitung (7-
18). -- Norbert Menge!: Den Anfang 
macht die Ouvertüre. Entwicklung von 
Serienvor- und -abspännen: Vom 
"notwendigen Übel" zum kreativen Frei­
raum - und zurück ( 19-4 l ). -- Irmela 
Schneider: Vom Ereignis zur Performan­
ce. Zur Erzählstruktur und Erlebnisfunkti­
on von Serien (42-51). -- Ulrich Brandt: 
Schieß los! Erzählmuster amerikanischer 
Serien (52-73). -- Heike Klippe!: Alles 
total normal. Die Welt der sozialen Kon­
flikte (74-101). -- Udo Göttlich: Traditio­
nalismus als Leitidee. Werte und Wer­
testruktur amerikanischer Serien (102-
137). -- Innela Schneider: Variationen des 
Weiblichen und Männlichen. Zur Ikono­
graphie der Geschlechter (138-176). -­
Ulrich Brandt: Den Zuschauer beim 

Händchen nehmen. Zur Narrativik mode­
rierter Sendungen mit Serieneinspielungen 
(177-194 ). -- Annette Brauerhoch: What's 
the Difference? Adaptionen amerikani­
scher Situation Comedies im deutschen 
Fernsehen (195-213). - Angela Krewani: 
Ein Überblick über Positionen der anglo­
amerikanischen Serienforschung (214-
224 ). 

Der insgesamt enttäuschende Band ver­
sammelt recht heterogene Beiträge zu di­
versen Aspekten der Serienanalyse (wobei 
auf Annette Brauerbochs kurzen Über­
blick über Sitcom-Analyse ausdrücklich 
hingewiesen sei). Die beiden Artikel der 
Herausgeberin versuchen eine grundsätz­
lichere Klärung der Frage, in welchen 
Dimensionen oder Horizonten Serienana­
lyse lokalisiert werden kann - die Ausfüh­
rungen hinterlassen allerdings selbst große 
Fragen. Als Zentrum der narrativen 
Struktur setzt Schneider die affektdrama­
turgischen Konzepte der Spannung, der 
Neugier und der Überraschung an - was 
nicht weiter begründet wird und auch 
nicht weiter am Material untersucht wird. 
Immerhin ließe sich so eine Ausgangsfra­
ge für die Analyse von Serienfolgen den­
ken, die das "gesteuerte Schaffen" der 
Verstehenstätigkeit mit der Bindung von 
Zuschauern an Erzählungen, mit motivati­
onspsychologischen Bezügen und ähnli­
chem in einen gemeinsamen Blick zu 
nehmen versuchte. Doch davon: nichts. Es 
bleiben alle Fragen und Einwände. Nicht 
einmal die Applikation aufs Material er­
scheint evident zu sein - eine große Zahl 
serieller narrativer Filme läßt sich nicht 
schlüssig unter die großen Affekte einord­
nen. So scheinen denn die Behauptungen, 
daß sich die Formen heute mischen, dra­
maturgische Spannungsbögen sich verkür­
z.en und sich der Fokus von der Erzählung 
immer mehr auf anderes verlagert und sich 
letztenendes sogar vom Sinnverstehen 
löst, höchst fragwürdig zu sein. Wie die 
affektpsychologische Ausgangsposition 
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mit den psychoanalytischen Einlagen, die 
der Band immer wieder bietet (in einer 
Plakativität, die manchmal fast an die 
Überzeichnetheit von Karikaturen erin­
nert), mit Überlegungen zur Dramaturgie 
der Requisite oder auch der Wertediskur­
se, die amerikanische Serien führen 
(Göttlichs Artikel ist auch methodisch 
spannend), denn integriert werden kann, 
bleibt so mehr als offen. 

[Zu DREI ENGEL FÜR CHARLIE heißt es:] 
"Von einer phallischen Dimension der 
Serie kann man sprechen, da alle Fälle, die 
die Detektivinnen zu lösen versuchen, von 
einer männlichen Stimme in Auftrag ge­
geben werden und da in den meisten Fol­
gen diese Stimme die Lösung der Krimi­
nalfälle am Ende der Serie präsentiert 
bzw. zusammenfaßt. Der Träger dieser 
Stimme bleibt unsichtbar, lediglich der 
Lautsprecher, das Medium also, durch das 
er spricht, ist sichtbar. Die Stimme wird 
zum 'Gottvater', der den Menschen nicht 
nur Aufgaben erteilt, sondern auch deren 
Durchfilhrung .gut- oder schlechtheißt." 

Jurga, Martin (Hrsg.): LINDENSTRASSE. 

Produktion und Rezeption einer Erfolgs­
serie. Opladen: Westdeutscher Vlg. 
1995, 241 s. 
ISBN 3-531-12693-8, DM 48,-. 

Aus der Einleitung: Im vorliegenden Band 
wird der Versuch unternommen, sich der 
Komplexität und der Aspektvielfalt einer 
Endlosserie durch verschiedene Zuge­
hensweisen zu nähern. Es werden zum 
einen Ergebnisse aus Rezeptions- und 
Zuschauerforschung sowie aus medien­
und kulturgeschichtlicher, soziologischer, 
linguistischer und kommunikationswis­
senschaftlicher Beschäftigung mit der er­
sten deutschen Endlosserie vorgestellt. 
Zum anderen berichten die Macher über 
die Konzeption, Dramaturgie, Produktion 
und Hintergründe der Serie. 

Inhalt: Hans W. Geißendörfer: LIN­
DENSTRASSE - Die Dramaturgie der End-

losigkeit (13-20). -- Jens Hercher: Meine 
LINDENSTRASSE - Kreativität des Regis­
seurs in der Serie (21-30). - Kerstin 
Mehle: Drahtseilakt Dramaturgie (31-38). 

' Joan Kristin Bleicher: Die LIN~ 
NSTRASSE im Kontext deutscher Fami- J 

erlen (41-53 . art.m Jurga: 1e 
LINDEN SSE als kulturelles Forum (55-
72). -- Lothar Mikos: Else Kling und das 
soziale Gedächtnis der LINDENSTRASSE 
(73-89). -- Peter Moritz: Zur Inszenierung 
von Kommunikationspathologien im TV­
Familiendrama - Berta Grieses Fall (91-
115). - Werner Holly: "Wie meine Tante 
Hulda, echt." Textoffenheit in der 
LINDENSTRASSE als Produkt- und Rezepti­
onsphänomen (117-136). - Gerlinde Frey­
Vor: Die Rezeption der LINDENSTRASSE 
im Spiegel der angewandten Medienfor­
schung (139-151). -- Eva Schabedoth: 
Inhalt oder Form? Überlegungen zur Re­
zeptionsstruktur der LINDENSTRASSE. 
"What do we really know about...?": Die 
Nutzung fiktionaler Angebote im Fernse­
hen (153-173). - Waldemar Vogelsang: 
Jugendliches Medien-Fantum - Die An­
hänger der LINDENSTRASSE im Reigen 
medienvermittelter Jugendwelten (175-
192). -- Marlene Faber: "Du kannst dir ja 
ne Ducati hinte druf tätowieren." LINDEN­
STRASSE in der Gruppe guken (193-210). -
- Andreas Hepp: "Das ist Süitze ne, dann 
ist der Schildknecht tot!" Die Rolle von 
Emotionen bei der Aneignung von Fern­
sehtexten (211-230). - Martina Liebnitz: 
Durch die LINDENSTRASSE zum deutsch­
deutschen Konsens (231-238). 

Haderer, Christian Bachschwöll, 
Wolfgang: Kultserien im Fernsehen. 
München: Heyne 1996, 432 S. (Heyne 
Filmbibliothek. 233.). 
ISBN 3-453-09404-2, DM 24,90. 

Serien-Guides in deutscher Sprache - ein 
Rarissimurn. Fünfzig Kultserien, von der 
ADDAMS F AMIL Y bis zu LINDENSTRASSE 
und AUSGERECHNET ALASKA, stellt das 
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vorliegende Buch aus. Aber wie! In einem 
oft unsäglich dümmlich-reißerischenen 
Jubel-Stil (man lese den Beitrag zu 
KNIGHT RIDER - er ist die Lektüre wert!) 
wird eher verdeckt, welchen Wert das ha­
ben könnte, wieviele Informationen ei­
gentlich zugänglich sind. Zuverlässig? 
Nicht immer richtig: die Produktionsda­
ten; gelegentlich die timeslot-Länge, nicht 
die Episodenlänge; durch die Bank kor­
rekt: die Besetzungslisten. Wäre nur die 
Serienbeschreibung seriöser ausgefallen! 
Schade - der lange erwartete Durchbruch 
in Sachen Serien-Nachschlagewerke läßt 
weiter auf sich waqen. 

SHOWS 

Wilhelm, Reto: Ohne Vorstellung keine 
Vorstellung. Das Vorstellungsgespräch 
in der Unterhaltungssendung TRAUM­

PAAR des Schweizer Fernsehens DRS. 
Bern [ ... ]: Peter Lang 1995, 300 S. 
(Zürcher Germanistische Studien. 42.). 
ISBN 3-906752-97-6, DM 83,--. Zuerst 
als Phil. Diss., Zürich 1993/94. 
Die Rede von der "trialogischen Struktur" 
des Fernsehgesprächs ist für eine Analyse 
ebenso produktiv wie problematisch, setzt 
sie doch eine Klärung der komplizierten 
Mehrfachadressierung kommunikativen 
Handelns voraus. Das Vorstellungsge­
spräch, in dem Kandidaten vom Modera­
tor dem Publikum präsentiert werden und 
dem die vorliegende Studie gewidmet ist, 
ist ein ausgezeichneter "Extremfall dialo­
gischen Sprechens unter massenmedialen 
Bedingungen, als davon ausgegangen 
werden muß, daß sich der Moderator und 
die Kandidatinnen [!] öffentlich über pri­
vate Dinge unterhalten, welche beide Par­
teien bereits zur Genüge kennen, aber aus 
unterschiedlichen Gründen doch für mit­
teilenswert halten". 
Wilhelms Dissertation stützt sich auf Bur­
gers heuristische Untergliederung einer 
"inneren" und einer "äußeren" Situation, 

auf die das Verhalten der Akteure abge­
stimmt sein muß - auf die Bühnensituation 
und die Aufführung einer Interaktion zwi­
schen Bühnenakteuren und die Kommuni­
kation mit den Zuschauern gleichzeitig. 
Das Geschehen wird den ritualisierten 
Kommunikationsformen zugerechnet, und 
es gelingt Wilhelm, an zahlreichen lin­
guistischen Details nachzuweisen, auf 
welches Ensemble von Diskurs-, Selbst­
darstellungs- und Kohäsionsstrategien die 
Beteiligten zurückgreifen, die sich im 
Kontext der "Showkommunikation" be­
wegen. Er stützt sich dabei nicht allein auf 
die Untersuchung manifester Ausgaben 
der Referenz.show TRAUMPAAR, sondern 
bezieht auch die Bewerbungen der Kandi­
daten ein (eine Textsorte, die bislang noch 
kaum untersucht worden ist - und die Bei­
spiele und die recht knappen Überlegun­
gen, die Wilhelm dazu anstellt, machen 
neugierig auf eingehendere Analyse). Erst 
am Ende kommt Wilhelm auf die institu­
tionellen Bedingungen seines Sujets zu 
sprechen: Das Vorstellungsgespräch wird 
dort als "televisionäres Einschränkungs­
system im Miniformat" qualifiziert, in 
dem "Bedingungen für den Zugang zur 
Ordnung des medialen Unterhaltungs­
Diskurses festgelegt bzw. spiegelartig 
reproduziert" werden - und damit wird ein 
Funktionsmoment benannt, das eng mit 
dem trialogischen Charakter des Fernse­
hens überhaupt zusammenhängt. 

Bergbaus, Margot / Staab, Joachim 
Friedrich: Fernseh-Shows auf deut­
schen Bildschirmen. Eine Inhaltsanalyse 
aus ZuschauersichL München: Rein­
hard Fischer 1995, 209, (38) S. (Medien 
Skripten. 24.). 
ISBN 3-88927-168-5, DM 39,--. 

Fernsehshows aus der Perspektive ihrer 
Zuschauer zu untersuchen, ist ein ebenso 
einleuchtendes wie vielversprechendes 
Unterfangen. Wenn man allerdings zu 
Beginn einer Studie, die sich dieser Un-
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temehmung widmen soll, auf die Annah­
me stößt, 'Bausteine' seien "konventionali­
sierte Sinneinheiten von Fernseh-Shows" 
(25), und unter diesen 'Bausteinen' dann 
die Werbung findet, definiert als "alle 
Spots eines Werbeblocks, der die Sendung 
unterbricht" (26), hört man möglicherwei­
se mit dem Lesen einfach auf. Wer die 
abwegige These vertritt, Werbung sei eine 
der Sinneinheiten von Fernsehshows, 
sollte wenigstens darauf verzichten, Wer­
bung gleich7.eitig als Unterbrechung der 
Show zu interpretieren, ganz zu schweigen 
von der Frage, welche Zuschauer wohl die 
Werbung zur Show.zählen. 
Nur wenn man genauer wissen will, was 
im einzelnen passiert, wenn so unter­
schiedliche Sendungsformen wie (die 
Werbesendung!) GLÜCKSRAD, NUR DIE 
LIEBE ZÄHLT und BOULEVARD BIO in ei­
nen Topf geworfen werden, um dann zu 
allgemeinen Aussagen über "die Shows" 
zu kommen, von denen aus dann auch 
noch auf die angebliche Politik der Sender 
geschlossen wird, muß man auch den Rest 
der Studie noch lesen - wer rechtzeitig 
ahnt, daß nichts Gutes dabei heraus­
kommt, kann darauf verzichten. Er erspart 
sich u.a. die Begegnung mit der Auffas­
sung, HERZBLA TI sei eine der Shows, in 
denen der "zentrale Zweck" der Sendung 
nicht in der "Inszenierung und Präsentati­
on von Wettkämpfen zwischen den Kan­
didaten" zu liegen scheine (140), weil 
Spielrunden hier eine "geringe Rolle" 
(ebd.) spielten; was der "zentrale Zweck" 
von HERZBLA TI ist, ist schwer zu sagen, 
aber wer nicht bemerkt, daß diese Show 
von ihren Spielrunden konstituiert wird, 
sollte keine Bücher über Shows schreiben. 

(KJemens Hippe!) 

Schmitz, Manfred: Fernsehen ;:wischen 
Apokalypse und Integration. Zur In­
strumentalisierung der Fernsehunterhal­
tung. Baden-Baden: Nomos 1995, 216 S. 
ISBN 3-7890-4010-X, DM 69,--. 

Fernsehunterhaltung nicht als quasi bio­
logisch determiniertes menschliches Ur­
bedürfnis, sondern als ein vor allem von 
politisch Mächtigen funktionalisiertes 
Phänomen, um damit eigene herrschaftli­
che oder kommerzielle Interessen zu ver­
folgen: Unter dieser Prämisse untersucht 
Sclunitz die gegenwärtige Entwicklung 
des Unterhaltungsfernsehens. Die Studie 
zieht Kategorien heran, die im Kontext der 
kritischen Theorie in den 60er und 70er 
Jahren entstanden sind. Es geht dem Autor 
in seiner locker, manchmal ein wenig 
oberflächlich geschriebenen, in ihren The­
sen aber unbedingt interessanten Studie 
darum, Querbezüge zwischen der politi­
schen Atmosphäre der Epoche und kon­
kreten Formen der Unterhaltung herzustel­
len. Dabei wird das Fernsehen in eine 
Theorie der "symbolischen Politik" einge­
bettet und der Versuch unternommen, eine 
Dechiffrierung der vielen gesendeten Si­
gnale zu leisten. Ausgehend von der An­
nahme, daß das Publikum im Fernsehen 
Orientierung und Spielregeln suche, gip­
felt die Studie in dem Versuch, in neun 
"Axiomen" den Kreis von Regeln abzu­
stecken, in dem sich die Sinnverrnittlung 
im Fernsehen vollziehen muß (Uns geht es 
gut! Man muß auch feiern können oder: 
Wir lassen uns das Leben nicht vermiesen! 
Ordnung muß sein - der Abweichler be­
kommt seine gerechte Strafe! Laß die Ag­
gressionen vor dem Bildschirm ab! 
Schnell, stark und gesund mußt du sein! 
Wer immer strebend sich bemüht... oder: 
Das Glück belohnt die Tüchtigen! In der 
Familie ist das Leben doch am schönsten! 
Habe Acht vor der Autorität! Glaube alles, 
worüber das Fernsehen berichtet!). Das 
Fernsehen wird so als eine Agentur ange­
sehen, die dazu beiträgt, Ordnung, Orien­
tierung und Sicherheit zu vermitteln und 
die darum ihre letzte funktionale Begrün­
dung in nonnbezogenen Diskursen hat, 
ihren kommunikativen Zweck in der 
Nonnenvennittlung erfüllt. 
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WRESTLING 

Bachmair, Ben / Kress, Gunther 
(Hng.): Höllen-Inszenierung "Wrest­
ling". Beiträge zur pädagogischen Gen­
reforschung. Opladen: Leske + Budrich 
1996, 219 s. 
ISBN 3-8100-1613-3, DM 29,80. 

Die Beiträge des Bandes gipfeln in zwei 
Überlegungen: Zum einen setzen die Her­
ausgeber "Literalität" (literacy) als die 
Fähigkeit, mit unterschiedlichsten Sym­
bolsystemen und semiotischen Strategien 
und Prozessen umgehen zu können, in den 
Horizont eines Bildungskonzepts, in dem 
Medien nicht nur funktional bestimmt 
sind - nur mit einem "flexiblen und dy­
namischen Verständnis von Sprache", 
schreiben sie, "kann der Selbstentwick­
lungs- und Bildungsprozeß der Menschen 
bzw. der Bürger geschehen, der zu einer 
produktiven sozialen Zukunft gehört". 
Zum anderen zeigt Kress in seinem Arti­
kel, wie komplex die semiotische Struktur 
ist, in der das Schauringen stattfindet. 
Wrestling rechnet in dieser Auffassung zu 
den Formen semiotischer Exzessivität, ist 
ebenso kamevaleske wie spektakuläre 
Ausdrucksweise eines Fernsehens, dessen 
Formen in die Traditionen der Populärkul­
tur und in mythische Bildwelten, aber 
auch in die Aufführungspraxen der Unter­
haltungskünste und des Sports zurückver­
weisen. Diese Thesen machen den Band 
interessant, auch wenn gerade diese Hori­
zonte in den einzelnen Nutzungsstudien 
eine nur nebengeordnete Rolle einnehmen. 

Inhalt: Ben Bachmair: Höllen-Inszenie­
rung in einer Massenkommunikation der 
Alltagsästhetik und Szenen (13-28). -­
Gunther Kress / Ben Bachmair: Genres, 
kulturelle Konfigurationen und die päd­
agogische Aufgabe der Literalität (29-39). 
- Maya Götz: Medien- und Ereignis­
Arrangement (43-52). -- Ben Bachmair / 
Maya Götz: Live-Ereignisse (53-65). -­
Gunther Kress: Der Körper als Zeichen 

(67-83). - Stefan Aufenanger: "Also 
manchmal denk' ich, daß es gut wäre, 
wenn ich auch so kämpfen könnte" - wie 
Kinder und Jugendliche Wrestling­
Sendungen rezipieren (87-99). - Stefan 
Aufenanger / Doris Kellermann: Orientie­
rung und Vorbilder - Zuschauerpost ( 101-
118). -- Maya Götz: Individuelle Aneig­
nung - zwei Fälle (121-134). -- Maya 
Götz: Spiel mit Realität und Fiktion (135-
144). - Dafina Lemish: Israelische Schu­
len als Wrestling-Kampfplatz (145-159). -
- Gemma Moss: Wie Jungen mit Wrest­
ling umgehen ( 161-184 ). Ben 
Bachmair: Einschätzungen durch bil­
dungsorientierte Eltern, Lehrer, Pfarrer 
(185-194). - Ben Bachmair / Gunther 
Kress: Begleitprogramm für eine Höllen­
Inszenierung (197-218). 

Kindermedien 

Erlinger, Hans Dieter / Eßer, Kerstin / 
Hollstein, Birgit / Klein, Bettina / Mat­
tuscb, Uwe (Hrsg.): Handbuch da Kin­
derfernsehens. Konstanz: UVK Medien 
/ Ölsehtiger 1995, 623 S. (Reihe Prakti­
scher Journalismus. 27.). 
ISBN 3-88295-224-5, DM 48,-. 
Das Handbuch als Summa des Siegener 
DFG-Projekts, das die Geschichte und 
Ästhetik des Kinderfernsehens nachzeich­
nen sollte: Das klärt den Standard und 
markiert den Ausgangspunkt künftiger 
Forschung. 
Inhalt: Dieter Saldecki: Die Geschichte 
des ARD-Kinderprogramms. Aus den 
Papieren eines betagten Kinderprogramm­
Redakteurs (17-26). -- Albert Schäfer: 
Spaß an der Qualität. Zur Entwicklung des 
ZDF-Kinder- und Jugendprogramms (27-
42). -- Hans-Jürgen Stock: Die Kinderpro­
gramme des DDR-Fernsehens (43-86). -
Klaus Herde: Was wollte und was sollte 
das Kinderfernsehen in der DDR? Anlie­
gen und Aufgaben (87-102). - Toni 
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Kehlsdorf: Publizistik und Unterhaltung 
im Kinderfernsehen der DDR (103-128). -
- Knut Hickethier: Die Anfange des deut­
schen Kinderfernsehens und Ilse Obrigs 
Kinderstunde (129-1142). -- Bärbel Lutz­
Saal: Vom Vorschulprogramm zu den 
Kleinen Reihen. 20 Jahre Programmge­
schichte im ZDF (143-158). -- Birgit 
Hollstein: Das Kinderfernsehen der priva­
ten Anbieter (159-176). -- Ingrid Paus­
Haase: Vom Sesam-öffne-Dich des Vor­
schulbooms hin zur guten alten Tante des 
Kinderfernsehens der 90er Jahre. Die 
wechselvolle Geschichte der SESAM­
STRASSE (177-192). - Dirk-Ulf Stötz.el: 
Die Maus wird älter. Redaktions- und 
Sendekonzept einer Kindersendung im 
WDR (193-204). - Joachim G. Staab: 
Alle Jahre wieder! Die Weihnachtsserien 
des ZDF (205-216). - Daniela Linden­
schmidt: Literaturverfilmungen im Kin­
derfernsehen. Eine 40jährige Medienge­
schichte am Beispiel von Astrid Lindgren 
(217-236). -- Stephan Tamow: Natur und 
Umwelt hinter: Glas. Ökologie in Fernseh­
sendungen für Kinder (237-248). - Hans 
Dieter Erlinger / Manuela Kalupke: Do­
kumentarische Formen im Fernsehen für 
Kinder (249-266). - Dieter Schäfer: Ga­
meshows und Quiz.sendungen für junge 
Menschen (267-282). - Uwe Mattusch: 
Nachrichten im Kinderprogramm. Kinder 
und Nachrichten (283-296). -- Lars Re­
behn / Christoph Schmitt: Kasper, Kermit, 
Kalle Wirsch. Zur Entwicklung des Pup­
penspiels im Fernsehen (297-314). -
Kerstin Eßer: Von Null auf Hundert: Das 
Zeichentrickangebot im deutschen 
(Kinder-)Fernsehen - ein historischer Ab­
riß (315-336). -- Hans Dieter Erlinger: 
Fiktionale Geschichten im Fernsehen für 
Kinder (337-362). -- Uwe Mattusch: Mu­
sik im Kinderfernsehen (363-370). -­
Kerstin Eßer: Auf der Suche nach dem 
Geld von morgen: Aspekte der Finanzie­
rung und Vermarktung von Kinderfern­
sehprogrammen (371-394). -- Uwe Mat-

tusch: Von der Kinderstunde zum Cyber­
war. Kindheitskonzepte in Kindermedien­
angeboten (395-416). -- Ute Kruse / Ste­
phan Tamow: (Un)heimliches Kinderfern­
sehen ( 417-436). -- Hans Dieter Erlinger: 
Kinderfernsehen: Zielgruppenfernsehen, 
Insel im Markt oder Markt ohne Grenzen? 
Die Diskussion um das Kinderfernsehen 
in zwei entscheidenden Phasen seiner Ge­
schichte: 1969-1975 und 1990-1995 (437-
452). - Uwe Mattusch: Fernsehprogram­
me für Teens (453-462). - Gert K. Münte­
fering: Das eigentliche Fernsehgeschäft ist 
der Jahrmarkt der Rechte (463-468). -
Hans-Dieter Kühler: Kinder und Fernseh­
gewalt (469-488). - Mechthild Appelhoff 
/ Rainer Smits: Von Menschenkindern und 
Mäusen, Pistolen und Paragraphen. Ju­
gendmedienschutz als Aufgabe der lan­
desmedienanstalten ( 489-500). - Bettina 
Klein: Programmstatistik und Programm­
schema (513-548). -- Silke Köser: Der 
Kampf um die Quoten - Kinderfernsehen 
im öffentlich-rechtlichen und privaten 
Fernsehen (549-562). 

Lauffer, Jiirgen / Röllecke, Renate / 
Wiedemann, Dieter: Jugendfdm Spezial 
Au/wachsen in getrennten Staaten. 
Deutsche Jugendfilme aus Ost und West 
- Empfehlungen und Hintergründe. 
Bielefeld: Gesellschaft für Medienpäd­
agogik und Kommunikationskultur 
(GMK) 1995, 224 S. (Schriften zur 
Medienpädagogik. 
17.)/(Medienpädagogische Handrei-
chung. 5.). 
ISBN 3-929685-09-4, Schutzgebühr DM 
12,-. Bezug über die GMK, Körnerstr. l, 
D-33602 Bielefeld. 

Kommentierte Filmographie von 21 BRD­
und 22 DDR-Filmen (mithilfe einer sehr 
eigenartigen Bewertungsskala, die die 
Rollenbilder und Deutungsmuster zwi­
schen alltagsorientiert und fiktiv/modell­
haft lokalisiert und Qualität/Inszenierung 
in einer fünfstufigen Skala beurteilt; die 
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Eintragungen werfen mehr Fragen auf als 
daß sie irgendetwas klärten). 
Außerdem eine Rubrik "Positionen": 
Horst Schäfer: Die Geschichte des Ju­
gendfilms in der Bundesrepublik 
Deutschland (122-145). -- Dieter Wiede­
mann: Der DEFA-Spielfilm für Kinder 
und Jugendliche ( 146-159). -- Christei 
Grunewald-Merz: Das Mädchen- und 
Frauenbild im deutschen Jugendfilm (160-
176). -- Dieter Wiedemann: " ... und abends 
ins Kino!" Die neuen Bundesbürgerinnen 
[!] zwischen "Rambo" und DEFA­
Nostalgie (177-194). -- Michael Kruse: In 
den Köpfen eine neue Mauer - Medien­
nutzung in Ost- und Westberlin (195-208). 
-- Renate Röllecke: Filme aus Ost- und 
Westdeutschland vergleichend betrachten 
- Tips für eine lebendige Arbeit mit Fil­
men (209-219). 

Computermedien, Hyper- und Mul­
timedia 

Rötzer, Florian (Hrsg.): Schöne neue 
Welten? Auf dem Weg zu einer neuen 
Spielkultur. München: Klaus Boer 1995, 
327 s. 
ISBN 3-924963-66-5, DM 48,-. Ta­
gungsband zu einer Tagung "Künstliche 
Spiele" Oktober 1993, München. 
Einen Tagungsband zu einem zeitgemäßen 
Thema zwei Jahre nach der Tagung zu 
publizieren ist schade, wenn nicht sogar 
sträflich. Manche Beiträge des vorliegen­
den Bandes sind schlichtweg überholt. 
Zum Glück ist am Ende aber doch eine 
interessante Sanunlung von Beiträgen 
zustande gekommen. Angefangen mit 
einer Einführung in digitale Medien (W. 
Coy) über Beiträge zu interaktivem Fern­
sehen (K. Wetzei, H.W. Franke) zur Ar­
chitektur (M. Pawley); von der Spieltheo­
rie (J. Nida-Rürnelin) über das Simulati­
onsspiel (J. L. Casti) zur kulturellen Rele­
vanz von Spiel (8. Guggenberger, F. Röt-

zer); von der Wirklichkeit des Cyberspace 
(S. Fisher, S.J. Schmidt) über Wahrneh­
mungspsychologie (L. Manovich) zu neu­
ronalen Phänomenen (H.M. Emrich) fin­
det sich ein sehr breites Themenspektrum. 
Das Niveau der Beiträge ist sehr unter­
schiedlich und stark vom Vorwissen des 
Lesers abhängig. Die Einführung von Coy 
ist z.B. eigentlich eine Art Zusanunenfas­
sung des Allgemeinwissens über digitale 
Medien. Ähnliches gilt für die Beiträge 
von Franke, Fisher, Nida-Rürnelin oder 
Manovich. Für in diesen Bereichen fach­
lich unbelastete Leser können diese Bei­
träge sicher eine passable Einführung sein. 
Am umfassendsten ist der Artikel vom 
Herausgeber Rötzer selbst (sehr löblich), 
der sich mit einem der etwas beständige­
ren Themen beschäftigt: "Konturen der 
ludischen Gesellschaft im Computerzeital­
ter" ist der Titel seines Beitrags, in dem er 
versucht, Spiel in kulturelle Zusammen­
hänge zu setzen. Der Computer als univer­
selles Werkzeug, mit Charakteristiken, die 
den Grundlagen von 'Spiel' sehr nahe 
kommen. "Progranunieren ist das Spiel 
aller Spiele" (195), und der Computer, 
verstanden als universelle Turingmaschi­
ne, ist der ultimative Spielplatz. Aber Röt­
zer setzt sich auch mit dem ambivalenten 
Verständnis von 'Spiel' auseinander: 
"Spiele haben immer zwei sehr gegen­
sätzliche Bedeutungen. Man versteht dar­
unter einerseits formal beschreibbare Sy­
steme und andererseits Verhaltensweisen, 
die zumindest den Eindruck erwecken, 
daß sie von den Regeln nicht dominiert 
oder durch Algorithmen nicht erfaßt wer­
den" (193). Computerspiel - Mediatisie­
rung von simulierten Welten - und Le­
bensspiel - Fähigkeit zur einheitlichen 
Beschreibung von Spielregeln und gesell­
schaftlichen Regeln, von Spielzeug und 
Arbeitszeug. Auf ähnliche Differenzierun­
gen steuern auch S.J. Schmidts Überle­
gungen zur Wirklichkeit des Cyberspace 
hinaus: 
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"Der perfekte Cyberspace, der keine Dif­
ferenz zwischen Virtualität und Aktualität 
mehr erlaubte, kein Crossing des Körpers 
zwischen Innen- und Außenwelt mehr 
zuließe, wäre eine völlig uninteressante 
Verdoppelung unseres Oikos" (76). Das 
bringt die Wirklichkeitsdiskussion nach 
meiner Auffassung sehr gut auf den 
Punkt: Nicht ein "Entweder ( ... ) oder", 
sondern das zwar etwas abgegriffene 
"Sowohl als auch" ist relevant für die In­
tegration des Cyberspace in unsere All­
tagswelt, und zwar die Erweiterung des 
Wirklichkeitsbegriffs um formal be­
schreibbare Systeme (Welten?), die uns 
mit Hilfe von Computertechniken erfahr­
bar gemacht werden. Sclunidts Bedenken 
zum Schluß: "Die Grenzen von Raum und 
Zeit werden immer leichter überwunden, 
die Begrenztheit menschlicher Aufnahme­
kapazität, menschlicher Interessen und 
Bedürfnisse dürften dagegen schwieriger 
zu verschieben sein" (88). Er bringt damit 
die Mensch-Maschine-lnterface-Proble­
matik auf einen Nenner. 
Insgesamt ein interessanter Band, der die 
Wichtigkeit von Spiel und Spieltheorie für 
unsere Einstellung zu interaktiven compu­
tergestütten Medien im kulturellen Kon­
text aufzuz.eigen versucht, was einem Teil 
der Beiträge auch gelingt. 

(Roland Blach) 

Psychologie, Nutzungsforschung, 
Medienpädagogik 

Winterhoff-Spurk, Peter (Hng.): Psy­
chology of media in Europe: The state of 
the art - perspectives for the f uture. 
Opladen: Westdeutscher Verlag 1995, 
vi,211 S. 
ISBN 3-531-12515-X, DM 44,-. 
Aus dem Inhalt: Karl Erik Rosengren: 
lbree perspectives on media and com­
munication studies in Europe (15-30). -· 
Michael Charlton: Media communicati­
ons: Research in psycholoy, sociology and 

linguistic conversation analysis (31-41 ). -­
Peter Vitouch: Media psychology in Aus­
tria: The Ludwig-Boltzmann-Institute of 
Empirical Media Research (43-50). - Ge­
ry d'Y dewalle / Ubolwanna Pavakanun: 
Acquisition of a second/foreign language 
by viewing a television program (51-64). -
- Mallory J. Wober: Media research at the 
Independent Television Commission (85-
104). -- Tom H.A. van der Voort / Johan­
nes W.J. Beentjes: lbree proposals for 
cross-national research on television and 
children (191-206). 

Hasebrink, Uwe / Krotz, Friedrich 
(Hng.): Die Zuschauer als Fernsehre­
gisseure? Zum Verständnis individueller 
Nutzungs- und Rezeptionsmuster. Mit 
Beitr. v. Lee B. Becker ( ... ). Baden­
Baden: Nomos 1996, 261 S. (Symposien 
des Hans-Bredow-Instituts. 14.). 
ISBN 3-7890-3600-5, DM 89,-. 

Zentriert auf die Frage nach den Möglich­
keiten, individuelle Formen der Zuwen­
dung zum Fernsehen und der Unterlegung 
oder Produktion von Sinn zu beschreiben, 
versammelt der wichtige, außerordentlich 
anregende Band Beiträge aus soziologi­
scher und psychologischer Perspektive. 

Inhalt: Karl Erik Rosengren: Inhaltliche 
Theorien und formale Modelle in der For­
schung über individuelle Mediennutzung 
(13-36). - David Morley: Medienpublika 
aus der Sicht der Cultural Studies (37-51). 
- Friedrich Krotz: Der symbolisch­
interaktionistische Beitrag zur Untersu­
chung von Mediennutzung und -rezeption 
(52-75). - Michael Charlton: Massen­
kommunikation aus der Sicht der "Masse" 
- ein handlungstheoretischer Ansatz (76-
93). -- Suzanne Pingree / Robert Hawkins: 
Die Perspektive individueller Aktivität bei 
der Fernsehnutzung (97-115). -- Uwe Ha­
sebrink / Friedrich Krotz: Individuelle 
Nutzungsmuster von Fernsehzuschauern 
(116-137). -- Mallory Wober: Muster der 
Fernsehnutzung und ihre Auswirkungen. 
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Ergebnisse aus Großbritannien ( 13 8-159). 
-- Sonia Livingstone: Die Rezeption von 
Unterhaltungsangeboten: Zum Stand der 
Publikumsforschung ( 163-177). -- Klaus 
Bruhn Jensen: Superthemen der Rezepti­
on: Von Fernsehnachrichten zum Fern­
sehflow ( 178-196). -- Peter Ohler: Der 
Zuschauer als Filmregisseur aus der Per­
spektive einer kognitiven Filmpsychologie 
(197-238). -- Außerdem zusammenfassen­
de Statements von Sabine Jörg, Peter 
Diem und Lee B. Becker (241-260). 

Müller-Doohm, Stefan / Neumann­
Braun, Klaus (Hrsg.): Kulturinszenie­
rungen. Beiträge zur kulturellen Sinn­
vermütlung. Frankfurt: Suhrkamp 
1995, 380 S. (Edition Suhrkamp. N.F. 
937.). 
ISBN 3-518-11937-0, DM 24,80. 
Dramaturgisch bearbeitetes Handeln: Das 
bedeutet, das Handeln in den kommuni­
kativen Verkehr hineinzustellen, in die 
Zirkulation des Sinns, in die Welt der Ef­
fekte und der Wirkungen. Inszenierung 
bedarf der Medien und der Formen, in 
denen in Szene gesetzt werden kann. Poli­
tik wird inszeniert, Kultur wird inszeniert 
- die Distanz und Differenz zu den Medien 
sinkt, die Sphären durchdringen einander. 
-- Der Sammelband exemplifiziert dieses 
Feld in Detailstudien zu Fernsehen, Film, 
Radio, Zeitungen usw. 
Inhalt: Stefan Müller-Doohm / Klaus 
Neumann-Braun: Kulturinszenierungen -
Einleitende Betrachtungen über die Medi­
en kultureller Sinnvermittlung (9-23). -­
Rolf Haubl: Happy Birthday, Germany! 
Nachrichten, Irritationen und Phantasien 
(27-58). -- Werner Holly / Johannes 
Schwitalla: EXPLOSIV - DER HEISSE STUHL 
- Streitkultur im kommerziellen Fernsehen 
(59-88). -- Udo Göttlich: Der Alltag als 
Drama - Die Dramatisierung des Alltags. 
Anmerkungen zur kulturellen Bedeutung 
der amerikanischen Fernsehserie (89-113). 
-- Jo Reichertz: NUR DIE LIEBE ZÄHLT -

Zum Verhältnis von Fernsehen und Kan­
didaten (114-140). -- Hans-Dieter König: 
BASIC INSTINCT(s) und Geschlechterkampf 
(141-164). - Thomas Mönch: "Hit me 
with your rhythm stick" - Musikalische 
Gefühlsinszenierung im Radio (167-185). 
-- Michael Barth / Klaus Neumann-Braun: 
Modeme Zeiten: Radio für alle - jetzt für 
uns selbst (186-212). -- Harro Zimmer­
mann: Konsens der Erschöpften - Radio­
Kultur in Deutschland (213-236). - Tho­
mas Jung / Stefan Müller-Doohm: Kultur 
und Natur im Schlafraum (239-262). -­
Thomas Kleinspehn: "Ich wußte sofort, 
welche Szene angesagt war" - Nacktheit 
zwischen privater und medialer Inszenie­
rung (263-283). -- Uwe Weisenbacher: 
Der Golfkrieg in den Medien - Zur Kon­
junktur von Paul Virilio und Jean Baudril­
lard im Feuilleton (284-309). -- Ansgar 
Häfner: Der Untergang der Titanic im 
Museum (313-335). -- Michael Daxner: 
Die Inszenierung des guten Juden - Frag­
mentarische Thesen zu einem auffälligen 
Interesse (336-359). - Gerhard Schulze: 
Das Medienspiel (363-378). 

Gillespie, Marie: Television, ethnicity 
and cultural change. London/New 
York: Routledge 1995, xi, 238 S. (A 
Comedia Book.). 
ISBN 0-415-09674-X (hb.), f37.50, ISBN 
0-415-09675-8, fl2.99. 

Vor allem methodisch interessante ethno­
graphische Studie über die Rolle von 
Medien in der Herausbildung subkulturel­
ler Identitäten (am Beispiel der Pand­
schab-Emigranten in London). 
Aus der Einleitung: This book addresses 
issues at the intersection of two fields of 
great interest in contemporary social and 
cultureal studies, bringing them together 
for the first time: the cultures of rnigrant 
and diasporic communities; and the cultu­
res of media consumption. In doing so, it 
uses the methocls of ethnography. Hitherto 
the preserve of social anthropologists, 
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ethnography is the empirical description 
and analysis of cultures based on intensive 
and extensive fieldwork in a selected local 
setting. lt has much to contribute to both 
diaspora and media cultures, and thereby 
to key theoretical debates in social, cultu­
ral and media studies, especially those 
concerning ethnicity and identity in the 
context of recent trends towards the simul­
taneous 'globalisation' and 'localisation' of 
culture. Ethnography greets cultural theo­
ry with empirical questions. Tois ethno­
graphy sets media consurnption and 
reception, and issues of ethnicity and 
identity, in the context of its subjects' 
cultures and everyday Jives. 

Schatz, Heribert (Hrsg.): Fernsehen als 
Objekt und Moment sozialen Wandels. 
Faktoren und Folgen der aktuellen Ver­
dnderungen des Fernsehens. Opladen: 
Westdeutscher Verlag, 383 S. 

ISBN 3-531-12839-6, DM 64,-. 
Die hier veröffentlichten Teilstudien aus 
dem Forschungsprojekt "Veränderungen 
des Fernsehens im Modernisierungspro­
zeß" beschäftigen sich mit "Veränderun­
gen der Produktionsweisen, Produktions­
stile und Programmangebote des Fernse­
hens" (Jörg-Uwe Nieland, Thomas Bruns), 
mit "medienökonomischen Veränderun­
gen des Fernsehens und der Fernsehnut­
zung" (Thomas ßruns, Georg Ruhrmann. 
Christoph Bröckers, Eberhard Seitz), mit 
"Wechselwirkungen von Fernsehen und 
Politik" (Frank Marcinkwski) sowie 
"Fernsehen im Alltag" (Georg Ruhrmann). 
Sie folgen in ihrer Gliederung konsequent 
einem gemeinsamen systemtheoretischen 
Modellentwurf: "Fernsehen evoluiert im 
Zuge intern motivierter, selektiver und 
wechselseitiger Austauschprozesse mit 
seinen vier wichtigsten gesellschaftlichen 
Umweltbereichen, nämlich Politik/Recht, 
Wirtschaft, Kultur und Technologie" (26). 
Dieser systemtheoretische Ausgangspunkt 
will, daß wechselseitig bedingte Entwick-

lungen "nichtlinear" gedacht werden, also 
Ursache-Wirkungs-Konstellationen prin­
zipiell, auch für lange Perioden, nicht auf­
gelöst werden können. 

Aufmerksamkeit verdient die Hypothesen­
formulierung für eine empirische Untersu­
chung zum Thema "Der Staat der Politik 
und die Massenmedien", wo es heißt, daß 
"die Massenmedien der Gesellschaft eine 
politische Semantik pflegen und laufend 
regenerieren, die auf der Ebene des Ge­
sellschaftssystems und erst recht auf der 
Ebene des politischen Systems durch 
strukturelle Entwicklungen überholt ist" 
(68). Hier kann man auf interessante Er­
gebnisse hoffen. - Die Untersuchung der 
"medienökonomischen Dimension" stellt 
solide die zugänglichen aktuellen Daten 
zu Kosten und Umsätzen im Mediensektor 
zusammen. - Die Studie zu "veränderten 
Produktionsweisen und Programmangebo­
ten im Fernsehen" erweist sich als tradi­
tionelle Kommunikatorstudie, die gar 
nicht überraschende Aussagen der Ent­
scheidungsträger zu den Folgen der 
Kommerzialisierung kommentierend refe­
riert. - Unter methodischen Gesichtspunk­
ten erwähnenswert ist die Studie zu 
"Fernsehserien als Indikator sozialen 
Wandels" am Beispiel US-amerikanischer 
Serien, die vor allem die Aussagekraft des 
inhaltsanalytisch beobachtbaren Werte­
wandels der Seriemealitllt Ober den in der 
sozialen Realitllt hinterfragt. Letztere 
durch Sekundäranlysen ermittelt, zeigt 
einen 'Vorsprung' von ca S Jahren gegen­
über der Seriemealität. Weil deren for­
matspezifische Unterschiede jedoch nicht 
berücksichtigt werden konnten, bleibt das 
Postulat der Interdependenz von sozialer 
und Seriemealität auch hier ein bloß me­
thodisches. - Die vergleichende Untersu­
chung von "politischen Magazinen im 
dualen Fernsehen" nach formalen Kriteri­
en (Themen, geographische Bezüge, 
durchschnittliche Anzal von Beiträgen pro 
Thema, durchschnittliche Länge einzelner 



166 Film & Fernsehen: Neuerscheinungen montage/av 

Beitragsformen, Vorkommen von Mei­
nungsäußerung, Präsenz von Aktueren, 
durchschnittliche Zahl von 0-Tönen, Prä­
senz einzelner Funktionssysteme) weist 
im Sinne des Modernisierungsparadigmas 
auf zunehmende "Beweglichkeit und Ver­
flüssigung von Strukturen" (284) hin, so 
daß Konvergenz bis zur Ununterscheid­
barkeit der Politikmagazine in öffentlich­
rechtlichen und private-kommerziellen 
Programmen zu beobachten und vorherzu­
sagen ist. Freilich kann eine formal ange­
legte Untersuchung keine Auskunft dar­
über geben, ob nicht in der Art und Weise 
der Diskursivierung entscheidende Unter­
schiede bestehen. - Die Literatur- und 
Kommunikatorenstudie zu 
"Veränderungen in der Fernsehwerbung" 
zeigt vor allem das zunehmende Diffe­
renzierungsinteresse der Werbetreibenden 
auf, so daß gerade auch von ihnen das 
Umfeld von Qualitätsprogrammen gesucht 
wird. Der in der öffentlichen Diskussion 
(insbesondere um die Werbebeschränkun­
gen in den . öffentlich-rechtlichen Pro­
grammen) vielfach behauptete Zusam­
menhang von Werbung und Programm­
verflachung scheint demnach nicht gege­
ben zu sein. - Eine klar abgrenzbare Typi­
sierung von Rezipienten unter den Ge­
sichtspunkten von "Mediennutzung und 
Technikinteresse" sucht die Studie zu 
"Fernsehen im Alltag" zu treffen, und im 
Kern geht es dabei wohl um die imple­
mentierungsrelevante milieu-spezifische 
Akzeptanz einer weitergehenden Indivi­
dualisierung des Fernseh-Dispositivs. 

Diese Teilprojekte basieren allesamt auf 
soliden Literaturstudien, auf denen wohl­
begründete und methodisch reflektierte 
Fallstudien aufbauen, deren Ergebnisse 
selbst wiederum angemessen zurückhal­
tend interpretiert und, wie es sich gehört, 
in einem Schlußkapitel perspektivierend 
zusammengefaßt werden. Die politik- und 
sozialwissenschaftliche Orientierung gibt 
dem Gesamtprojekt einen Fragehorizont, 

der - anders als bei manch anderen For­
schungsprojekten - nicht nur Fakten als 
Ergebnisse liefert, sondern auch Fragestel­
lungen vorantreibt. Bedauerlich wäre nur, 
wenn sich systemtheoretische Denk- und 
Sprachspiele so theoriekonform wie man­
cherorts in diesem Band verhalten und 
sich, zum autonomen Teilsystem in der 
Wissenscahft ausdifferenziert, nur noch 
selbst reproduzierten. 

(Eggo Müller) 

Mitcbell, Jeremy / Blumler, Jay G. / 
Mounier, Pbilippe / Bundschuh, Anja: 
Fernsehen und Zuschauerinteressen. 
Untersuchungen zur Verantwortlichkeit 
europäischer Fernsehsender. Baden­
Baden: Nomos 1995, 297 S. 
(Europäisches Medieninstitut. Media 
Monographie. 18.). 
ISBN 3-7890-3876-8, DM 78,--. 
Ein wohlgeordnetes Mediensystem, heißt 
es in der Zusammenfassung der lesenswer­
ten Studie, beruhe auf einer solchen Ver­
teilung der Macht, daß keine Person, 
Gruppe oder Institution Entscheidungen 
über das Fernsehprogramm monopolisie­
ren könne. Um die Kontroll-, Aufsichts­
und Beteiligungssysteme geht es, die in 
zwölf europäischen Rundfunksystemen 
das Fernsehprogramm an das öffentliche 
Interesse und an die Interessen und Orien­
tierungen von Zuhörern und Zuschauern 
zurückkoppeln. Vorliegender Bericht re­
sümiert den Status Quo in den Niederlan­
den, Deutschland, Schweden, der Tsche­
chischen und der Slowakischen Republik, 
in Ungarn, Frankreich, Spanien, Italien, 
der Türkei, der Schweiz und in England. 
Die Vielfalt der Verfassungen, Regulati­
ons- und Beteiligungssysteme erstaunt, 
und es ist deutlich, wie eng die Rundfun­
kordnungen mit den politischen Traditio­
nen und Verfassungen der jeweiligen 
Länder zusammenhängen und wie ent­
scheidend für das Profil eines nationalen 
Fernsehsystems die Frage ist, ob kulturelle 
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oder kommerzielle Interessen im Vorder­
grund stehen. 

Der Band verdient auch ein theoretisches 
Interesse, weil im Exposee der Studie eine 
Typologie der Modelle und Modi vorge­
schlagen wird, die die Verantwortung und 
die Responsivität von Fernsehanbietern 
ihren Zuschauern gegenüber beschreiben. 
Insgesamt acht Typen werden unterschie­
den: politische und administrative Rah­
men, in denen Fernsehanbieter stehen; 
Beteiligungsmodelle, die von den Anbie­
tern selbst entwickelt wurden (oder, wie in 
Holland, dem Rundfunksystem überhaupt 
zugrundeliegen); Zuschauerforschung (in 
allen quantitativen und qualitativen Spiel­
formen); Abhängigkeiten von Sponsoren 
und der Werbewirtschaft; unmittelbares 
Zuschauerfeedback; Pressekritik; ökono­
mische Beziehungen zwischen Anbietern 
und Zuschauern. En passant wird auch das 
Zuschauermodell differenziert - im einen 
Bezug ist er Mitglied des politischen Sy­
stems, im anderen Mitglied einer gesell­
schaftlichen Gruppe, in einem wieder an­
deren kann er Konsument oder auch un­
mittelbar betroffenes Individuum sein. 

Winter, Rainer: Der produktive Zu­
schauer. Medienaneignung als kulturel­
ler und listhetischer Prozeß. Mßnchen: 
Quintessenz 1995, 246 S. (Quintessenz 
der Medienwissenschaft.). 
ISBN 3-86128-269-0, DM 48,-. Zuerst 
als Phil. Diss., Universität Trier, 1993/94. 

Mit diesem Buch liegt nun auch die Dis­
sertation des Verfassers vor, deren Ab­
breviatur und Variation bereits 1992 unter 
dem Titel Filmsoziologie am selben Ort 
erschienen ist. Im Rekurs auf die British 
Cultural Studies bastelt Winter am Typus 
des aktiven Rezipienten, der den generel­
len Manipulationsverdacht der Kritischen 
Theorie und ihrer Nachfolger (die übri­
gens auch Baudrillard heißen können!) 
quasi unterläuft. Anregungen liefern u.a. 
Eco ("semiotische Guerilla"), de Certeau 

("Kunst des Handelns"; subversiver Kon­
sum), Scott Lash ("figuraler Film") und -
methodisch - der Ethnologe Clifford Ge­
ertz: "Der Wert der Ethnogaphie für eine 
kultursoziologisch konzipierte Medienso­
ziologie liegt darin, daß sie dichte Be­
schreibungen von kontextuellen Vorgän­
gen ermöglicht und auf diese Weise dazu 
beiträgt, die Aneignung von Medien in 
ihrer Verankerung im Alltagsleben ver­
stehbar zu machen" (222). Die Studie er­
öflnet einen materialreichen Zugang zur 
internationalen Debatte um active au­
dience-Konzepte (Fiske) und versucht 
auch eine empirische Fundierung des ei­
genen Ansatz.es. Als Prototyp 'gelingen­
der' Produktivität der Rezipienten im Um­
gang mit medialen Angeboten fungiert ein 
weiteres Mal die Horrorfilm- und 
-videosz.ene, wobei sich erneut die Frage 
nach deren Repräsentativität stellt. Es ehrt 
Winter, diese Limitationen seiner Ausfüh­
rungen selbst zu thematisieren. 

Haug, Frigga / Hipfl, Brigitte (Hrsg.): 
Silndiger Genuß7 Filmerfahrungen von 
Frauen. Unter Mitarb. v. Helga Dau­
termann (u.L). Hamburg: Argument­
Vlg, 1995, 183 S. (Argument­
Sonderband. NF 236.). 
ISBN 3-88619-236-9, DM 29,-. 

Der Band enthält Beiträge aus einem Pro­
jekt, in dem mittels der Methode der 
"Erinnerungsarbeit" der Frage nachgegan­
gen werden sollte, welche biographischen 
und sozialisatorischen Bedingungen in der 
Kitsch-Rez.eption (wie auch in der Zu­
wendung zu manchen Motiven wie der 
Indianerfigur) zum Tragen kommen -
wenn der einen rez.eptiven Tendenz, sich 
in die Handlung zu verlieren und ihren 
weiteren Fortgang auszuloten, eine andere 
entgegensteht, die den Film als "schlecht", 
"gemacht" oder gar "verwerflich" (weil: 
faschistoid, gewaltverherrlichend oder was 
auch immer) qualifiziert, ohne jene erste 
dabei doch außer Kraft set7.en zu können. 
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Frigga Haug und Brigitte Hipfl konstatie­
ren hier eine systematische und überindi­
viduelle "Verwerfungslinie zwischen 
Denken und Fühlen, die aus kritischer 
Einsicht und hartnäckigem Gefühlswider­
stand rührt". Ein auf jeden Fall anregen­
der, wenn auch in den Analysen manch­
mal etwas blasser Bericht. 

Inhalt: Frigga Haug: Das Projekt - Fragen, 
Forschungsgruppe und Methode (7-14). -­
Frigga Haug: Als mich ein Film berührte, 
den ich schlecht fand. SCHLAFLOS IN 

SEATILE (15-51). -- Brigitte Hipfl, unter 
Mitarb. v. Elke Ehlers / Michaela Geistler 
/ Rosemarie Lederer / Petra Strohmaier: 
Als mich ein Film berührte, den ich 
schlecht fand. PRETIY WOMAN (52-108). -
- Larissa Krainer, unter Mitarb. v. Helga 
Dautermann / Barabara Eppensteiner: 
Heute laß' ich mir ein Gefühl machen 
(109-129). - Laura lppen: Weibliches 
Vergnügen an Indianergeschichten (130-
1147). - Brigitte Hipfl: Zuschauen, Rezi­
pieren, Partizipieren? Ein Forschungsbe­
richt (148-171). -- Frigga Haug: Der aus­
gehebelte Widerspruch ( 1 72-179). 

'I 
Hurrelmann, Bettina / Hammer, Mi-
chael / Stelberg, Klaus: Familienmit­
glied Fernsehen. Fernsehgebrauch und 
Probleme der Familienen.iehung in ver­
schiedenen Familienformen. Leverku­
sen: Leske + Budricb 1996, 308 S. 
(Schriftenreihe Medienforschung der 

U
, Landesanstalt für Rundfunk Nord­

rhein-Westfalen. 20.). 
ISBN 3-8100-1434-6, DM 48,--. 

Die interessante und lesenswerte Studie 
versucht, die Mediensozialisation von 
Kindern aus zwei Entwicklungen gleich­
zeitig zu verstehen: zum einen aus der 
Veränderung der Medienumwelt, zum 
anderen aus dem Wandel familialer Le­
bensformen, in denen Kinder ihre ersten 
und grundlegenden Medienerfahrungen 
machen. In der Berührung von Familie 
und Medien treffen sich Entwicklungen 

aus dem ökonomischen und aus dem so­
zialkulturellen System, die die Bedin­
gungslage familialer Sozialisation über­
haupt neu konfigurieren. Da die Pro­
grammentwicklung aus ökonomischem 
Interesse folgt, zeichnen sich die Medien 
durch eine "strukturelle Rücksichtslosig­
keit'' gegenüber der Familie aus, betreiben 
auch sie die Vermarktung der Kindheit. 
Daraus entstehen erhöhte Anforderungen 
an die Erziehungskompetenz der Erwach­
senen, verstärkt noch durch die Ablösung 
autoritärer durch partnerschaftliche Bezie­
hungen zwischen Eltern und Kindern. 

Die Studie unterscheidet vier Familienty­
pen: Ein-Eltern-Familien, Zwei-Eltern­
Familien mit einem Kind, Zwei-Eltem­
Familien mit zwei Kindern, kinderreiche 
Zwei-Eltern-Familien, deren Fernsehver­
halten sich deutlich unterscheiden läßt. 
"Der Vergleich der vier Familienformen 
brachte Unterschiede in der je typischen 
Rolle des Fernsehens als 'Familienmit­
glied' zutage. Wie die Familien den Fern­
sehgebrauch und die Fernseherziehung der 
Kinder in ihre Alltagsorganisation, Bezie­
hungsgestaltung und Umweltvermittlung 
einbeziehen, erweist sich je nach familia­
ler Lebensform als Unterschiedlich. Un­
terschiedlich ist auch der Grad der Pro­
blembelastung, der mit der Aufgabe ver­
bunden ist, Fernsehsehen in das Familien­
leben zu integrieren. ( ... ) Studiert man die 
Beziehungen zwischen Familie und Fern­
sehen, wie wir es getan haben, so er­
scheint die Annahme nicht abwegig, daß 
sich die vielbeschriebene Chance junger 
Erwachsener zur Individualisierung der 
Lebensgestaltung in Zukunft am leichte­
sten in der Familie mit wenigen Kindern, 
vielleicht nur mit einem einzigen Kind, 
realisieren läßt." 

Landesanstalt für Rundfunk Nord­
rhein-Westfalen (Hrsg.): Nie waren sie 
so wertvoll wie heute. Kinder als Ziel­
gruppe der Fernsehwerbung. 4. Medien-
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pädagogische Fachtagung. Düsseldorf: 
Die Landesanstalt 1996, 173 S. (LtR­
Dokumentation. 9.). 
Bezug durch die LfR, Stabsstelle Presse 
und Öffentlichkeitsarbeit, Willi-Becker­
Allee 10, D-40227 Düsseldorf. 
Aus dem Inhalt: Stefan Aufenanger: Das 
Werbeangebot für Kinder im Fernsehen 
(9-22). -- Michael Charlton / Klaus Neu­
mann-Braun: Wie Kinder Fernsehwerbung 
verstehen (23-62). - Stefan Engels: Ver­
fassungsrechtlicher Rahmen (63-70). -­
Wolfgang Thaenert: Rechtliche Grundla­
gen der Fernsehwerbung für Kinder (71-
84). -- Klaus Neumann-Braun: Kommer­
zialisierte und mediatisierte Kindheit 
(115-132). - Literaturdokumentation zum 
Thema (133-173). 

Charlton, Michael / Neumann-Braun, 
Klaus / Aufenanger, Stefan / Hoff­
mann-Riem, Wolfgang (u.a.J: Fernseh­
werbung und Kinder. Das Werbeangebot 
in der Bundesrepublik Deutschland und 
seine Verarbeitung durch Kinder. 1.2. 
Opladen: Leske + Budrich 1995 
(Schriftenreihe Medienforschung der 
Landesanstalt ffir Rundfunk Nord­
rhein-Westfalen. 17.18.). 
1: Das Werbeangebot für Kinder im 
Fernsehen. 1995, 222 S. 
2: Rez.eption:ranaly:re und rechtliche 
Rahmenbedingungen. 1995, 462 S. 
Bd. 1: ISBN 3-8100-1396-X, DM 40,00; 
Bd. 2: ISBN 3-8100-1429-X, DM 58,00. 
Aufwendige zweibändige Studie, die dem 
Thema Werberezeption von Kindern im 
Alter von 6-14 Jahren via Fernseher mit 
quantitativen wie qualitativen Methoden 
der Sozialwissenschaft zu Leibe rücken 
will. Hierbei suchen die Autoren der Stu­
die gezielt nach Gefährdungen der Heran­
wachsenden durch kognitive und emotio­
nale Überwältigungsversuche der Wer­
beindustrie. Im ersten Band wird eine kur­
ze soziologische Einführung in die 
"kommerzialisierte und mediatisierte 

Kindheit" gegeben sowie eine Anzahl 
Fernsehwerbespots quantifiziert, darge­
stellt und "objektiv hermeneutisch" inter­
pretiert. Im zweiten Band werden quanti­
tative Daten der Mediennutzung von Kin­
dern exemplarisch bei 19 Familien im 
sozialen Kontext lebensweltlich mit quali­
tativen Meßmethoden untersucht. Zugrun­
de legen die federführenden Wissenschaft­
ler die Theorien der "Objektiven Herme­
neutik" Oevermanns und die formalisti­
sche Theorie Bordwells. Deutlich als Po­
litikberatung wird diese Studie kenntlich, 
wenn im ebenfalls voluminösen rechtli­
chen Teil auf die gesetzgeberischen Mög­
lichkeiten und Grenzen des politischen 
Einflusses aufmerksam gemacht wird. 

Doch vom Volumen auf das Ergebnis zu 
schließen, wäre irreführend. Interpretatori­
sche Magerkost bietet Aufenanger bei 
seiner "objektiv-hermeneutischen" Deu­
tung ausgewählter Werbespots. Die Red­
undanz seiner Ergebnisse: Werbung ist 
Werbung und sie vermittelt stereotype 
Weltbilder (einschließlich "Konsum als 
Problemlösungsstrategie"). Eine Einsicht, 
die so alt ist wie Haugs Kritik der Wa­
renästhetik. Band zwei ist wesentlich ge­
haltvoller, wenn auch mit Schwächen ver­
sehen. Bei der sehr umfangreichen Trian­
gulation wurden zuerst die kognitiven 
Möglichkeiten eines Werbeverstehens in 
den Altersgruppen nach dem Modell 
Bordwells untersucht und mit diversen 
Methoden 
(Elterninterviews/Femsehnutzungstagebuc 
h, begleitende Beobachtung der familialen 
Rezeptionssituation, spielz.eug- und spiel­
z.entrierte Interviews, Präsentationsfilm, 
Verhaltensbeobachtung nach Motivations­
und Reflexionsstrukturen) ergänzt und 
verdichtet. Vielfach ist das gemeinsame 
Fernsehen in den untersuchten Familien 
die dominierende Freizeitaktivität. Der 
Fernseher dient der Erzeugung der Vor­
stellung von Gemeinsamkeit und Nähe. 
Vom Forscherteam wird sich vereinzelt 
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Hilfe gegen die eigene "Fernsehsucht" 
erwartet (94ft). Als eines der wichtigsten 
Ergebnisse dieser Studie wird die Me­
dienkompetenz der Eltern als 'katastro­
phal' stigmatisiert. Kinder bis zu 10 Jahren 
sind nicht in der Lage Programm und 
Werbung ausreichend voneinander zu un­
terscheiden. 
Wenn Jugendliche der Altersgruppe der 
l 1-14jährigen auf ihre Markentreue ange­
sprochen werden, so reagieren sie bei der 
Beantwortung mit erheblichen Widerstän­
den, die Waren seien halt "qualitativ 
hochwertig". Die Forscher wundem sich 
und unterstellen kognitive Überrumpelung 
und Desorientierung bei den Jugendlichen. 
Psychoanalytische Kriterien hätten dieser 
Studie gerade in diesen Auswertungen 
fundieren können. Auf die Idee, daß die 
Jugendlichen mit diesen Markenartikel 
gerade ihr von den Eltern unabhängiges 
Bewußtsein demonstrieren wollen und 
diese Waren emotional, narziß­
tisch-libidinös besetzt sind, kamen die 
Wissenschaftler nicht. Offensichtlich ver­
kürzten die Forscher die Wirkungslinien 
(Pfade) kognitiv auf das Fehlleistungs­
und Sozialer-Druck-Prinzip und versuch­
ten zu kausalisieren. 
Der gesetzgeberische Teil der Studie for­
dert als Ausfluß des Ergebnisses, das Kin­
der kognitiv und emotional nicht in der 
Lage sind, sich selbst vor Beeinflussung 
durch Werbung zu schützen und die Eltern 
eher hilflos erscheinen, "Kinderwerbe 
schutzeiten", die flexibel auf das Nut­
zungverhalten der Kinder ausgerichtet 
werden könnten. Ein Schlag ins Gesicht 
der Privatsender und deren Programm: 
Die Werbung. 

(Gerd Fittkau) 

Friedrichseo, Mike / Vowe, Gerhard 
(Hrsg.): Gewaltdarstellungen in den 
Medien. Fakten - Theorien - Konsequen­
ten. Opladeo/Wiesbadeo: Westdeut­
scher Vlg. 1995, 418 S. 

ISBN 3-531-12768-3, DM 69,-. 

Aus dem Inhalt: Gerhard Vowe / Mike 
Friedrichsen: Wie gewaltig sind die Medi­
en? Ein Plädoyer für differenzierte Ant­
worten (7-16). -- Kühler, Hans-Dieter: 
Mediengewalt: Sozialer Ernstfall oder 
medienpolitischer Spielball? Ein Dau­
erthema im Dauerclinch zwischen Politik, 
Kommerz und Wissenschaft (69-108). -­
Ralf Vollbrecht: Jugendkulturelle Szenen 
und ihre Medien (109-124). - Michael 
Kunczik: Wirkungen von Gewaltdarstel­
lungen. Zum aktuellen Stand der Diskus­
sion (125-144). - Uli Gleich: Das Ange­
bot von Gewaltdarstellungen in den Medi­
en (145-165). - Lothar Mikos: Zur Faszi­
nation von Action- und Horrorfilmen 
(166-193). -- Stefan Aufenanger: Wie 
Kinder und Jugendliche Gewalt im Fern­
sehen verstehen (228-234). - Hans-Bernd 
Brosius / Frank Esser: Fernsehen als 
Brandstifter? Unerwünschte Nebenwir­
kungen der Berichterstattung über frem­
denfeindliche Gewalt (235-257). -- Tibor 
K.liment: Showdown für die Medien? Zum 
Wechselverhältnis zwischen Protestgewalt 
und Medienberichterstattung (258-291). -
Mike Friedrichsen / Stefan Jenzowsky: 
Methoden und Methodologie: Ein Ver­
gleich ausgewählter Studien der 90er Jah­
re zur Gewalt in den Medien (292-332). --

Bruno Stafski: Babysitter, Sündenbock 
und Streitobjekt. Vom schwierigen Um­
gang mit dem Fernseher in der Familie 
(333-348). - Wolfgang Schulz: Kampf 
der Fiktionen: Paragraphen gegen reitende 
Leichen. Grenzen regulatibver und Chan­
cen kontextualer Steuerung von Fernse­
hinhalten am Beispiel von Gewaltdarstel­
lungen (349-367). -- Susanne Grams: Die 
Landesmedienanstalten in der Pflicht? 
(368-380). -- Hans Jürgen Wulff: Gewalt­
debatten als naive Pädagogik: Eine Pole­
mik zur Gewaltdiskussion (381-391). 

Schorb, Bernd / Stiehler, Hans-Jörg 
(Hrsg.): Medienlust, MedienlasL Was 
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bringt die Rezipientenforschung den Re­
zipienten? München: KoPäd 1996, 237 
S. (FSF Dialog. 1.). 

ISBN 3-929061-31-7, DM 38,--. "FSF 
Dialog ist die Schriftenreihe der Freiwilli­
gen Selbstkontrolle Fernsehen (FSF), 
Berlin. 

Inhalt: Hans-Jörg Stiehler / Bernd Schorb: 
Medienlust - Medienlast. Was bringt die 
Rezipientenforschung den Rezipienten? 
(9-12). -- Dieter Hildebrandt: "Die Würde 
des Menschen ist gesponsert". So wird es 
vielleicht in Zukunft aussehen (13-14). -­
Helga Theunert: "Da kann ich lernen, was 
ich nicht machen soll". Kinder rezipieren 
Reality-TV (17-30). - Werner Wirth / 
Werner Früh: "Sich ergötzen an der Not 
anderer: Voyeurismus als Zuschauermo­
tiv" (31-68). - Claudia Wegener: Reality­
TV - Schnee von gestern? Über Gestal­
tungsmittel, die das Wirklichkeitsfernse­
hen überlebt haben (69-78). - Frank 
Schwab: Reality-TV - die Wirklichkeit der 
Medien. Realität, Wirklichkeit und Wahr­
heit (79-92). · - Antje Enigk / Rüdiger 
Steinmetz: Vereinigung vor dem Bild­
schirm? Ost-West-Spezifika in der Akzep­
tanz politischer Fernsehmagazine - Zwi­
schenergebnisse einer Langzeituntersu­
chung (93-107). -- Uwe Hasebrink: Infor­
mationsfragmente in individuellen Fern­
sehmenüs (109-124). -- Bernd Schorb: 
Kinder rezipieren., be- und verarbeiten 
Gewaltdarstellungen im Fernsehen. Ein 
Überblick aus vier Forschungsperspekti­
ven (127-142). - Renate Luca: "Rambo" 
und "Barbie". Mediale Gewaltdarstellung 
und -rezeption ist an die Geschlechtsrolle 
gebunden (143-151). - Stefan Aufenan­
ger: Werbeangebot für und Werberezepti­
on durch Kinder (153-162). -- Ralf Voll­
brecht: Werbestrategien im Wandel der 
Märkte. Über Werbewirkung, Aufforde­
rungs- und Markenwerbung, die Neutrali­
sierung von Bedeutungen und neue 
Strukturen der Werbekommunikation in 
Computernetzen (1163-178). -- Thomas 

Voß-Fertmann: Synthesis und Wechsel­
spiele. Eine neue Sichtweise der Medien­
nutzung Jugendlicher (179-191). -- Dieter 
Baacke: Die Welt als Clip? Jugendstile 
und Medien (193-204). - Fred Schell: 
Fragen, Erklärungen und Konsequenzen. 
Die Diskussionen zu den referierten For­
schungsergebnissen (207-231). -- I:fans­
Jörg Stiehler: "Die einen zahlen, die 
zweiten forschen, und die dritten machen 
weiter wie bisher?" Gestörte Beziehungen 
- Eine Diskussion unter der Leitung von 
Bernd Schorb (233-237). 

Schorb, Bernd: Medienalltag und Han­
deln. Medienptidagogik in Geschichte, 
Forschung und Praxis. Opladen: Leske 
+ Budrich 1995, 244 S. 
ISBN 3-8100-1382-X, DM 36,--. 

Schorbs enttäuschender Sammelband, der 
neben einer Geschichte der (deutschen) 
Medienpädagogik Arbeiten aus dem 
Münchner Institut versammelt (über IuK­
Technologien, Gewaltdarstellungen, ju­
gendliche Selbstbilder), die meist schon in 
ausführlicherer Form anderen Orts publi­
ziert wurden (Quellen-, Verweis- oder 
Erstdruckangaben sucht man allerdings 
vergeblich), versucht einer Medienpäd­
agogik zuzuliefern, die sich "als Erzie­
hung zum reflexiven Umgang mit Medien 
und deren kritischer Nutzung" versteht. 
Das könnte überzeugen, wenn nicht die 
Darstellung immer wieder durchsetzt wäre 
mit Geschmacks-Urteilen, die das päd­
agogische Programm kennzeichnen als 
gebunden in eine gesellschaftliche Befan­
genheit, die es zuallererst aufzuklären 
gälte ("die vollautomatischen Küchen mit 
kulinarischen Ergebnissen entsprechender 
Qualität"). 

Das nimmt die Stichwörter der neueren 
Medienpädagogik durchaus auf: Ein Sinn­
Verstehen wird als Bedingung medien­
pädagogischen Verstehens beschworen, 
qualitative Forschung als angemessene 
Forschungs-Strategie eingefordert, das 
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sich seiner selbst bewußte gesellschafts­
fiihige Subjekt als Zielvorstellung der 
Medienpädagogik deklariert. Es geht 
Schorb überhaupt um den "Zusanunen­
hang von Gesellschaft, Medien und Päd­
agogik". Es sind aber Untertöne zu spüren, 
die die Klientel der Pädagogen doch wie­
der als überwältigt und hilfslos kenn­
zeichnen. Lernen findet z.B. primär "am 
traditionellen Lernort Schule statt", alle 
anderen Lernfelder sind diesem nachge­
ordnet, an Relevanz unterlegen. 

Es sei nicht verschwiegen, daß insbeson­
dere im historischen Teil manches doch 
recht holzschnittartig wirkt - wenn es zum 
Kaiserreich heißt, daß "die Bürger dieses 
Reiches im [!] Wohlstand und Kaisertreue 
[lebten und daß sie] der Überzeugung 
[waren], daß am deutschen Wesen die 
Welt genesen solle", darf man getrost nach 
dem Sinn, der Angemessenheit und sogar 
der Richtigkeit einer solchen dahingewor­
fenen Beschreibung fragen, zumal auch 
wichtige neuere Literatur zur Geschichte 
der Medienpädagogik (wie Hausmannin­
gers umfangreiche Darstellung) nicht ver­
arbeitet wurde. Ebenso seien die zahllosen 
Rechtschreib- und Interpunktionsfehler 
und manchmal auch syntaktischen Un­
sinnigkeiten beklagt, die den Band in pe­
riodischen Wellen überziehen. 

Sanden, Barry: Der Verlust der 
Sprachkultur. Frankfurt: S. Fischer 
1995,351 s. 
ISBN 3-10-076803-5, DM 32,--. 

Aus der Einleitung: Lesen und Schreiben 
bilden einen Komplex von Beziehungen 
und Strukturen, ein dynamisches System, 
das verinnerlicht und in die Erfahrungs­
welt zurückprojiziert wird. Erfolg und 
Mißerfolg in der Oralität entscheien dar­
über, ob ein Mensch bei der Begegnung 
mit der Literalität auf diese "anspringt". 
Der Weg zur Literalität öffnet sich in der 
allerersten Handlung des Neugeborenen -
dem Akt des Atemholens. Die menschli-

ehe Stimme verweist wie ein lautstarkes 
Signalhorn auf den Weg zur Literalität. 
Aber der Weg ist verbaut durch elektroni­
sche Systeme jeder nur denkbaren Art, 
von Film und Fernsehen über Schallplat­
ten und CDs bis zu PCs und Videospielen. 
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wicklung und Erprobung von Indikatoren 
der selektiven Nutzung von politischen 
Informationssendungen des Fernsehens. 
München: Reinhard Fischer 1996, 282 S. 
(Medien-Skripten. 25.). -- ISBN 3-88927-
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178-2, DM 39,--. Zuerst Diss. Berlin: 
Technische Universität 1994. 

Taylor, Henry McKean: DER KRJEG EINES 
EINZELNEN. LA GUERRE D'UN SEUL HOMME. 
Eine filmische Auseinandersetzung mit der 
Geschichte. Zürich: Chronos 1995, 263 S. 
(Zürcher Filmstudien. !.). -- ISBN 3-
905311-60-7, sFr 48,--. Zuerst als Diss., 
Zürich 1992/93. Am Beispiel des essayi­
stischen Kompilationsfilms des Argentini­
ers Edgardo Cozarinsky. 

Theunert, Helga: Gewalt in den Medien -
Gewalt in der Realität. 2., überarb. u. ak­
tual. Aufl. München: KoPäd 1996, 259 S. 
-- ISBN 3-929061-18-X, DM 39,80. Be­
zug über den Verlag (Pfälzer-Wald-Str. 
64, D-81539 München; Fax: 089-68989-
111 ). 

Theunert, Helga / Lenssen, Margrit / 
Schorb, Bernd: Wir gucken besser fern als 
ihr! Fernsehen for Kinder. München: Ko­
Päd 1995, 184 S. (Edition TelevIZion des 
Internationalen Zentralinstituts für das 
Jugend- und Bildungsfernsehen.). -- ISBN 
3-9290651-51-1, DM 30,--. Bezug durch 
den Verlag, Pfälzer-Wald-Str. 64, D-
81539 München. 

Theunert, Helga / Schorb, Bernd: 
"Mordsbilder". Kinder und Fernsehinfor­
mation. Berlin: Vistas 1995, 252 S. 
(Schriftenreihe der Hamburgischen An­
stalt für neue Medien. 13.). -- ISBN 3-
89158-145-9, DM 40,--. 

Theweleit, Klaus: ONE & ONE. Rede für 
Jean-Luc Godard zum Adornopreis. 
Frankfurt, Paulskirche, 17.9.1995. Berlin: 
Brinkmann & Bose 1995, 64 S. -- ISBN 
3-922660-65-7, DM 25,-. 

Thissen, Rolf: Sex (v)erklärt. Der deut­
sche Aufklärungsfilm. München: Heyne 
1995, 368 S. - ISBN 4-453-09005-5, DM 
19,90. 

Thoma, Hemut: Hundert Jahre Medien­
Gewalt-Diskussion in Deutschland. 

Handbuch. Frankfurt: IMK-Verlag 1996. -
- DM 49,80. Bezug durch das Institut für 
Medienentwicklung und Kommunikation 
(IMK), Mainzer Landstr. 195, D-60327 
Frankfurt. 

Thomsen, Christian W. / Blind, Sofia: 
Medienkunst und Markt. 

Siegen: Universität-Gesamthochschule 
Siegen 1996, 56 S. (Arbeitshefte Bild­
schirmmedien. 58.). -- Schutzgebühr: DM 
5,--. Bezug über den Sonderforschungsbe­
reich 240, Universität-GHS Siegen, Post­
fach 101240, D-57068 Siegen. Inhalt: 
Christian W. Thomsen: Medienkunst und 
Markt (5-41). -- Sofia Blind: Versagt der 
Kunstmarkt? Anmerkungen zu Christian 
W. Thomsen: "Medienkunst und Markt" 
aus wirtschaftwissenschaftlicher Sicht 
(43-56). 

Thomsen, Christian W. / Hallenberger, 
Gerd (Hrsg.): DER GROSSE BELLHEIM. Eine 
deutsche Fernsehproduktion mit interna­
tionalen Ambitionen. Heidelberg: Winter 
1996, ii, 120 S. (Reihe Siegen. Beiträge 
zur Literatur-, Sprach- und Medienwissen­
schaft. 131.). -- ISBN 3-8253-0375-6, DM 
48,--. 

Tiemann, Manfred: Bibel im Film. Ein 
Handbuch für Religionsunterricht, Ge­
meindearbeit und Erwachsenenbildung. 
Stuttgart: Calwer 1995, 144 S. -- ISBN 3-
7668-3355-3, DM 34,--. 

Toulet, Emmanuelle: Pioniere des Kinos. 
Ravensburg: Ravensburger Buchvlg. 
1995, 175 S. (Ravensburger Taschen­
buch.). - ISBN 3-473-51051-3, DM 
19,80. 

Uzulis, Andre: Nachrichtenagenturen im 
Nationalsozialismus. Propagandainstru­
mente und Mittel der Presselenkung. 
Frankfurt [ ... ]: Peter Lang 1995, 356 S. 
(Europäische Hochschulschriften: Reihe 3, 
Geschichte und ihre Hilfswissenschaften. 
636). -- ISBN 3-631-48061-X, DM 95,--. 
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Vaillant, Kristina: Themen und Topoi in 
der Berichterstattung aus der Dritten Welt 
am Beispiel der Tagesschau'. Die Insze­
nierung der Katastrophe. Coppengrave: 
Coppi 1995, 101 S. (Aufsätze zu Film und 
Fernsehen. 17.) -- ISBN 3-930258-16-1, 
DM 22,--. 

Viola, Bill: Stations. Katalog zur Ausstel­
lung im Salzburger Kunstverein, Künst­
lerhaus v. 11.8.-2.10.1994. Mit Texten v. 
Friedemann Malsch, Celia Montolio, Otto 
Neumaier u. einem Gespräch mit Bill 
Viola. Deutsch-englisch. Hrsg. v. Alexan­
der Pühringer. Klagenfurt: Ritter Vlg. 
1994, 261 S. - ISBN 3-85415-138-1, DM 
59,--. 

Vögel-Biendl, Dagmar: Zur Wahrneh­
mung sprach- und sprechgestorter Figu­
ren im Kinder.film. Eine empirische Unter­
suchung der Störungsbilder Lispeln, Stot­
tern und Näseln an Vorschulkindern und 
Grundschülerinnen [!]. Regensburg: Ro­
derer 1995, 143, (12) S. 
(Medienforschung. 8.). - ISBN 3-89073-
824-9, DM 48,-. Zuerst als Diss. Regens­
burg 1995. 

Vag!, Ulrike / Kapus, Tamara / Karg(, 
Maria: KLEINER GRENZVERKEHR. Eine 
soziolinguistische Analyse der Fernsehdo­
kumentation ALLTAGSGESCHJCHTEN über 
die Einstellung der nach Bratislava zugrei­
senden Österreicherinnen. In: Wiener lin­
guistische Gazette 51-52, 1994. 

0 Volk, Andreas (Hrsg.): Siegfried Kra­
cauer. Zum Werk des Romanciers, Feuille­
tonisten, Architekten, Filmwissenschaft­
lers und Soziologen. Zürich 1996, 344 S. 

Voss-Fertmann, Thomas: Synthesis und 
Wechselspiele. Eine neue Sichtweise der 
Mediennutzung Jugendlicher und ihre 
Entfaltung in zwei Fallstudien. Frankfurt 
[ ... ]: Lang 1995, 349 S. (Res Humanae. 
1.). -- ISBN 3-631-48230-2, DM 95,--. 
Zuerst als Diss. Hamburg 1994. 

Vowe, Klaus W.: Die Rekonstruktion der 
Geschichte: Hollywood, Political Correct­
ness und der amerikanische Bürgerkrieg. 
In: America Studies / Amerikastudien, 2, 
1995, S. 259-269. 

Wagner, Christoph: Das US-Network C­
Span als Modell für ein deutsches Parla­
mentsfernsehen? Organisation, Finanzie­
rung und Programmauswahl des Cable­
Satellite Public Ajfairs Network der USA. 
Berlin: Vistas 1996, 29 S. (Schriftenreihe 
der MABB, Medienanstalt Berlin­
Brandenburg. 3.). -- ISBN 3-89158-159-9, 
DM 10,--. 

Wehmeier, Rolf: Handbuch Musik im 
Fernsehen: Praxis und Praktiken bei 
deutschsprachigen Sendern. Regensburg: 
ConBrio-Vlg. 1995, 192 S. (ConBrio 
Fachbuch. 4.). -- ISBN 3-930097-39-9. 
Zzgl. 1 CD mit 48 Hörbeispielen. 

Weingarten, Susanne: Die Rückkehr der 
phallischen Frau im Hollywood-Kino der 
achtziger Jahre. Coppengrave: Coppi 
1995, viii, 125 S. (Aufsätze zu Film und 
Fernsehen. 15.). -- ISBN 3-930258-14-5, 
DM26,--. 

Weiss, Andrea: Vampires & Violets. 
Frauenliebe und Kino. Dortmund: Ed. 
Ebersbach im eFeF-Vlg. 1995, 174 S. -
ISBN 3-905493-75-6, DM 44,-. Zuerst 
London 1992. 

Weiss, Peter: Avantgarde-Film. Übers. u. 
hrsg. v. Beat Mazenauer. Frankfurt: Suhr­
kamp 1995, 207 S. (Edition Suhrkamp. 
1444.). -- ISBN 3-518-11444-1, DM 
18,80. 

0 Welzel, Birgitta: Die Beliebigkeit der 
filmischen Botschaft. Aufgewiesen am 
"ideologischen" Gehalt von 120 NS­
Spie/filmen. Rheinfelden/Berlin 1994 
(Theater unserer Zeit. 28.). 

Welzel, Birgitta: "Staatspolitisch beson­
ders wertvoll". Neue Wege in der For-
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schung zum nationalsozialistischen Film. 
In: IASL, 2, 1995, S. 209-214. 

Wemike, Jutta (Hrsg.): 'Frauenberufe' im 
Fernsehen - Frauen in Fernsehberufen. 
Untersuchungen aus psychologischer, 
soziologischer, sprachkritischer und pro­
duktionsästhetischer Sicht. Weinheim: 
Deutscher Studienverlag 1994, 326 S. -­
ISBN 3-89271-494-0, DM 54,--. 

Westendorf, Reinhard: Kino der Enthül­
lungen. Mediale Rekurse im Filmschaffen 
Woody Allens. Coppengrave: Coppi 1995, 
92 S. (Aufsätze zu Film und Fernsehen. 
19.). -- ISBN 3-930258-18-8, DM 22,--. 

Wilhann, Irmgard: Einzelschicksale und 
Systemverhältnisse in Filmen aus Ost und 
West. In: Calließ, Jörg (Hrsg.): Lebenslauf 
und Geschichte. Zur historischen Orien­
tierung im Einigungsprozeß. Loccum: 
Evangelische Akademie 1993. 

Wilhann, Irmgard: VOLKSSCHÄDLING 
Wrobel und HITLERJUNGE SALOMON: Das 
nationalsozialistische Deutschland im 
Film aus der Perspektive von opfern. In: 
Historische Anthropologie: Kultur - Ge­
sellschaft - Alltag 2,2, 1994, S. 313-321. 

Williams, Linda: Hard Core. Macht, Lust 
und die Traditionen des pornographischen 
Films. Frankfurt/Basel: Stroemfeld/Roter 
Stern 1995, 365 S. (Nexus. 3.). -- ISBN 3-
86109-103-8, DM 68,-. 

Winker, Klaus: Fernsehen unterm Haken­
kreuz. Organisation - Programm - Perso­
nal. Köln/WEimar/Wien: Böhlau 1994, 
xii, 527 S. (Medien in Geschichte und 
Gegenwart. !.). - ISBN 3-412-03594-7, 
DM 98,-. Zweite, überarb. Aufl. 1996. 

Wisnewski, Gerhard: Die Fernsehdiktatur. 
Kippen Medienzaren die Demokratie? 
München: Knesebeck 1995, 256 S. -­
ISBN 3-926901-75-6, DM 36,--. 

Withalm, Gloria: Self-referential semiosis 
in TV: Discursive strategies and hidden 

ideologies. In: Lebens-Welt: Zeichen-Welt 
I Life World: Sign World. Festschrift für 
Martin Krampen zum 65. Geburtstag. 2. 
Lüneburg: Jansen 1994. 

Withalm, Gloria: Vom NAMl,N DER ROSE 
zur Abtei des Verbrechens: Texte von 
Umberto Eco und Jean-Jacques Annaud. 
In: Zeichen, Recht und Macht. Hrsg. v. 
Friedrich Lachmayr, Gloria Withalm & 
Erich Fries. Wien: Österreichische Gesell­
schaft für Semiotik 1995 (S-Addenda.). -­
ISBN 3-900494-21-5, kein Preis mitge­
teilt. Bezug durch die ÖGS, Waltergasse 
5/1/12, A-1040 Wien. 

Withalm, Gloria: Fernsehen im Fernsehen 
im Fernsehen... Wien: Österreichische 
Gesellschaft für Semiotik 1995 (S-Labor. 
4-7.). -- ISBN 3-900494-26-6, kein Preis 
mitgeteilt. Bezug durch die ÖGS, Walter­
gasse 5/1/12, A-1040 Wien. 

Withalm, Gloria: Der behinderte Mensch 
im Film. Wien: Österreichische Gesell­
schaft für Semiotik 1995 (Angewandte 
Semiotik. 16.). -- Bezug durch die ÖGS, 
Waltergasse 5/1/12, A-1040 Wien. 

Witte, Karsten: lachende Erben, Toller 
Tag. Filmkomödie im Dritten Reich. Mit 
einem Vorw. v. Alexander Kluge. Berlin: 
Vorwerk 8 1995, 290 S. -- ISBN 3-
930916-03-7, DM 48,--. 

Wohlrabe, Jürgen (Hrsg.): Sechzig Jahre 
Jugend.film: 1934-1994. Mit einer Aufstel­
lung nahezu aller seit 1934 durch Ju­
gendfilm-Verleih aufgeführten Filme so­
wie einer Auswahl von Filmplakaten. 
Text: Steffen Damm. Berlin: Nicolaische 
Buchhandlung 1994, 189 S. - ISBN 3-
87584-530-7, DM 68,--. 

Woiff, Harald: Geräusche und Film. Ma­
terialbezogene und darstellerische 
Aspekte eines Gestaltungsmittels. Frank­
furt [ .. .]: Lang 1996, viii, 3 ll S. 
(Europäische Hochschulschriften. Reihe 
30: Theater-, Film- und Fernsehwissen-
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schaften. 66. ). -- ISBN 3-631-49616-8, 
DM 89,--. Zuerst als Diss. Berlin: Freie 
Universität 1995. 

Wulff, Hans J.: Textsemiotik der Span­
nung. In: Kodikas/Code 16,3-4, 1993, S. 
325-352. 

Wulff, Hans J. / Kaczmarek, Ludger / 
Ohler, Peter: Fortnum & Mason im Kino: 
Derek Jarmans Film WITIGENSTEIN. In: 
Wittgenstein Studien (Heidelberg [ ... ]: 
Springer), Disk.!, 1995, Text 16-1-95. 

Zander, Peter: Bernhard Wicki. PerfekJion 
im Detail. Berlin: ßd. Splitscreen / Bertz 
1994, 180 S. -- ISBN 3-929470-03-9, DM 
28,-. 

Zeitgeschichte 21,9-10, Sept./Okt. 1994, 
S. 269-323: Themenheft "Film und Zeit­
geschichte". 

Zeitter, Ernst (Hrsg.): Medienerziehung 
far Grundschüler: Das Forschungs- und 
Entwicklungsprojekt zur medienpädagogi­
schen Aus- und Weiterbildung I Fortbil­
dung von Lehrerinnen und Lehrern der 
Primarstufe. Transferprojekt zwischen der 
Universität Potsdam und der Pädagogi­
schen Hochschule Heidelberg. Frankfurt: 
Institut für Medienentwicklung und 
Kommunikation (IMK) 1995, 272 S. -
ISBN 3-927282-40-5, DM 68,--. 

Zeutschner, Heiko: Die braune Mattschei­
be. Hamburg: Rotbuch Vlg. 1995, 174 S. -
- ISBN 3-88022-818-3, DM 29,80. 

Ziemer, Albrecht (Hrsg.): Digitales Fern­
sehen. Eine neue Dimension der Medien­
vielfalt. Unter Mitw. v. Hans K. Heber. 
Heidelberg: Decker 1994, xi, 323 S. 
ISBN 3-7685-2593-7, DM 78,--. 

Zima, Peter V. (Hrsg.): Litera/ur inler­
medial. Musik - Malerei - Photographie -
Film. Darmstadt: Wissenschaftliche Buch­
gesellschaft 1995, x, 309 S. -- ISBN 3-
534-12315-8, DM 89,--. 

Zimmermann, Peter (Hrsg.): Deutsch­
landhi/der Ost. Dokumentarfilme der DE­
FA von der Nachkriegszeit bis zur Wie­
dervereinigung. Konstanz: UVK Medien / 
Ölschläger 1995, 256 S. (Close Up. 2.). -­
ISBN 3-88295-196-6, DM 36,--. 

Zischler, Hanns: Kafka geht ins Kino. 
Reinbek: Rowohlt 1996, 168 S. -- ISBN 
3-498-07659-0, DM 48,-. 

zur Mühlen, Irmgard von / zur Mühlen, 
Bengt von: Geheimarchive - Sperrgebiete. 
Mit der Kamera auf den Spuren der Ge­
schichle. Berlin-Kleinmachnow: Chronos­
Film 1995, 220 S. 

Nachschlagewerke 

Schröder, Nicolaus: Filmindustrie. 
Reinbek: Rowohlt 1995, 125 S. (Rororo 
Special.)/(Rowohlt Handbuch. 6377.). 
ISBN 3-499-16377-2, DM 12,90. 
"Das Erfolgsgeheimnis der Filmriesen läßt 
sich beschreiben", eröffnet Schröder sei­
nen enttäuschenden Durchmarsch durch 
das steinige Gelände der Filmökonomie. 
Enttäuschend gleich aus mehreren Grün­
den. Immerhin ist der Anspruch hoch ge­
steckt (siehe oben). Wer den finanziellen 
"Erfolg" eines Films nun aber erklären 
(natürlich nicht: beschreiben!) will, der 
bedarf eines sensiblen Verständnisses für 
die Interaktion zwischen Publikum, Zeit­
genossenschaft, filmischen Stoffen und 
Stilen - und nicht so holzschnittartiger 
Annahmen, wie Schröder sie in flottem 
Journal-Ton offenbar völlig unreflektiert 
kolportiert. Teenies gehen viel ins Kino, 
und Teenie-Filme bilden die Spitze der 
Hitliste ... Repertoire- oder Off-Kinos ver­
lieren ihre Besucherschaft, weil das Fern­
sehen das Repertoire versendet... Und: 
"welcher Franzose will schon einen Film 
über Hitler-Tagebücher, Stalingrad oder 
Münchner Trümmerfrauen sehen, wem 
mag man da~ überhaupt zumuten?" 
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Enttäuschung. Vieles bleibt rein anekdo­
tisch. Manchmal werden nach fünf Zeilen 
andere Tatsachen behauptet. Der histori­
sche Teil ist nicht nur ein anekdotisch­
beliebiger Durchmarsch, sondern auch 
noch ganz und gar auf das amerikanische 
Studiosystem beschränkt. Eine Einführung 
in die betriebswirtschaftlichen Eigenheiten 
des Studiowesens fehlt, ebenso eine Ab­
grenzung zur Projektförderung. Die Pro­
duktion für's Fernsehen ist aus der Darstel­
lung der Studios ausgegrenzt - der Daten­
Highway, der am Ende nicht fehlen darf, 
wird aber (folgt man dem Autor) mögli­
cherweise die Filrr;iwirtschaft zum Erlie­
gen bringen. 
Nein, das ist nicht das Buch, das der Titel 
verspricht und das so dringend nötig wäre. 

Huber, Michael: Multimedia-Lexikon. 
Verknüpfung von Text, Bild, Computer­
grafiken, Animation und Videos. Augs­
burg: Augustus 1994, 136 S. -- ISBN 3-
8043-5027-5, DM 34,-. 

Koschnick, Wolfgang J.: Standard­
Lexikon für Mediaplanung und Mediafor­
schung in Deutschland. 1.2. 2. überarb. u. 
erw. Aufl. München[ ... ]: K.G. Saur 1995, 
xiii, 1977 S. - ISBN 3-598-11170-3, DM 
396,-. Ca. 4500 Stichwörter. 

0 Mücher, Michael: Fachwörterbuch der 
Fernsehsstudio- und Videotechnik. 2444 
Begriffe und Abkürzungen. 11., überarb. u. 
erw. Aufl. Hamburg 1994, 152 S. 

Koschnick, Wolfgang J.: Media-Lexikon 
Schweiz. München [ ... ]: K.G. Saur 1995, 
ix, 759 S. -- ISBN 3-598-11245-9, DM 
198,-. 

Koschnick, Wolfgang J.: Media-Lexikon 
Österreich. München [ ... ]: K.G. Saur 
1995, ix, 760 S. -- ISBN 3-598-11246-7, 
DM 198,--. 

Hezell, Dieter (Red.): Kinos und Licht­
spielhäuser. 4., erw. Aufl. Stuttgart: In­
formationszentrum Raum und Bau der 

Fraunhofer-Gesellschaft 1994, 88 S. (IRB­
Literaturauslese. 839.). 

Stach, Babett (Bearb.): Nachlaß Oskar 
Messter. (Bestand N 1275). Koblenz: 
Bundesarchiv 1995, 150 S. (Findbücher zu 
Beständen des Bundesarchivs. 48.). -­
ISBN 3-89192-048-2, DM 15,--. Bezug: 
Bundesarchiv, Postfach 320, D-56003 
Koblenz. 

Völschow, Undine (Bearb.): Nachlaß Max 
Skladanowsk:y. (Bestand N 1435). Ko­
blenz: Bundesarchiv 1995, 82 S. 
(Findbücher zu Beständen des Bundesar­
chivs. 49.). -- ISBN 3-89192-049-0, DM 
10,-. Bezug: Bundesarchiv, Postfach 320, 
D-56003 Koblenz. 

Lexikon des internationalen Films. Rein­
bek: Rowohlt 1995 (Rororo. 6357.). -­
ISBN 3-499-16357-8, DM 198,--. Erw. u. 
aktual. Neuausg. des bekannten Lexikon 
des Internationalen Films (10 Bde., 4 
Nachtragsbände). Verzeichnet mehr als 
40.000 Filme (Kino, Fernsehen, Video). 
Zugleich erscheint das Lexikon als: Lexi­
kon des internationalen Films. Die ganze 
Welt des Films auf CD-ROM Mit über 
1700 Bildern und über 30 Minuten 
Filmclips [sowie 370 Artikeln aus dem 
Filmdienst und aus Spuren des Religiösen 
im Film]. München: Systhema 1996 
(Bezug: Systhema Vlg., Frankfurter Ring 
224, D-80807 München; DM 149,--). Die 
CD umfaßt diverse Suchfunktionen (nach 
Personen, Titeln, ausgewählte Genres 
etc.). Eine Volltextrecherche ist nicht 
möglich. Auch ein "Export" der vollstän­
digen filmographischen Daten in Listen­
form ist nicht vorgesehen. 

Manthey, Dirk/ Altendorf, Jörg/ Lo­
derhose, Willy (Hrsg.): Das große TV­
Spielfilm Film-Lexikon. Alle Top-Filme 
von A-Z. 1-6. Red.: Hans Werner As­
mus, Arno Dierks, Artur Jung & Mi­
chael Schröder. Autoren: Dirk Hauska 
( ... ). Überarb. u. erw. Neuausg. Ham-
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burg: Verlagsgruppe Milchstraße 1996, 
3503 s. 
ISBN 3-89324-126-4, DM 99,-- (zzgl. 
Versandkosten von DM 7,50). Bezug: TV­
Spielfilm-Leserservice, Postfach 1461, D-
74150 Neckarsulm; Tel.: 07132-969.333; 
Fax: 07132-969.300. 
Je mehr Filme die Fernsehprogramme 
ausstrahlen, desto größer wird die Not­
wendigkeit (und wohl auch das Bedürf­
nis), sich über Filme infonnieren zu kön­
nen. Die amerikanische Literatur hält seit 
Jahren diverse Guides bereit, die oft genug 
die aufgelisteten Filme mit einem "Sterne­
Prinzip" gleich \)ewerten. Das Film­
lexikon, das von der TV Spielfilm­
Redaktion herausgegeben wird, verzichtet 
darauf. Annähernd 6000 Filme sind im 
Alphabet der deutschen Titel verzeichnet. 
Ein Verzeichnis der Regisseure und ein 
Verzeichnis der Originaltitel erschließen 
das riesige Materialkorpus. Achtung: Ha­
ben zwei Regisseure einen Film betreut, 
hat die Textverarbeitung der Redaktion 
einen Streich gespielt; George Abbotts 
und Stanley Donens PICKNICK IM PYJAMA 
ist unter "G" (= George Miller) verzeich­
net. Ähnlich findet sich William Carneron 
Menzies sowohl unter "C" (= Cameron 
Menzies, William) wie unter "M"; Nor­
man Panama suche unter "N" und unter 
"PII! 
Was ist aufgenommen worden? 
Hitchcock: 43 Filme. Bergman: 33 Filme. 
Don Siegel (der gleich dreimal im Index 
auftaucht): 17 Filme. Ken Loach: die drei 
neuesten Filme. Jiri Menzel, Andrzej 
Munk, Kare! Zeman: keine Erwähnung. 
Aber Kusturica und Klimow sind vertre­
ten. Kaum Stummfilme. Wenig 
"Kunstfilme", und auch die Rubrik 
"Autorenfilm" (a Ja Achternbusch oder 
Stelling) ist dünnst besetzt. Genrefilme 
der B- und C-Kategorie sind weitestge­
hend vernachlässigt worden (so daß man 
z.B. Filme der Gattung "Sandalenfilm" 
vergeblich sucht). 

Einzig Rowohlts Lexikon des /nternatio­
, nalen Films wäre in deutscher Sprache 
eine Alternative - es ist umfangreicher, 
was die Zahl der dokumentierten Filme 
angeht; aber die Einträge zum einzelnen 
Film sind im Großen Filmlexikon umfang­
reicher, infonnativer, geben oft Hinweise 
auf die Qualität der Filme. Manche Anek­
dote aus dem Umkreis der Filme ist miter­
zählt, in der Art, in der die TV Spielfilm 
das Fernsehprogramm präsentiert (ein 
populäres Nachschlagewerk eben, kein 
wissenschaftliches Unternelunen!). Und 
über manche flapsige Fonnulierung muß 
der Leser hinwegsehen - ob Robert Alt­
man wirklich ein "Spezialist für depressi­
ve gesellschaftskritische Filme" ist? 

Jeder Band enthält einen Block mit 36 
teilweise farbigen Bildtafeln (auf den man 
verzichten könnte). Zahllose alte Tren­
nungen sind stehengeblie-ben. Die filmo­
graphischen Angaben - gegeben sind ne­
ben dem Titel und den Produktionsdaten 
die Rubriken Regie, Buch, Kamera, Mu­
sik, Produktion, Länge und Darsteller -
sind solide und meist zuverlässig. Ein 
Problem sind Mehrfachtitel, die nicht ver­
zeichnet sind - so ist Milos Fonnans HoRI, 
MA PANENKO unter ANUSCHKA - Es 
BRENNT, MEIN SCHATZ, nicht aber unter 
DER FEUERWEHRBALL verzeichnet; Nea­
mes HOPSCOTCH ist dagegen auch unter 
dem einigermaßen blödsinnigen BLUFF 
POKER aufgeführt. 

Koebner, Thomas (Hng.): Filmklassi­
ker. Beschreibungen und Kommentare. 
1-4. Unter Mitarb. v. Kentin-Luise 
Neumann. Stuttgart: Reclam 1995 
(Universal-Bibliothek. 9419.). Bd. 1: 
1913-1946, 558 S.; Bd. 2: 1947-1964, 583 
S.; Bd. 3: 1965-1981, 583 S.; Bd. 4: 
1982-1994, 476 s. 
ISBN 3-15-030011-8, DM 78,--. Gesam­
tregister im vierten Band. 

So viele Jahre sind wir ausgekommen 
ohne ein deutsches Filmlexikon, das sich 
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in scharfe Konkurrenz zum scheinbar 
konkurrenzlosen Filmführer (Reclam) 
begeben und dessen filmgeschichtlichen 
Kanon nicht nur aufgewärmt hätte. Nun 
sind binnen kwzem - nach Michael Töte­
bergs gleichfalls eher konventionellem 
Film Lexikon (Metzler) - auch Thomas 
Koebners Filmklassiker erschienen, aber 
das Grundproblem bleibt: Es handelt sich 
sogar hier, trotz des Umfangs von insge­
samt etwa 2200 Seiten, um ein (nicht nur 
aufgrund des Buchformats) kleines 
Filmlexikon. Erfaßt wird darin nämlich 
eine Auswahl von nur rund 500 Filmen, 
nein, "Filmklassikern", in chronologischer 
Reihenfolge von 1913 bis 1994, von DER 
STIJDENT VON PRAG bis LAMERJCA. Eine 
Erklärung für das späte Einsetzen beinahe 
20 Jahre nach dem "Film-Geburtstag" 
findet sich nicht. Und daß die Einträge zu 
fremdsprachigen Filmen mit ihren deut­
schen Titeln überschrieben sind (mit den 
Originaltiteln läßt sich nur ilber das Ge­
samtregister arbeiten), ist international 
zwar leider keine Seltenheit, wirkt 1995 
aber doch befremdlich. Das weitgehende 
Ausscheiden von Filmen zum Beispiel aus 
arabischen oder schwarz.afrikanischen 
Staaten und Indien wird nicht erläutert, 
sondern dekretiert (sie konnten "nur am 
Rande oder gar nicht beachtet werden", 
weil mitteleuropäische Zuschauer sie 
heute in Kino und Fernsehen vermeintlich 
nicht zu Gesicht bekommen können - was 
sicher nicht richtig ist). Ein solcher Ver­
such, zu einem Kanon von Filmklassikern 
Ober angenommene Rezeptionsweisen des 
Publikums zu gelangen, erscheint nicht 
empfehlenswert. Der geringe Nutzen des 
Filmklassiker-Begriffs überhaupt erweist 
sich auch dann, wenn die Genres des Do­
kumentar- und Experimentalfilms so 
marginal vertreten sind wie hier. Geradezu 
absurd wird es, Titeln aus den achtziger 
und neunziger Jahren, etwa MALENKAJA 
VERA, THE REFLECTING SKIN, IL VIAGGIO 
DI CAPITAN FRACASSA, KINDERSPIELE, 

BENNYS VIDEO oder LAMERICA, den 
Klassikerstatus zu verleihen, um "auch die 
Filmerfahrung eines jüngeren Publikums 
[zu] respektieren". So macht doch aber 
gerade die heute noch sehr geringe histori­
sche Distanz verschiedenste Filme aus 
dieser Zeit einander eher gleich. Es wäre 
auch deshalb zum Beispiel sehr wün­
schenswert, daß ein Lexikon, in welchem 
allein auf die zwölf Jahre zwischen 1982 
und 1994 bereits der ganze vierte Band 
verwendet wird, auch die Regisseurnamen 
Abbas Kiarostami, Rudolf Thome, Dario 
Argento, Harun Farocki, Kathryn Bige­
low, Paul Schrader, Jon Jost, Alan Ru­
dolph, Ken Loach, Mike Leigh, Volker 
Koepp, Jacques Doillon, Clint Eastwood, 
John Sayles (als Beispiele) nicht einfach 
fehlen lassen würde. Erle Rohmer hinge­
gen ist mit drei Filmen vertreten, wurde 
aber im Regisseur-Register vergessen. Bei 
aller Grilndlichkeit, die diesen vier Bän­
den zu attestieren ist, fehlen den zumeist 
ausführlichen Artikeln allerdings die Por­
tion Leidenschaft und Subjektivität, mit 
der doch auch deutsche (und nicht nur 
etwa amerikanische) Nachschlagewerke 
allmählich aufwarten könnten. Ein 
Über-die-Stränge-Schlagen in den Wer­
tungen, hemmungsloses Parteiergreifen 
und furchtlose Ablehnung, all das ist von 
den hier vertretenen knapp 50 Autoren aus 
Publizistik und Wissenschaft natürlich 
nicht zu erwarten, wäre vielleicht auch 
fehl an diesem Platze. Wann aber er­
scheint in Deutschland endlich das 
Filmlexikon eines Kenners, der sich nicht 
scheut, seinen persönlichen Standpunkt zu 
jedem Film dick zu unterstreichen, der 
nicht 500 Titel solide abhandelt, sondern 
über 5000 Titel eine (auch persönliche) 
Perspektive auf die Filmgeschichte zu 
umreißen versucht? Bereits die zehnfache 
Quantität an Filmen könnte so umschlagen 
in eine neue Qualität des Nachschlage­
werks. Interessant ist in Lexika wie die­
sem weniger der einzelne Eintrag. Denn 
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wer sucht schon noch wirklich nach einer 
Grundinformation zu Mumaus Nos­
FERATU, Welles' CITIZEN KANE, Hitch­
cocks PSYCHO, Spielbergs JA ws oder 
Lynchs BLUE VELVET? Welcher Me­
dienwissenschaftler würde sich schon auf 
Sätze stützen wollen wie: "Die Kamera 
taucht die triste Szenerie authentisch in 
ein winterliches, mattgraues Licht ohne 
Tiefe. Mit dem Dokumentarismus dieses 
Hintergrunds ... " (zu ON THE WATER­
FRONT), oder: "Anthony Quinn und Giu­
lietta Masina haben sich mit ihrer Rollen­
gestaltung in die Filmgeschichte einge­
schrieben" (zu L~ STRADA). Und wer 
möchte nicht doch nur schnell und mühe­
los einen Überblick zur weiteren Literatur 
erhaschen? Genau hier aber, am (leider) 
interessantesten Punkt, finden sich häufig 
nur Buchveröffentlichungen, wo auch 
Zeitschriftenaufsätze und Filmkritiken, 
allzumal entlegene, zu erwarten gewesen 
wären. 

(Rolf Aurich) 

Töteberg, Michael (Hrsg.): Metzler Film 
Lexikon. Stuttgart: Metzler 1995, 736 S. 

ISBN 3-476-00946-7, DM 58,--. 

Derlei Bücher, die sich besonders zu be­
sonderen Anlässen (z.B. "100 Jahre Film") 
häufen, können mit einem kritischen Dis­
kurs rechnen. Rezensenten neigen dazu, 
aus der ex-post-Perspektive nochmals 
nachdrücklich auf sich aufmerksam zu 
machen; wurden sie doch nicht zu Mitar­
beitern, was dem Projekt selbstredend 
abträglich war. Ist nicht Truffaut gegen­
über Godard deutlich unterrepräsentiert? 
Warum fand das subtile Spätwerk Budd 
Boettichers keinen Eingang (das Frühwerk 
übrigens auch nicht!)? Warum, schließ­
lich, sucht man vergebens nach den unter­
schätzten visionären Fingerübungen des 
(zu Unrecht) fast vergessenen georgischen 
Experimentalfilmers XY? Anstatt sich mit 
derlei Kritik zu verausgaben, sollte man 
Bücher wie dieses als Dokumente, als 

Momentaufnahmen eines (historischen) 
Diskurses über Film lesen. Ist der Heraus­
geber clever - und Michael Töteberg ist 
clever -, so produziert er vorauseilendes 
Unterstatement und benennt die Mängel 
selbst: eine Auswahl - trotz vieler Gesprä­
che immer lückenhaft und letztlich immer 
subjektiv geprägt, böte sein Buch. "(E)ine 
Auswahl von gut 500 Werken" wurde 
erwählt, "die Filmkunst in der hundertjäh­
rigen Geschichte des Mediums" zu reprä­
sentieren (Vorwort des Herausgebers). 
Gerade weil "Erfolg" kein "entscheidendes 
Kriterium" der Auswahl war (das wäre 
nun in der Tat neu gewesen!), ist die Ar­
beit des Buches am Kanon eher betulich 
zu nennen: Echte Überraschungen sind 
selten (DRACHENFUTTER; 40 QUA­
DRATMETER DEUTSCHLAND). Interessant 
ist die Auswahl der Autoren (über die man 
gerne etwas mehr erführe!), die es weitge­
hend vermieden hat, wieder einmal die 
notorischen Federn der deutschen Film­
publizistik zu bemühen. Dadurch erhält 
der interessierte Leser die Gelegenheit, 
neue Schreibweisen und Blicke auf Filme 
kennenzulernen. Wer - wie ich - solche 
Bücher mag, dem bietet der Metzlerband 
auf mehreren Ebenen Stoff filr viele win­
terliche Leseabende, während derer man 
genüßlich den Spuren in den Bibliogra­
phien (zu einzelnen Filmen und allge­
mein), dem Index der Regisseure, der 
Schauspieler(innen) und dem Mitarbei­
ter(innen)verzeichnis nachgehen kann. 
Drei Anmerkungen seien abschließend 
erlaubt: Nicht jeder redaktionelle Eingriff 
führt notwendig zu einer Standardisierung 
der Beiträge, aber einige stilistische 
Selbstverliebtheiten hätten vermieden 
werden können. Die bedauerliche Margi­
nalisierung des Dokumentarfilms über 
dessen mangelnde Präsenz in den Kinos 
zu legitimieren, ist fürwahr eine Chuzpe. 
Und ganz im Bann von Multimedia stand 
offenbar der Verfasser des Textes auf dem 
Buchrüken: "Das Metzler Film Lexikon 
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enthält rund 500 Klassiker des internatio­
nalen Films". Obacht, lieber Leser, noch 
handelt es sich um ein BUCH! No Films 
inside! 

Heyne Film Lexikon. München: Heyne 
1995, 1216 S. -- ISBN 3-453-08685-6, 
DM 88,--. 

Pallot, James (ed.): The Motion Picture 
Guide. 1995 Annual (The Films of 1994). 
Editorial director: James Pallot. Editor: 
Jacob Levich. Associate editor: Mait­
land McDonagh. Editorial assistant: 
Kenneth Fox. New York: CineBooks 
1994, il:, 746 s. 
ISBN 0-933997-35-3, DM 325,-. Auslie­
ferung durch den K.G. Saur Verlag, Mün­
chen. 
Als das zwölfbändige Grundwerk The 
Motion Picture Guide (ed. by Jay Robert 
Nash & Ralph Stanley Ross, Chicago, Ill.: 
CineBooks 1986, 7968 S.) 1986 erschien, 
lag ein monumentales filmographisches 
Nachweismittel vor, in dem nicht weniger 
als 35.000 Tonfilme dokumentiert waren. 
Inzwischen sind zehn Supplementbände 
erschienen, in denen jeweils die Jahre­
sproduktion dokumentiert und besprochen 
ist (hier: 623 Filme). Jeder Titel ist darge­
stellt durch Titel (amerikanische Verleihti­
tel; Originaltitel werden nur als Verweise 
verwendet, im eigentlichen Eintrag sucht 
man sie vergebens); Längenangabe; Pro­
duktionsgesellschaft; abweichende Ver­
leihtitel; Farbe/Schwarzweiß-Angabe; 
Besetzungsliste; Produktions-Credits; 
Auszeichnungen; Genreangabe; die Zen­
sur-Einschätzungen der MP AA sowie eine 
Alters-Empfehlung. Der Band enthält au­
ßerdem ein Obituarium, in dem die 1994 
Verstorbenen mit kurzen Vitae vorgestellt 
werden. 
Das Schlüsselstück jedes Eintrags ist eine 
kritische Darstellung des jeweiligen Films. 
Viele der Beiträge sind instruktiv, geben 
wichtige Hinweise auf die Bedeutung des 

Films. Manches wirkt naiv, gerade die 
europäische Produktion - sofern sie über­
haupt erfaßt ist - wird aus ihren Kontexten 
herausgebrochen, durch eine 
"amerikanische Brille" gelesen; man lese 
die Bemerkungen zu den sozialistischen 
Impulsen in Laach' LADYBIRD, LADYBIRD 
oder in RAINING STONES, oder man denke 
da.Iiiber nach, wie hilflos der Rezensent 
mit der small town community in Bentons 
NOBODY'S FooL umgeht: Dann läßt sich 
ahnen, wie groß die kulturelle Differenz 
zwischen Europa und den USA tatsächlich 
ist. 
Durchgängige Irritation bereitete im 
zwölfbändigen Grundwerk die Orientie­
rung der Darstellung an den Ansprüchen 
amerikanischer Eltern im Hinblick auf die 
Sehbedürfnisse ihrer Kinder. Peter Clasen 
fragte seinerzeit mit gutem Grund: 
"Werden Kinder zum Maß der Filmge­
schichte?" (Film Theory, 24, 1989, S. 25). 
Dieses Moment ist zurückgetreten, die 
Darstellungen sind neutraler geworden, 
analytischer, distanzvoller (deshalb ist der 
MPG über die amerikanischen Nutzungs­
interessen hinaus auch bei uns ein Stan­
dardauskunftsmittel geworden, in dem 
man eine schnelle Information über einen 
Film gewinnen kann). Daß jedem Artikel 
nach wie vor ein "content advisory" bei­
gegeben ist, in dem getreulich das Ver­
werfliche notiert ist, amüsiert und mag als 
Kuriosität verzeichnet sein. Es sollte aber 
nicht übersehen werden, daß diese Einträ­
ge auf ein Kontrollbedürfnis hinweisen, 
auf eine Zensurbereitschaft und auf ein 
Mißtrauen gegen die Bilderwelt des Films, 
das als "sauberes Amerika" sicherlich zu 
schwach charakterisiert ist. 

Just, Lothar (Hrsg.): Filmjahrbuch 
1996. München: Heyne 1996, 588 S. 
(Heyne Filmbibliothek. 32/237.). 
ISBN 3-453-09408-5, DM 24,90. 

Neben dem Filmdienst und den daraus 
entstandenen filmographischen Nach-
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schlagewerken hat sich auch Justs Jahr­
buch inzwischen einen festen Platz auf 
dem Bücherregal erobert: Verzeichnet 
wird, was im vergangenen Jahr in 
Deutschland, Österreich und der Schweiz 
im Kino oder auf dem Monitor Urauffüh­
rung hatte. (Die laufende Aktualisierung 
und Fortschreibung erfolgt im Internet 
[http://www.movieline.de].) Der filmo­
graphische Teil ist denn auch das Herz­
stück des jeweiligen Bandes. Jeder Film 
ist repräsentiert durch die filmographi­
schen Daten, durch Auszüge aus den Pres­
seheften oder den Rezensionen sowie 
durch einen Nach~eis der Rezensionen in 
den wichtigsten Tages- und Wochenzei­
tungen. Außerdem ist jedem Film ein bis 
zu fünfstemiges Prädikat zugeordnet (von 
"ärgerlich" bis "Spitzenklasse"), wobei die 
höchste Kategorie diesmal nicht vergeben 
wurde. Filmpreise, Festivals und Aus­
zeichnungen füllen eine eigene Rubrik. 
Beigegeben sind ein knappes Verzeichnis 
der deutschen Filmliteratur sowie die 
"Hit-Box: Die 100 erfolgreichsten Filme". 
Ein Obituarium verzeichnet die im Vor­
jahr verstorbenen Filmschaffenden jeweils 
mit knappem Lebenslauf. Erschlossen ist 
das alles durch ein umfassendes Personen­
register. Nützlich. 

Hembus, Joe: Das Western-Lexikon: 1567 
Filme von 1894 bis heute. Milnchen: 
Heyne 1995, 832 S. - ISBN 3-453-08121-
8, DM 29,90. Erg. u. überarb. Neuauflage 
des berühmten Nachschlagewerks. 

Wacker, Holger (Hrsg.): Enzyklopädie des 
Kriminalfilms. Filme, Fernsehserien, Per­
sonen. Themen/AspekJe. Meitingen: Cori­
an 1995ff. -- Loseblattsanunlung; Grund­
werk in 1 Ordner, 500 S. DM 98,--. Er­
gänzungslieferungen ca. drei- bis viermal 
jährlich; Seitenpreis: ca. DM 0,30. Bezug: 
Corian-Verlag Heinrich Wimmer, Bern­
hard-Monath-Str. 28, D-86405 Meitingen 
(Tel.: 08271-5951 ). 

Medienkursbuch Ökologie 1995. Freiburg: 
Ökomedia Institut 1995. -- DM 36,--. Be­
zug durch das Ökomedia Institut e.V., 
Habsburger Str. 9a, D-79104 Freiburg 
(0761-52054, Fax: 0761-555.724). Ver­
zeichnis der Film- und Video­
Produktionen zu Umweltthemen ein­
schließlich von Schulfernsehsendungen. 
Ergänzungsband zu dem Grundwerk Me­
dienkursbuch Ökologie 1993 (DM 24,80). 

Grusser, Hannelore (Red.): DEFA-Doku­
mentarfilme 1946-1992. Bestandsnach­
weis. Zeitungsausschnittarchiv. Potsdam­
Babelsberg: Hochschule für Film und 
Fernsehen "Konrad Wolf', Hochschulbi­
bliothek 1996, v, 191 S. -- Kein Preis mit­
geteilt. Filmographisches Verzeichnis der 
DEFA-Dokumentarfilmproduktion, um 
das Zeitungsausschnittarchiv der Biblio­
thek zu erschließen. Ist aber eigenständig 
als Filmographie verwendbar. 

Deutsches Rundfunkarchiv (Hrsg.): Fern­
sehspiele 1993. Ein Verzeichnis. Zusam­
mengest. u. bearb. v. Achim Klilnder. 
Tübingen: Niemeyer 1995, 400 S. -- ISBN 
3-484-60175-2, DM 132,-. Fortsetzung 
des bis 1992 bei K.G. Saur unter dem Ti­
tel Lexikon der Fernsehspiele erschiene­
nen Standard-Verzeichnisses. 

Deutsches Rundfunkarchiv (Hrsg.): Fern­
sehen far Kinder. Ein Bestandsverzeich­
nis. Potsdam: Verlag für Berlin-Bran­
denburg 1995, 370 S. -- ISBN 3-930850-
13-3, DM 76,--. Das Verzeichnis ist nicht 
nur als Progranunübersicht zu verstehen, 
sondern gehört zu den zeitgeschichtlichen 
Dokumenten, in denen sich die erzieheri­
sche Funktion des Fernsehfunks im Spek­
trum des Bildungssystems der DDR wi­
derspiegelt. 

Schmidt, Klaus M. / Schmidt, Ingrid 
(Hrsg.): Lexikon Literaturverfilmungen. 
Deutschsprachige Filme 1945 bis 1990. 
Stuttgart: Metzler 1995, x, 486 S. -- ISBN 
3-476-01298-0, DM 98,--. 
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BrOne, Klaus: Autorenlexikon deutsch­
sprachiger Drehbücher für Kino und 
Fernsehen 1945-1993. Köln: Katholisches 
Institut filr Medieninformation 1994, 815 
S. - DM 98,--. Bezug durch das Institut, 
Am Hof 28, D-50667 Köln. 

Dietharft, U. [ ... ]: Fern-Sicht auf Bücher. 
Materialienband zur Verfilmung österrei­
chischer Literatur 1945-1994. Wien: Do­
kumentationsstelle filr Neuere Österreichi­
sche Literatur 1995, 176 S. 
(Sondernummer. 37.). 

Bock, Michael (Hrsg.): Schauspieler In­
ternational. Lexikon. Berlin: Henschel 
Vlg. 1995, 928 S. - ISBN 3-89487-199-7, 
DM 98,--. Internationale Ausrichtung, 
mehr als l 000 Einträge. 

Blöchlinger, Brigitte / Schneider, Alex­
andra / Hausheer, Cecilia / Betz, Connie 
(Hng.): Cut: Film- und Videomacherin­
nen Schweiz. Von den Anfängen bis 
1994. Eine Bestandsaufnahme. Basel: 
Stroem(eld/Nexus 1995, 343 S. 
ISBN 3-86109-111-9, DM 48,-. 

Aus den konkreten Erfahrungen eines 
Mangels bei der Filmarbeit, nämlich der 
Recherchemöglichkeiten bei der Vorberei­
tung des internationalen Film- und Vide­
ofestivals VIPER (Luzern), reagierten die 
Mitarbeiterinnen der Arbeitsgemeinschaft 
CUT mit der Herausgabe dieses volumi­
nOsen Buches, das seinerseits bestens 
dazu geeignet ist, in die Praxis der Pro­
grammgestaltung von Festivals oder en­
gagierten kommunalen Spielstätten zu­
rückzuwirken: "Der ( ... ) Nachschlageteil 
führt das gesamte schweizerische Film­
und Videoschaffen von Frauen seit den 
Anfängen (1939) bis 1994 auf. Es finden 
sich Spielfilme, Dokumentarfilme und -
besonders gewichtet - schwer zugängliche 
Genres wie Kurzfilme, Experimentalfilme, 
Animationsfilme, Videoinstallationen, 
frühe Arbeiten renommierter Filmema­
cherinnen und sogar Schulfilme" (139). 

Der erfaßte Bestand wurde mittels mehre­
rer Indices übersichtlich aufbereitet (Film­
und Videomacherinnen; Titel; Produkti­
onsjahr; Themenindex). Was hat denn 
eigentlich Patricia Moraz nach LES 
INDIENS SONT ENCORE LOIN (1977) noch 
gedreht? Lediglich LE CHEMIN PERDU 
(1980). Und Christina Perincioli nach DIE 
MACHT DER MÄNNER IST DIE GEDULD DER 
FRAUEN (1978)? 1985 eine fünfminütige 
Studie POPULATION EXPLOSION auf 16mm 
und zwischen 1986 und 1990 fünf Videos 
von (zusammen) 100 Minuten Länge. Ein 
Durchblättern der Daten zeigt, daß im 
Laufe der 80er Jahre die Zeiträume zwi­
schen den (Film-)Produktionen immer 
größer wurden (wie in der BRD) und Vi­
deo-Produktionen immer mehr in den 
Vordergrund getreten sind. Dieser in­
struktive Nachschlageteil wird durch sechs 
kürzere Aufsätze ergänzt, die sich Aspek­
ten wie "Aufbruch in den siebziger Jah­
ren" oder der dokumentarischen Film- und 
Videoarbeit von Frauen widmen. 

Alton, Juliane: Handbuch far Filmschaf­
fende und Produzenten. Wien: Buchkultur 
Verlag 1995, 308 S. -- ISBN 3-901052-
24-0, DM 42,80. 

Graf, Joachim / Preplin, Daniel: Multime­
dia-Handbuch. Das Handbuch far inter­
aktive Medien. München: High-Text Ver­
lag/ Ulm: Neue Mediengesellschaft 1995. 

Hagen, Manfred / Wendorf, Joachim: 
Film-, Foto- und Tonquellen zum 17. Juni 
1953 in Berlin. Kritischer Apparat. Göt­
tingen: Institut für den Wissenschaftlichen 
Film 1992, 311 S. 

Asper, Helmut (Hrsg.): Bibliographie der 
Filmseite und der Filmnachrichten des 
"Pariser Tageblatts''. "Pariser Tageszei­
tung": 1933-1940. Mit einer Einl. v. Hel­
mut G. Asper. Bibliographische Bearbei­
tung "Pariser Tageblatt", 1933-1936: Cor­
nelia Fleer; "Pariser Tageszeitung", 1936-
1940: Christina Guminski. Frankfurt [ ... ]: 
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Lang 1995, 232 S. (Bibliographien zur 
Literatur- und Mediengeschichte. 5.). -
ISBN 3-631-49060-7, DM 69,--. 

Fotobuch-Versandantiquariat Olaf 
Paulssen (Hrsg.): Punctum Katalog 12: 
Photographie. Reinbek bei Hamburg: 
Selbstverlag 1996, [48 S.]. -- Schutzge­
bühr: DM 3,--. Bezug: Punctum, Kloster­
bergenstr. 34, D-21465 Reinbek. Angebot 
von mehr als 800 Titeln, systematisch 
geordnet. Index. 

Bemshausen, Sara / Pütz, Susanne: Veröf­
fentlichungen aus dem Sonderforschungs­
bereich 'Bildschirmmedien' Jll (3., über­
arb. u. aktual. Aufl.) Siegen: Universität­
Gesamthochschule Siegen 1996, 84 S. 
(Arbeitshefte Bildschimunedien. 57.). -­
Schutzgebühr: DM 5,--. Bezug über den 
Sonderforschungsbereich 240, Universi­
tät-GHS Siegen, Postfach 101240, D-
57068 Siegen. 

Presse- und Informationsamt der Bundes­
regierung (Hrsg.): Kommunikationspoliti­
sche und fcommunikationswissenschaftli­
che Forschungsprojekte der Bundesregie­
rung (1985-1994). Eine Übersicht über 
wichtige Ergebnisse. Bonn: Selbstverlag 
1996, 669 S. - ISSN O 173-5330. 

Hans-Bredow-Institut für Rundfunk und 
Fernsehen: Forschungsbericht 1995/96. 
Hamburg: Selbstverlag 1996, 62 S. - Be­
zug durch das Institut, Heimhuder Str. 21, 
D-20148 Hamburg. 

Samlowski, Wolfgang (Hrsg.): Internatio­
nal Guide Film-Video-Festivals. '90. Ber­
lin: Vistas l 989ff. -- Inzwischen ist der 
Guide zum Standard-Index der Festivals 
geworden. Nachgewiesen werden auch 
Preisträger und Regisseure. Außerdem 
liegt ein thematisches Register vor. Zu­
letzt erschienen: Ausgabe '96 (1995, 275 
S.; ISBN 3-89158-057-6, DM 30,--). 

Reinhard, Ulrike: Who is Who in Multi­
medien: Anbieter von Produktionen und 

Services in Deutschland. Heidelberg: 
Springer 1995, 350 S. -- ISBN 3-540-
58810-8, DM 69,--. 

Krautz, Alfred (Hrsg.): International di­
rectory of cinematographers, set- and 
costume designers in film. 13. Soviel Uni­
on. München: K.G. Saur 1994. -- ISBN 3-
598-21441-3, DM 160,-. 

Beck, Friedrich/ Henning, Eckart (Hrsg.): 
Die archivalischen Quellen. Eine Einfüh­
rung in ihre Benutzung. Weimar: Her­
mann Böhlaus Nachfolger 1994, 298 S. -­
ISBN 3-7400-0882-2. Enthält im quellen­
kundlichen Teil (A) auch den Abschnitt 
III. Neue Quellengattungen (von Botho 
Brachmann): Spezifik moderner Informa­
tionsträger (133-135), Fotografische Bil­
der und Presseausschnitte (136-139), Mi­
krofilme (139-140), Audiovisuelle Auf­
zeichnungen (140-145), Elektronische 
Informationsträger ( 145-150). 

Medienausbildung an Hochschulen des 
Landes Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf: 
Ministerium für Wissenschaft und For­
schung 1995, (4), 83 S. - Bezug durch das 
Ministerium, Ref. I A 1, Völklinger Str. 
49, D-40221 Düsseldorf (0211-896-04). 
23 der 50 nordrhein-westfälischen Hoch­
schulen bilden für Berufe in den AV­
Medien aus. Das Heft verzeichnet alle 
Grund- und Aufbaustudiengänge sowie 
Weiterbildungsangebote. 

Bundesministerium für Bildung, Wissen­
schaft, Forschung und Technologie 
(Hrsg.): Qualifizierung im Bereich der 
audiovisuellen Medien. Bestandsaufnahme 
und Entwicklungslinien. Bonn: Das Mini­
sterium, Ref. Öffentlichkeitsarbeit 1995, 
74 S. -- Bezug durch das Ministerium, D-
53170 Bonn. Abschlußbericht einer infas­
Studie. 

Medien-Berufe: Aus- und Fortbildung in 
Bayern. Hrsg. v. Bayerischen Staatsmini­
sterium für Unterricht, Kultus, Wissen-
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schaft und Kunst, München. Landsberg 
am Lech: Olzog Vlg. 1995. 

Driesch, Stefan von den: Karrierrestart 
Film, Funk und TV. Die Jobs, die Ma­
cher, die Ausbildung. Saulheim: Armin 
Dieser 1995, 421 S. 
ISBN 3-9803503-0-4, DM 39,80. Bezug: 
Vlg. Arrnin Bieser, Kanzlerweg 1, D-
55291 Saulheim (Fax: 06732-64428). 
Nach Manharts nützlichem Hörfunk- und 
Fernsehberufe (3., überarb. u. aktual. 
Aufl. München: TR-Verlagsunion 1992) 
liegt mit Karrierrestart Film, Funk und 
TV ein neuer, international orientierter 
Überblick über die Berufswelt des Films 
und seiner Nachbargebiete vor. Im ersten 
Teil gibt von den Driesch einen Überblick 
über die einzelnen Teilfelder (Redaktion 
und Programm; Ausstattung und Design; 
Produktion und Regie; Aufnahme, Nach­
produktion und Sendung; Darstellung und 
Stimme) - den anschaulichen und kennt­
nisreichen Beschreibungen sind jeweils 
Interviews mit erfahrenen, manchmal sehr 
prominenten Vertretern des jeweiligen 
Berufs beigegeben. Zu jedem Beruf liegt 
ein "Anforderungsprofil" vor, Verdienst­
möglichkeiten und empfehlenswerte 
Ausbildungsangebote werden benannt. 
Der zweite Teil des Bandes ist ein Ver­
zeichnis von mehr als 150 Ausbildungs­
angeboten für Medienberufe und den ein­
schlägigen Studiengängen - aus Deutsch­
land (73 Einträge), Frankreich (32), Groß­
britannien (18) und den USA (36). 
Lesbarkeit, Übersichtlichkeit, Klarheit des 
Konzepts: Ein empfehlenswertes kleines 
Handbuch. 
Ein geringfügiger Mangel sind die nicht 
immer aktuellen Adress-Verzeichnisse. 

Schümchen, Andreas: Karriere in den 
Medien: TV und Video. Hundert Berufe im 
öffentlich-rechtlichen und privaten Fern­
sehen und in Produktionsunternehmen. 
München: Reinhard Fischer 1995, 300 S. -

-2. Aufl. 1996. ISBN 3-88927-166-9, DM 
39,--. 

Docter, Thomas (Red.)/ Nickel, Volker 
(Konzept): Studium Werbung. Bonn: 
Verlag edition ZA W 1996, 150 S. 

Schutzgebühr: DM 12,--. Bezug durch den 
Zentralverband der deutschen Werbewirt­
schaft (ZA W), Postfach 201414, D-53144 
Bonn. 

Mit 350.000 Arbeitsplätzen und mehr als 
50 Milliarden DM Jahresumsatz ist die 
Werbewirtschaft ein beachtenswerter 
Teilbereich des Kommunikationsmarktes. 
Vorliegende Broschüre listet die Studien­
gänge der Werbung (Werbewirt, 
BWL/Marketing, Betriebwirt etc.) ein­
schließlich der Design-Studiengänge und 
der Werbefachakademien, der Femlehr­
Angebote und der Business Schools in 
Deutschland, Österreich und der deutsch­
sprachigen Schweiz auf. Jeder Eintrag ist 
kurz charakterisiert. Das Heft umfaßt au­
ßerdem Kurzportraits der wichtigsten 
Werbeberufe. - Nützlich, aktuell, aktuelle 
Adressen und Telefonnummern. 

Rausch, Martina (Red.): Finanzen far 
Film, Funk, Fernsehen und Multimedia. 
Köln: Stadtsparkasse Köln 1995. -- DM 
19,--. Bestellungen: 0221-226.2123. Ge­
währt einen Überblick über nationale und 
internationale Förderungsprogramme zur 
Unterstützung der audivisuellen Industrie. 

Pape, Martin: Deutschlands Private: Pri­
vater Hörfunk, privates Fernsehen im 
Überblick. Neuwied [usw.]: Luchterhand 
1995, 250 S. - ISBN 3-472-02250-7, DM 
34,80. 

Adreßbuch Film und Fernsehen NßW 
1996197. Düsseldorf: Filmstiftung NRW 
1996. - Ersch. zugleich als Buch und als 
CD-ROM; Schutzgebühr für beides: DM 
35,--. Bezug durch die Stiftung, Kaistr. 14, 
D-40221 Düsseldorf. 
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Landespresse- und Informationsamt NRW 
(Hrsg.): Fact: Mediaspecial. Das Medien­
land Nordrhein-Westfalen. Düsseldorf: 
Filmstiftung NRW 1995, 139 S. -- Infor­
mations- und Werbeschrift über die Me­
dienindustrie in Nordrhein-Westfalen. 
Zweisprachig deutsch-englisch. Bezug 
über die Filmstiftung, Kaistr. 14, D-40221 
Düsseldorf. Dazu erschien auch eine CD­
ROM. 

Neue Zeitschriften 

Auslöser. Dresden'l995ff. 

Zweimonatlich erscheinendes Informati­
onsblatt des Filmverbandes Sachsen. Be­
zug durch den Verband (Film- und Kul­
turzentrum Pentacon, Schandauer Str. 64, 
D-01277 Dresden). 

Cine-Drama. Wetter 1994ft". 

Erscheint im Samisdat. Zwei Ausgaben 
pro Jahr; DM 10,--/Ausgabe. Be­
zug/Redaktion: Stefan Keim, Jahnstr. 5, 
D-58300 Wetter (Tel.: 02335-177.005). 
Redaktion: Sascha Westphal (Film), Ste­
fan Keim (Theater). -- Aus dem Editorial: 
" ... ein wenig in der Tradition der Almana­
che stehend. Cine-Drama ist für den Leser 
gedacht, der tiefer denken und empfinden, 
sich aus dem Theater- und Kinoalltag in 
die Welt der Erinnerungen und Träume 
begeben will. Ein durchaus musealer An­
spruch, sofern man Museum auch als Ort 
des Widerstands begreift. Es ist unser An­
liegen, Filme, Stücke, Aufführungen, Bü­
cher, die nur wenige beachtet haben, vor 
dem gänzlichen Verschwinden zu bewah­
ren oder vermeintlich Bekanntes neu zu 
sehen." - Projekte: "Art ofHorror"; Alex 
Cox; Romanautoren als Regisseure: Mi­
chael Tolkien, Mark Frost; Romantische 
Komödien; AKTE X: Ein 'Episode Guide'; 
Musik-Videos. 

FilmblatL ur. Berlin 1996ff. 
Mitteilungsblatt für CineGraph Babels­
berg / Brandenburgisches Centrum für 
Filmforschung. Vorstand: Günter Agde, 
Jeanpaul Goergen, Renate Helker. Redak­
tion: Jeanpaul Goergen, Großbeerenstr. 
56d, D-110965 Berlin. Erscheint halb­
jährlich. Die Inhalte ergeben sich aus den 
Aktivitäten von CineGraph Babelsberg. 
Mit umfangreichem Rezensionsteil. 

Filmforum. Zeitschrift für Film und an­
dere Künste. Berlin 1996ft". 
Erscheint zweimonatlich. Einzelheft DM 
5,--; Jahresabonnement: DM 28,-, Zwei­
jahresabonnement: DM 56,-. Verlag und 
Redaktion: Filmforum, Postfach 410623, 
D-12116 Berlin (Tel.: 030-793.5095, Fax: 
030-813.4879). Geplant ist, ab Januar 
1997 Filmforum als Monatsmagazin her­
auszubringen. -- Aus dem Editorial des 
ersten Heftes: "Mit fachlicher Neugierde 
und sprachlicher Aufgeschlossenheit hin­
terfragen (oder ognorieren) wir Trends 
und präsentieren ungewöhnliche Themen 
und vielfältige Meinungen, um durch neue 
Perspektiven eine andere Wahrnehmung 
von Kunst möglich zu machen. Da sich im 
Film alle anderen Kunstgattungen wie­
derfinden, werden auch Musik, Theater, 
Literatur, darstellende und bildende Kün­
ste miteinbezogen. Sie sind in ihrer ge­
meinsamen Schnittmenge vertreten, bilden 
aber für auch für sich stehend einen eige­
nen Bereich um den Film als Zentrum." 

Jahrbuch Fernsehen. Marl 1992ff. 
Hrsg. v. Adolf Grimme Institut, Gemein­
schaftswerk der Evangelischen Publizistik 
& Katholisches Institut für Medieninfor­
mation. 
Ausgabe 1995/96. Marl: Adolf Grimme 
Institut 1996, 455 S. ISBN 
3-88513-714-3, ISSN 0949-9997, DM 
39,80 zzgl. Porto, Bezugsadresse: Adolf 
Grimme Institut, Eduard-Weitsch-Weg 25, 
45768 Marl, Tel.: 02365/9189-41, Fax: 
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02365/9189-89. Neben einigen Essays (zu 
Veränderungen in der amerikanischen 
Medienlandschaft, zum problematischen 
Umgang der deutschen Fernsehsender mit 
dem jugendlichen Publikum, zur Medien­
arbeit von Greenpeace, zu amerikanischen 
Daytime-Talkshows etc.) bietet die fünfte 
Ausgabe des "Jahrbuchs Fernsehen" einen 
Rückblick auf das Fernsehjahr 1995/96, 
der u.a. auch eine Auswahl von Fernseh­
kritiken enthält, die Dokumentation zum 
Adolf-Grimme-Preis 1996 sowie einen 
umfassenden Serviceteil. Dieses Kern­
stück der Publikation versammelt die 
Adressen von Fernseh-Sendern, Produkti­
onsfinnen., Tageszeitungen, Programm­
und Fachzeitschriften, Aus- und Weiter­
bildungsstätten, Märkten, Festivals und 
Verbänden. Wie immer nützlich. 

(Britta Hartmann) 

Meteor. Texte zum Laufbild. lff. Wien 
1995ff. 
Realisiert im Rahmen des Projektes 
"hundertjahrekino". Herausgeber, Eigen­
tümer und Verlag: PVS Verleger, Fried­
manngasse 44, A-1160 Wien. Red.: Claus 
Philipp [u.a.]. Redaktionsadresse und Be­
zug durch den Verlag. Konzipiert (und 
gefürdert) sind sechs Ausgaben, die bis 
Ende 1996 erscheinen sollen. Umfang 
jew. ca. 100 Seiten. Einzelnummer: öS 
90,-/DM 14,-; Abonnement für sechs 
Nummern: öS 450,--/DM 70,--. -- Aus 
dem Editorial: Innerhalb größerer Zu­
sammenhänge als denen der aktuellen 
Produktionen und Trends sollen "Texte 
zum Laufbild" in Film und anderen medi­
en in Dialog miteinander treten: Ausführ­
liche Essays, Analysen, Werkstattgesprä­
che, Drehbücher ebenso wie Kritiken, 
Berichte, Notizen und Beobachtungen. 

Off. Kinomagazin. München 1995ff. 
Hrsg. v. Kulturreferat der Landeshaupt­
stadt München / Münchner Stadtmuse­
um/Filmmuseum / Filmstadt München 

e.V. Redaktion: Jan-Christopher Horak 
[u.a.]. Redaktion und Bezug: Filmmuseum 
im Münchner Stadtmuseum, St.-Jakobs­
Platz I, D-80331 München (089-
233.23348; Fax: 233.23931). Ersch. mo­
natlich. Programmzeitschrift für die Ver­
anstaltungen des Filmmuseums. 

Rundbrief Film: Filme im lesbisch­
schwulen KontexL Berlin 1995ff. 

ISSN 0948-7492. Bezug und Redaktion: 
Lesbisches und Schwules Büro Filme.V., 
Kopenhagenerstr. 14, D-10437 Berlin 
(oder: Rosa Linse Münster, Achter­
mannstr. 12, D-48143 Münster). Redakti­
on: Thomas Behm u. Petra Lüschow. Er­
scheint voraussichtlich mit sechs Heften 
im Jahr. Unkostenbeitrag: DM 30,-- inkl. 
Versandkosten. Das nützliche Mittei­
lungsblatt umfaßt die folgenden Rubriken: 
Nachrichten, Neuigkeiten, Kleinanz.eigen; 
aktueller und historischer Film; Personen; 
Angebote, Vorträge, Seminare; Festivals, 
Filmgruppen, Verleiher; Filmliteratur; 
Termine; Filmstarts. Jedes Heft ist mit 
einem Index erschlossen. 

Vierundzwanzig. KinozeitschrifL Mün­
chen 199lff. 

ISSN 0949-9164. Bezug und Redaktion: 
Filmbildverlag, Blombergstr. 31, D-81825 
München. Vierteljährlich, Umfang: ca. 40 
S. Bezugspreis im Abonnement: DM 28,­
/Jahr. Einz.elheft: DM 7,-. Hrsg. v. Gab­
riele Jofer, Ulrich Mannes, Brigitte Ull­
mann, Thomas Wimmer. Vierundzwanzig 
erscheint "im Umfeld" des Münchner 
Filmmuseums und des Münchner Film­
zentrums. Schwerpunkt-Artikel der letzten 
Hefte behandelten "Mythische Gehalte im 
Kino der dreißiger Jahre", das neue Hong­
kong-Kino, das Münchner Aki-Kino. Da­
neben fanden sich nützliche Berichte über 
"Film im Internet" oder Hitchcocks Ca­
meo-Auftritte. 
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